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Zum Geleit

Der polıtısche und gesellschaftlıche andel, der sıch ın den VeErgan-
zwel Jahren In Osteuropa vollzogen hat, 1st W16e en under Gottes

VOI uUuNSCICMHN ugen Damıt sınd für dıe Kırchen ın dıiıesen Ländern HEOHE

Situationen eingetreten und ufgaben gestellt, dıe beı dem weıthın vorhan-
denen Pfarrermange NUur mıiıt größten Anstrengungen bewältigen Sınd.
Zusammen mıt den lutherischen Kırchen Skandınavlens und Fiınnlands
en auch WIT in den lutherischen Kırchen der Bundesrepublık eine VOI-

stärkte Mıtverantwortung für dıe lutherischen Kırchen und Gemeıhinden In
OÖsteuropa bis In dıe Weıten ublands übernommen. Wır stehen in ENZSLICT
Fühlungnahme mıiıt dem Europa-Sekretarıat des Lutherischen Weltbundes
und sınd dem Europa-Sekrtär, Dr OT Örög und seınen Miıt-
arbeıtern dankbar für die hilfreiche Initiatıve beı der notwendıgen Koordi-
nıerung der verschiıedenen Maßlßnahmen Der Martın-Luther-Bund als das
Dıaspora-Werk der VELKD ıll mıt en hm möglıchen Kräften 1erbei
hılfreich se1iInN.

Wenn 1mM Te 1990 dıe JTagung des Lutherischen Weltbundes In ( urı
tıba den 1C besonders nach S üd- und Miıttelamerıka lenken wırd, wırd
dıe globale Mıtverantwortung der lutherischen eltfamılıe uns deut-
lıcher 1Ns Bewußtsein kommen. Wır werden erkennen, WIeE INteNSLIV WITr
(Gjott viele und äftıge Mithelfer bıtten mMUuUSSeN, damıt WITr dıe
Möglıchkeıiten geistlicher und materieller Nnutzen und wahrnehmen.

Dıie zahlreichen dieses Jahrbuches bılden eınen interessanten
Überblick über dıe TIhemen, dıe uns in der theologıischen Besinnung UNSCICS

Diaspora-Auftrages beschäftigen en Mitarbeıitern se1 für dıe Beıträge
aufrichtig gedankt.

Bückeburg, 1im November 1989 Landesbischo DE oachım Heubach
Präsıdent des Martın-Luther-B undes
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JOACHIM

ott ammelt seine Zerstreuten*

Predigt ZUFr Einführung Von Bischof Harald Kalnins
Salm 5407an4—]5 73

Liebe Gemeiınde, 16 Brüder und Schwestern!
Der Psalm dieses vorletzten Sonntags des Kirchenjahres ist WIe e1ın

ummıittelbares Wort uUNsSeICS Gottes uns, die hıer versammelte Gemeıin-
de und se1n Volk, dıe Kırche, in der ganzecnh Welt

„CGOotf der HER der Mächtige‚l redet und ruft der Welt
VO Aufgang der Sonne bIs ihrem Nıedergang.
Er ruft Hımmel und Erde daß se1n olk richten WO
Versammelt mIır meıne eılıgen,
dıe den Bund mıt mIır schlossen e1ım pfer
Und dıe Hımmel werden se1ıne Gerechtigkeit verkünden:
denn Ott selbst ist Rıchter
Opfere Gott ank
und bezahle dem Höchsten deıne Gelübde
und rufe mich in der Not,
ıll ich dich erreitten, und du sollst mich preisen.

Wer ank opfert, der preiset mich,
und da ist der Weg, daß ich ıhm zeıge das eıl Gottes.“

Im Namen des Drejeinigen Gottes sınd WIT in dıesem festlıchen
Gottesdienst versammelt, uns VON ıhm richten und urc seıne heıl-
schaffende Gerechtigkeıit aufrichten lassen. Da hörten WIT ın seınem
eılıgen Wort VOoN ıhm, dem Allmächtigen, VON seiınen Zusagen und Ver-
heißungen. Und heute NUun rleben WITr leiıbhaftıig mıt, WwI1e seC1In Oolk
nıcht hat und nıe vergessch all VO Aufgang der Sonne bis
iıhrem Nıedergang.

Der eue Gott hat UuNSeEIC Gebete erhört: Er sammelt se1nN Volk, dıe
Zerstreuten bringt g1bt Euch eıinen Bischofl. Se1in Amt Wr

und WIT'| se1N, dem Auftrag Gottes folgen:
Gehalten Sonntag, November 1988, ın der Jesus-Kırche in Rıga.



„Versammle MIır meıne eılıgen,
dıe den Bund mıt mMIr schlossen e1Im pfer,
e1im pfer Jesu,
dem amm Gottes, das der Welt Sünden trägt  ..

Und Ihr, Predigerbrüder und Pastoren, ammelt mıt Eurem Bıschof
ZUsammen dıe urc Christ pfer eheılıgten.

Gott I;iCht€t UnNnSseren Kleinglauben
Wır erkennen In dem, WAas WITr In diesem festliıchen Gjottesdienst heute

i{un dürfen, das ırken Gottes, mıt dem UNSCICHN oltmals vorhanden
SCWECSCHNCH Kleinglauben beschämt, dalß auch uns SCING Gegenwart C_
fahren äßt SO richtet uUuNnseceren Kleinglauben. SO beschämt SE HERSGIE

Zaghaftigkeıit SO zeıgt uns wunderbar und machtvoll, WCI WILr sınd und
WCI ist ‚„„Gott, der Herr, der Ächtige  : Er hat ZCSaAZlT: SICH: Goltt, bın
deın Gott!““ Darın richtet uns se1n Volk und rult uns zugleıch SEINC
gültıg bleibende Verheißung

„Rufe mich in der Not,
111 ich ıch erTretten und du sollst miıch preisen  !u

Rıchten und reiten, das Ist (Gottes mMachtLvolles Tun gestern, heute und
In wiıgkeıt.

Der (Gott hat seINeE Zusage wahrgemacht
Wır sınd lebendige Zeugen, daß „„Gott, der HEIn. der Mächtuge‘ in

seinem uns zugesagten Wort der eue und wahrhaftige Gott und Heıland
1sSt Mensc  c Hılflosigkeıt, Demütigungen und vielgestaltige Not hat
dıe Kırche, dıe Gemeıjunde Jesu Chrıistı, immer wıeder erfahren MUSSCHN
anche uns in besonderem Maße

ber Ist das alles? Neın! Gott hat SE1INe Zusage wahrgemacht: „Rulfe
mich in der Not, ı1l ich dıch erreiten und du sollst miıch pPreisen  !“
Das ist (jottes Heılandsru uns In Not, Anfechtung und Kleinglauben.

Hıer hören WIT zugleıic uUuNSCTES Herrn Jesu lockenden Rutf: „Kommet
her MIır alle, dıe ihr mühselıg und beladen se1d, ich ıll euch e-

quicken“ (Matth
„Wen da dürstet, der komme MIr und trinke!*“ (Joh 437)
.„Bilttet. wırd euch gegeben Suchet, werdet ıhr finden Klopfit d  9

wırd euch aufgetan“ (Matth 7



99  ©8 W ds ıhr bıttet ın CDEeL, laubet NUTL, daß iıhr‘s empfangen
werdet, wırd‘s euch werden“ (Mk
S0 ıhr in MIr bleibet und meıne Worte ın euch bleiben, werdet ıhr
bıtten, wWwWas ıhr WO und 6S wırd euch wıderfahren“ (Joh 15%)
Luther sagtl in se1iner Auslegung diesem salm „denet, das 1st dıe

rechte chrıstlıche Weıse, VO Unglück und bel 108 werden, nämlıch
dulden und Gott anrufen“‘ (WA 8,318) „Wenn WIT aber mıt eıgener
acht und Planung uns selbst helfen wollen, ann (jott nıcht Gott
und Heıland seın““ (WA Tıschr. Er hat gEeSagL AMCN. Gott, bın deın
ott  eb Er hat sıch Se1in Olk durch Seinen eılıgen Geist berufen, g -
sammelt, erleuchtet, geheiligt und be1 Jesus Christus erhalten 1mM rechten,
einıgen Glauben Und WIr dürten In diesem Gottesdienst auf geordnete
Weiıse eiınen Biıischof einsetzen. Er hat UNSsere (G(ebete erhört!

Darum wollen WILr Gott das 'DJer UNSres Dankes darbringen

Wır en unendliıch viel Ursachen, Gott Aus übervollem Herzen
danken und Seinen Namen preisen. Dıe Psalmen leıten uns Zu F OD-
Dreis Gottes und lehren uns das rechte Gotteslob

„Wer ank opfert, der preiset MICHL.., ruft uns Gott Und WIT
wollen antworten

„Ich ıll den Herrn en allezeıt,
se1n Lob soll immerdar in meinem un se1IN.
Meıne ebie soll sıch rühmen des Herrn,
daß 6S dıe Elenden hören und sıch freuen 6
„Schmecket und sehet, W1e freundlıch der Herr 1St,
ohl dem, der auf ıhn trauet‘“ (Ps 34)
.„Lobe den Herrn, meıne eeie— „Alles, was ihr bittet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr‘s empfangen  werdet, so wird‘s euch werden“ (Mk. 11,24).  — „So ihr in mir bleibet und meine Worte in cuch bleiben, werdet ihr  bitten, was ihr wollt und es wird euch widerfahren“‘ (Joh. 15,7).  Luther sagt in seiner Auslegung zu diesem Psalm: „Schet, das ist die  rechte christliche Weise, von Unglück und Übel los zu werden, nämlich  dulden und Gott anrufen‘“ (WA 18,318). „Wenn wir aber mit eigener  Macht und Planung uns selbst helfen wollen, so kann Gott nicht unser Gott  und Heiland sein‘“ (WA Tischr. 2,225). Er hat gesagt: „Ich, Gott, bin dein  Gott“. Er hat sich Sein Volk durch Seinen Heiligen Geist berufen, ge-  sammelt, erleuchtet, geheiligt und bei Jesus Christus erhalten im rechten,  einigen Glauben. Und wir dürfen in diesem Gottesdienst auf geordnete  Weise einen Bischof einsetzen. Er hat unsere Gebete erhört!  3. Darum wollen wir Gott das Opfer unsres Dankes darbringen  Wir haben unendlich viel Ursachen, Gott aus übervollem Herzen zu  danken und Seinen Namen zu preisen. Die Psalmen leiten uns zum Lob-  preis Gottes an und lehren uns das rechte Gotteslob:  „Wer Dank opfert, der preiset mich!‘“, so ruft uns Gott zu. Und wir  wollen antworten:  „Ich will den Herrn loben allezeit,  sein Lob soll immerdar in meinem Munde sein.  Meine Seele soll sich rühmen des Herrn,  daß es die Elenden hören und sich freuen ...“  „Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist,  wohl dem, der auf ihn trauet“ (Ps. 34).  „Lobe den Herrn, meine Seele ... und vergiß nicht,  was er dir Gutes getan hat“ (Ps. 103).  Der rechte Dank ist unsere erneute Hingabe in Glaube, Hoffnung und  Liebe, als das Opfer, das wir Gott darbringen wollen. Er hat Seine Gnade  erwiesen.  Die sichtbare Macht seiner Wunder läßt er uns schauen. Ihm wollen  wir uns aus tiefstem Herzen neu anvertrauen.  Dein Bischofsdienst, mein Bruder, sei darin besonders geprägt:  — dem Kleinglauben aus dem Worte Gottes zu wehren,  — von der Treue Gottes und unseres Heilandes Jesu Christi zu zeugen,  — in der Not zum gewissen Gebet anzuleiten  11und verg1iß nıcht,
Was dır Gutes gelan hat““ (Ps 103)

Der rechte Dank 1st uUuNSCeTEC erneute Hıngabe In Glaube, offnung und
1eDEe, als das DIEEK, das WIr Gott darbringen wollen Er hat Seine na
erwlesen.

Dıe sıchtbare aCc seıner under Aäßt uns schauen. Ihm wollen
WITr uns Adus tiefstem Herzen NECUu anvertrauen

Deın Bischofsdienst, meın Bruder, se1 darın besonders geprägt
dem Kleinglauben dus dem Worte (jottes wehren,
VO  — der TIreue (jottes und UuNSeTICSs Heıilandes Jesu Christı ZCUZCNH,
In der Not ZuU gewissen anzuleıten

11



und den einzelnen Christen und die Gemeıinden ZU. beständıgen ank
und Gotteslob anzuführen.
SO leite als rechter Bischof die Dır an Gemeinden In der

Zerstreuung mıt dem lebendigen Worte Gottes, mıt dem verheißungs-
gewIssen und mıt dem obpreıs für das rettende Handeln des Drei1-
einıgen Gottes.

Und, meın Bruder, se1 dessen Yanz SeWwl Gott hat SEINE letzte, uns
rettende Zusage gegeben

„Wer ank opfert, der preiset mich und da 1st der Weg, daß iıch ıhm
zeıge das eıl Gottes!*®

Das 1st der Weg Zu el Den gehe weiıter Ba SCLrOSL ın festem
auben Den zeıge Seinen Heılıgen! Und sammle CGolles olk und
re dıe Dır Anvertrauten auf dem Weg ZU ewiıgen eDCN Amen.

Es ist Verwunderlıiches, daß e1in ensch sterben muß und doch den
Tod nıcht sehen soll, WEeENN Gottes Wort 1Im Herzen hat und daran glaubt
OIC eıne starke Arzene1l ist Gottes Wort, WENN Or 1mM Glauben chalten
wırd, daß es Aaus dem 10d eWI1ZES en macht. Martın Luther



RUDOLF

Die Versuchung der ırten

August Vılmar hberele

Am März pn chrıeb August Friedrich Chrıstian ılmar
seinen Sohn eT|! „ES zeigt sıch Jetzt eiınmal wıeder recht, daß alle
theologische Wiıssenschaft, alle ‚reine OM alle ‚Vertiefung ın die
T nichts 1 D ist 1Ur e1ns, WwWas helfen ann e1in sehr reeller
Glaube den persönlıch uns gegenwärtigen eılıgen Geıist, den
leibhaftıg In uUuNnNSeCICI Miıtte gegenwärt  igen Herrn Christus.‘“ In diesem Satz
klıngen Z7WE] Fragen mıt besonderer Deutlichkeit 1C gedrängt auf:
einerseıts seine Betonung VonNn Christi Gegenwart m se1ıner Kırche Uurc
die Tra des eılıgen Geistes*, andererse1ıts se1ine Relatıvierung VON

Wissenschaft®? und deren uüblıchen Täugkeıten. ılmar, der immer NEU als
der besonders konservatıv abgestempelte theologische Lehrer, konnte ja
„„orthodoxe Plattköpfe” und deren „Langweıilıgkeıiten” en krıtisıeren,
aber dennoch fordern TE Theologie soll WISSen, daß S16 nıiıchts Neues
finden, nıchts Neues entdecken habe, daß vielmehr iıhre Aufgabe
dıe Se1, das in der Kırche angeNOMMENC Selıgkeıitsgut bewahren und

dıe künftigen Diener der Kırche überliefern, daß diıeselben in den
vollständiıgen, unverkürzten, sıchern, handhablıchen und möglıchst
leichten Besıtz jenes Gutes gelangen.““ Vılmars eidenschaftlıcher Eınsatz
für die Bıbelauslegung 1Im recht verstandenen Sınn darf jedoc VvOonNn en
späteren Problematıisiıerungen se1iner Analytıker nıcht AUusSs dem Ge-
siıchtsfeld gedräng werden. Fr wollte eiıne vollständige Lesung der

Eınbeziehung der wissenschaftlıchen Exegese für jeden Studenten
als verpflichtenden Bestandteıil se1INESs Studienganges sehen. Auf diese
Weıse sollte der „Strom der göttlıchen Taten  .c 99  urc dıe Seelen der
zukünftigen Hırten“ hindurchgeführt werden, ‚„daß S1e für das Hırtenamt
und dessen Aufgaben geweckt” werden.® Vılmars Umgang mıt der
eılıgen Schrift, se1ne gewollte Aneıgnung des „Seligkeitsguts” iın der

] ieser Beıtrag ist als Zeıiıchen dankbarer Verbundenheıit mıiıt meınem Doktorvater ıne Gabe
seinem Geburtstag. Fr wurde ıhm überreıicht ın einem Band, der NUuT intern gedruckt

in weniıgen Exemplaren vorliegt: Lebendige Vergangenheıit eprägte Gegenwart. I)ona
Hıstorica Ecclesiae. Festgabe für Herm Landesbischof Prof. Dr. Gerhard üller, D.
hg Hanns Kermer, Eigendruck Nümberg 1989, 6374

13



gläubigen „Erfahrung““® soll hıer nicht NECU allgemeın ZUT Dıskussion
geste: werden, wıewohl CI auch heute ohnende Einsıchten vermitteln
könnte, WwWwenNnn INan sıch in uhe auf das Studıium se1ner eT!
einheße. ılmar ein Mann, der leidenschaftlıch die ıttel der Polemik
ZU[T Darstellung des VON ıhm als wichtig Erkannten benutzte und deshalb
nicht immer auf Sanz unaniecC are dogmatısche Rıchtigkeıiten bedacht

Das wırd INan nıcht eugnen können, auch WEeNnNn INnan se1in Bemühen
dıe Förderung rechten und lebendigen aubens bewußt wahrnımmt.

nsofern hat seınen Krıtikern viel Materı1al geboten,’ aber doch zugleic
auch seınen Freunden tiefschürfende Hilfen? ın den geistigen und geistlı-
chen Oten iıhrer Zeıt dıe and gegeben.”

An dıeser Stelle soll aus Vılmars 21 als Kxeget Sanz aDsıc  1C
1Ur e1in sehr kleiner, aber interessanter Sektor herausgegriffen werden.
aDel 1st 6S nıcht eınmal möglıch, se1ne Auffassung VO en Testament
voll untersuchen.!® Nur dıe beıten über das Prediger-Buch, den
Kohelet, sollen hlıer vorgestellt werden.

Die Arbeit Bibeltext

Der arburger Professor, der mıiıt se1iner zıtierten Schrift „Theologıe
der Tatsachen wıder dıe Theologıe der etorık" Anm se1n Arbeits-
ProO gTamMım für dıe Tätigkeit 1mM akademiıschen Lehramt vorgelegt hatte,*'
hatte einen weıten Spannungsbogen für se1ine Vorlesungen‘!?, Seine Lehr-
veranstaltungen en eine wachsende Hörerschaft.}® emäa seiıner e..

hobenen Forderung einer vollständıgen sung der eılıgen Schrift hat
fünfmal se1Nne „praktısche rklärung“ der 1mM Hörsaal vorgetragen.'“
Aus seinem handschriftliıchen Manuskrıpt hat Christian Müller*>, der sıch
selbst einen „Jünger“ nannte und dıe Vorlesungen nıe als regelmäßıger
Hörer persönlıch besucht hat,!® eiıne Edıtiıon besorgt Im Rahmen dieses
„Collegı1um 1DIICU:  .e finden WIT folgerichtig auch dıe Auslegung über
Kohelet.!/ Als Motto steht eın Satz Aaus Luthers Vorrede VO 1524 VOTan

Christı Wort Aaus Matthäus 6, daß Nan nıcht für den morgıgen Tag SOTYCH
solle, se1 dıe Gilosse und der Inhalt dieses Buches.!?®

Dıie Interpretation biıetet zunächst eine „Einleitung“ d  9 dıe in
eıne begründete Darstellung einer Dısposıition des Buches mündet (280
emäa diıeser Gliederung folgen dann se1ıne Erklärungen sıeben Ab-
schnıtten Tlext entlang.

Uns soll hiıer VOT em dıe „Einleitung“ interessieren. ılmar räat rund
heraus davon ab, dieses Buch eiwa zusammenhängend in einer Auslegung



VOI der Gemeıninde behandeln CS ist eın Buch für alle‘  6 Es se1
geschrieben für dıe Häupter und Führer des Volkes, „welchen zudem noch
das andat der geistigen Leıtung des Volkes eı geworden” Sel1,
bleıbe auch für solche in der IC Christı bestimmt. 1lmar überträg
also den VON ıhm aufgedeckten SI1ıtz 1mM Leben!? unmıiıttelbar in das eben
der Kırche se1iner Zeıt. Seine Behandlung dieses bıblıschen extes
dieser Stelle hat folgenden TUn 95 Hırten und Lehrern darf aber
keıne Erfahrung Tem bleıben, welche überhaupt jemals 1im Reiche (Gottes
auf Erden gemacht worden Ist, also auch wıederum gemacht werden
kann  .. ılmar hält Aaus pastoraltheologıschen Gründen für wichtig, daß
den m  gern nıcht 99 der Erkenntnis des Erfahrungscomplexes (
AUuSs welchem dieses Buch hervorgegangen 1St  66 Er eroörter‘ eingangs
den Namen des Buches Wıe in exegetischen Fragen allgemeın recht
freı VO gesetzlıcher Fixierung überkommener Traditionen“, auch
hıer. Das Buch beziehe sıch auf Salomo zurück, „aber 6S ıll nıcht für en
Werk alomos gehalten SeIN: 6S ist dıe VO Salomo auS  Cn und
fortgepflanzte Weısheıt, welche sıch hıer, in anderer eıt und Sanz
anderen Verhältnissen, vernehmen läßt‘® Dıie nachexılısche Entstehung 1st
für ihn außer Zweifel Dıies Buch enthalte allerdings nıcht eine en-
barung, sondern 6S lege 99  1e€  wendung der Offenbarung auf bestimmte
Zustände der Gegenwart” dar ılmar beschreıbt also den Zustand
des Volkes nach dem Exıil, jenen „Erfahrungskomplex””, welchem das
Buch seiınen rsprung verdanke Es habe für das Israel dıeser Zeıt
keine Zukunft mehr gegeben Das Buch spreche nıcht NUr VON der
Vergänglıichkeıit es Irdischen Daß den nıchtigen Dıngen und Taten
(Gottes aten als bleibende und ew1ge gegenübergestellt werden, werde
NUTr einmäl, „und ZW w1e 1Im Vorübergehen erwähnt‘““ bezieht
sıch auf dıie Stelle 3,14 „Ich merkte, daß alles, Was Gott tut, das besteht
für eW1g 6 Diıese üblıche Denkweise der se1 hiıer NUur

an Der Prediger spreche VOoN der Resultatlosigkeit und Vergänglıich-
eıt auch der ınge, dıe VO Oft gehorsamen und In (Gott weıisen Dıenern
des lebendigen Gottes angefaßt worden se1len. uch diıese ınge „sınd
nıchtig, werden VOonNn der Zeıt verschlungen, und 6S ist bald es wıeder WI1Ie
6S vorher war Dennoch sSo Nan nach den Regeln des Predigers
sıch se1iner Person wıllen Gottes Gesetz halten, weiıl in dieser
Hınsıcht der Verantwortung VOT Gottes Gericht nıcht entgehen werde.
Dıese Bedeutung se1 früher schon VON uslegern erkannt worden. ılmar
beruft sıch auf Luther*! und zıtiert AUSs der Bıbelvorrede des Reformators
den wıichtigen Abschnitt??. Luthers Anschauung VO andat (jottes dıe



Menschen in Je iıhrem Stand wırd hlıer laut. Für Luther Salomo,
Unlust und Anfechtung geduldıg und eständıg se1In und alleze1i „des
Stündleins mıiıt frıeden und reuden harren  .6

Erst ach dieser Darstellung der historischen Umstände ıll ılmar
noch einmal ausdrücklich dıe Brücke schlagen zwischen dem Text VO
damals und se1iner Gegenwart. Es gebe 1im e1cC CGottes Zeıten des scheın-
aren Stillstandes und Rückganges In olchen Zeıten So das War-
ten gelernt und dıe Geduld geprüft werden. ılmar stellt also dar, Was das
in den verschiedenen Epochen des en Testaments geheißen habe und

6S ZUT S  ıt heiße ‚„„das ırken gerade der Besten, der Gläubigsten
und besonders ZUuU[r Ausrichtung VON Mandaten 1M Gottesreich Berufenen
wird erfolglos gemacht, Ja 6S wırd ihnen alle Möglichkeıt eiıner ferneren
Wırksamkeıiıt abgeschnıtten; das besiegte eDe steigt, WENN auch in sehr
veränderter Gestalt, wıeder IMi Deshalb 1ege für dıe Hırten dıe
Versuchung nahe, sıch 9 S1e. hätten umsonst gelebt Dıiese
Versuchung se1l eigentlich besonders auf dıe Hırten beschränkt und se1
weıt schwerer als alle anderen. Es rücke ihnen nämlıch mıt „quälender
Unerträglichkeit der versuchlıche Gedanke immer näher und näher, daß
Oott auch dıe ache nıcht wOlle, jedenfalls nıcht WO in der Weıse, WIe
dıeselbe ıhnen Verwaltung und ertretung kraft göttlıcher Ordnung
überwıiesen worden ist‘”‘“.  eb Das Buch Kohelet se1 in der die „Stimme
tiefsten Schmerzens‘. ber WIT sollen dıesen „Klageru A4us UuNsSeCICI Eın-
Öd6“ Ott vortragen und damıt das Gefühl der Ode und Trostlosigkeit
überwınden ılmar beschreıbt einen olchenusVO Ende des

Jahrhunderts, als der „MONS  SC Sıeg des Unglaubens“ deutet
dıe ufklärung aufgekommen se1. Weıl das Gefühl des Unterliegens
nıcht alleın für dıe Person gelte, sondern weiıl der Schmerz der aC
gelte, se1 e1in Ööheres Stadıum der Versuchung, dıe „allerfeınste und
gefährlichste” Versuchung Deren 1e1e 1ege darın, daß der sündıge
ensch „NIC rein (Gottes wıllen Gott dıent, sondern daß selbst
noch einen Erfolg VON seiınem en sehen, eın Resultat des ıhm über-
Lragenen und VON ıhm ausgeführten ndates selbst erleben, daß dieses
rfolgesMenschen in je ihrem Stand wird hier laut. Für Luther lehrt Salomo, gegen  Unlust und Anfechtung geduldig und beständig zu sein und allezeit „des  Stündleins mit frieden und freuden harren“ (272).  Erst nach dieser Darstellung der historischen Umstände will Vilmar  noch einmal ausdrücklich die Brücke schlagen zwischen dem Text von  damals und seiner Gegenwart. Es gebe im Reich Gottes Zeiten des schein-  baren Stillstandes und Rückganges (273). In solchen Zeiten solle das War-  ten gelernt und die Geduld. geprüft werden. Vilmar stellt also dar, was das  in den verschiedenen Epochen des Alten Testaments geheißen habe und  was es zur Zeit:; heiße: „das Wirken gerade der Besten, der Gläubigsten  und besonders zur Ausrichtung von Mandaten im Gottesreich Berufenen  wird erfolglos gemacht, ja es wird ihnen alle Möglichkeit einer ferneren  Wirksamkeit abgeschnitten; das besiegte Uebel steigt, wenn auch in sehr  veränderter Gestalt, wieder empor ...“ Deshalb liege für die Hirten die  Versuchung nahe, sich zu sagen, sie hätten umsonst gelebt (274). Diese  Versuchung sei eigentlich besonders auf die Hirten beschränkt und sei  weit schwerer als alle anderen. Es rücke ihnen nämlich mit „quälender  Unerträglichkeit der versuchliche Gedanke immer näher und näher, daß  Gott auch die Sache nicht wolle, jedenfalls nicht wolle in der Weise, wie  dieselbe ihnen zur Verwaltung und Vertretung kraft göttlicher Ordnung  überwiesen worden ist‘“. Das Buch Kohelet sei in der Bibel.die „Stimme  tiefsten Schmerzens‘“, Aber wir sollen diesen „Klageruf aus unserer Ein-  öde‘“. Gott vortragen und damit das Gefühl der Öde üund Trostlosigkeit  überwinden (275). Vilmar beschreibt einen solchen Zustand vom' Ende des  18. Jahrhunderts, als der „„‚monströse Sieg des Unglaubens“ — so deutet er  die Aufklärung — aufgekommen sei. Weil das Gefühl des Unterliegens  nicht allein für die Person gelte, sondern weil der Schmerz der Sache  gelte, sei es ein höheres Stadium der Versuchung, die „allerfeinste und  gefährlichste‘“ Versuchung. Deren Tiefe liege darin, daß der sündige  Mensch „nicht rein um Gottes willen Gott dient, sondern daß er selbst  noch einen Erfolg von seinem Wirken sehen, ein Resultat des ihm über-  tragenen und von ihm ausgeführten Mandates selbst erleben, daß er dieses  Erfolges ... froh werden will‘“ (277). Vilmar beobachtet sehr genau das  Ineinander von unsern eigenen Erfolgen, aber betont: „Der Erfolg ist  Gottes ganz allein, und wir sind nicht mehr und nicht minder als Gottes  Knechte‘  „Wir sollen keinen Erfolg sehen‘, unterstreicht er. Wir haben  lediglich „Tag für Tag oder einen Tag wie den andern nur das und alles  das zu thun, was in unserem Mandat beschlossen liegt‘. Zugleich warnt  Vilmar vor der Sünde der „Akedie‘*, die nichts anderes als „Trotz gegen  16froh werden wiıll““ ılmar beobachtet sehr das
Inei1nander Vvon eıgenen rfolgen, aber betont: „Der Erfolg 1st
Gottes Sanz alleın, und WITL sınd nıcht mehr und nıcht mınder als Goltes
Knechte „Wır sollen keinen Erfolg sehen‘, unterstreicht Wır cn
ledigliıch „Tag für Jag oder einen Tag W16 den andern NUur das und Ccs
das thun, iın UuNsSerCIMM andat beschlossen J1egt  : Zugleic arnt
1lmar VOI der un der „Akedie‘“*, dıe nıchts anderes als A LTOLZ



l.t‘ © se1 Es gelte, „den uch der Arbeıtsmühe und der Sterıilıtät
der Arbeıt auf sıch nehmen und Gottes wıllen TONILLIC tragen‘.
Er macht eutlıc W16 dıe gottgeschaffene Lebenskra und der rısche
Lebensmut der Jugend bewahrt bleiben sollen Da S16 e1in Gotteswerk
seJı1en, dürfen s1e. uUurc dıe bıtteren Erfahrungen des Ööheren Alters nıcht
zerstört werden.

ılmar versucht Schluß, eine „Oekonomie‘ des Buches ZU-

egen, womıt eiınen Überblick über dıe Dısposıtion geben ıll Er selbst
meınt, der Inhalt des Buches urie nıcht ın „OccCıdentalısch abstracter
Weise““ dieser Dısposıtion werden. Zusammenhang und Ord-
Nung se1len hıer anders, „als WIT modernen Occıdentalen edanken VOCI-

knüpfen und ordnen gewohnt sınd““ Eıinen sıebenteluligen Entwurf
bietet selbst Darüber hinaus bleibe wen1g erklären übrıg, da er
eıne Erörterung VO Standpunkt „UNSCICI praktıschen Bıbellesung‘ aus,
nıcht aber eiıne wıissenschaftlıche rklärung gehe (2819) ”

emäa der vorgelegten Dısposıtion 01g NUunNn eıne Texterklärung In
den Teılen, dıe dort angegeben wurden. abe1l andelt 6S sıch im

Wesentlichen Worterklärungen und LAıteraturzıtate ZU[r ache, dıe
aber doch sehr urz gehalten sınd. Hıer klıngen dıe Hınweise des lextes
auf das ema der Versuchung noch eıiınmal auf (283 f 2.48 und 284

3,18) Zum Wortlaut Von 10,4 „Wenn des Herrschers Zorn wıder dıch
ergeht, verlaß deıine Stätte nıcht"“ bemerkt der usleger, hıer ergehe
eiıne ufforderung ZUu Halten den Mandaten Gottes, „WOo B er gıilt,
erst innerlıch in uns den HErrn sıegen lassen, nach nıchts greıifen, als
Was dieser HErr Seiner Kırche uns unmıttelbar, ungesucht, WENN auch
nıcht ungerufen und ungebeten, iın dıe an [“ Damıt betont
Vılmar dıe Geduld der eılıgen, legt aber zugle1ic Wert darauf, daß dıes
nıcht mıiıt „sectiererischem Quietismus” verwechselt werde. Zur arnung
VOI dem vielen Büchermachen ın 12.42 findet In eckıger Klammer
e1in ıtat Adus einem älteren Aufsatz VOoNn Hıer hatte der Autor sıch
bereıts über dıe Gefährdung des auDens uUurc das Lesen geäußert. Der
Heılıge Geist wırke urc den „geschaffenen dem der lebendigen
MenschenbrustGott“ sei (279). Es gelte, „den Fluch der Arbeitsmühe und der Sterilität  der Arbeit auf sich zu nehmen und um Gottes willen fröhlich zu tragen“,  Er macht deutlich, wie die gottgeschaffene Lebenskraft und der frische  Lebensmut der Jugend bewahrt bleiben sollen. Da sie ein Gotteswerk  seien, dürfen sie durch: die bitteren Erfahrungen des höheren Alters nicht  zerstört werden.  Vilmar versucht am Schluß, eine „Oekonomie‘ des Buches vorzu-  legen, womit er einen Überblick über die Disposition geben will. Er selbst  meint, der Inhalt des Buches dürfe nicht in „occidentalisch = abstracter  Weise“ an dieser Disposition gemessen werden. Zusammenhang und Ord-  nung seien hier anders, „als wir modernen Occidentalen Gedanken zu ver-  knüpfen und zu ordnen gewohnt sind“ (280). Einen siebenteiligen Entwurf  bietet er selbst. Darüber hinaus bleibe wenig zu erklären übrig, da es um  eine Erörterung vom Standpunkt „unserer praktischen Bibellesung‘“ aus,  nicht aber um eine wissenschaftliche Erklärung gehe (281).?  Gemäß der vorgelegten Disposition folgt nun eine Texterklärung in  genau den Teilen, die dort angegeben wurden. Dabei handelt es sich im  Wesentlichen um Worterklärungen und um Literaturzitate zur Sache, die  aber doch sehr kurz gehalten sind. Hier klingen die Hinweise des Textes  auf das Thema der Versuchung noch einmal auf (283 zu 2,18 f. und 284  zu 3,18). Zum Wortlaut von 10,4: „Wenn des Herrschers Zorn wider dich  ergeht, so verlaß deine Stätte nicht‘“ bemerkt der Ausleger, hier ergehe  eine Aufforderung zum Halten an den Mandaten Gottes, „wo es daher gilt,  erst innerlich in uns den HErrn siegen zu lassen, nach nichts greifen, als  was dieser HErr Seiner Kirche uns unmittelbar, ungesucht, wenn auch  nicht ungerufen und ungebeten, in die Hände legt‘“ (291). Damit betont  Vilmar die Geduld der Heiligen, legt aber zugleich Wert darauf, daß dies  nicht mit „sectiererischem Quietismus‘“ verwechselt werde. Zur Warnung  vor dem vielen Büchermachen in 12,12 findet man in eckiger Klammer  ein Zitat aus einem älteren Aufsatz von 1849.? Hier hatte der Autor sich  bereits über die Gefährdung des Glaubens durch das Lesen geäußert. Der  Heilige Geist wirke durch den „geschaffenen Odem der lebendigen  Menschenbrust ..., schwerlich jemals durch Papier und Druckerschwärze‘‘  (293).  Man kann durchaus sagen, daß in der Auslegung des Collegium Bibli-  cum die „Einleitung“ nicht nur äußerlich die Hälfte des Raumes einnimmt,  sondern auch inhaltlich den Schwerpunkt trägt. Wie verhält sich aber dann  das Wissen über den Text zur Kenntnis des Textes selber? Vilmar hatte ja  gerade zu dieser Frage seine programmatischen Forderungen erhoben.”  Mschwerliıich jemals urc Papıer und Druckerschwärze‘“

Man ann durchaus SaRCH, daß in der Auslegung des Collegıum ıblı-
CU  - dıe „Einleitung“ nıcht NUur äußerlich dıe Hälfte des aumes einnımmt,
sondern auch inhaltlıch den Schwerpunkt trägt. Wıe verhält sıch aber dann
das Wissen über den ext ZUr Kenntnis des Textes elber? ılmar hatte Ja
gerade dieser rage se1ne programmatıschen Forderungen erhoben.“



MNan bestimmt diese bıblısche Schrift auf dıe spezıiellen anthropolo-
gischen Fragen kırc  iıcher Amtsträger deuten muß, wird doch gefragt
werden können. ılmar bezeıichnete 65 als Aufgabe der Exegese, in der
Auslegung dıe aten Gottes lebendig werden lassen und 95  Uurc dıe
eeien der künftigen Hırten““ Z führen, daß S1C dadurch für ihr Amt und
dessen ufgaben „geweckt” werden.?’ DiIe e1 des Exegeten 1M HörT-
saal sollte also zugleıc eine pastorale Aufgabe den Hörern im 1C
auf ıhren küniftigen eru ertullen SO griff C: be1ı der Erklärung dıiejenıgen
Versuchungen besonders auf, die dem Amt gestellt se1In können. Es klıngt

A, daß auf bestimmte Erfahrungen damıt zurückgreıft ‚da unNs
1e6SCe1DE Versuchung, eben abgestuft und eben formulıert WI1e
hıer, 1Ur Zu häufig 1m en t,t“ ‚5  as wıederum,
W1e der rene we1ß, der nla schwerster Versuchung werden
pIleg Sapıenti sat!*® (283)1@ Mıt diıesen Ausführungen steht ÖI allerdings

Zentralpunkt se1iner Banzch Theologıie und Lebensarbeit.“ Aus Luther
T1 dıe Ausführungen VO Amt und Stand auf, wendet S1e aber anders
als der Reformator NUTr auf das geistliche Amt Der Gedankengang 1ın
dieser Stringenz hat jedoc eıne 1616 dıe bıs heute ZU Durchdringen
wichtiger Grundfragen aNTCHCH und hılfreich Sse1N annn Warum aber gx1bt
CT der „Einleitung“ e1nNn derartiıges Gewicht? Dıieser rage nachzugehen
e1 1ImM der Koheletauslegung zugleıch, dem Problem der Vılmar-
Edıiıtion auf dıe S5Spur kommen.

Zur Arbeitsweise

Auf dıe Problematık der nach Vılmars Tod herausgegebenen Vorlesun-
SCn 1st dıe Forschung urc Wılhelm Hopf aufmerksam gemacht worden.
Bereits Hopf bemerkte, be1ı der Beurteilung dieser Texte urie nıcht über-
sehen werden, daß ıhnen der lebendige Atem Von Vılmars geistvoller
Persönlichkeit €  ©, welcher dıe Vorträge durchhaucht habe.*9 Ulrich
SeEeNdOT stellt fest, dıe Herausgeber Von Vılmars pOostum erschıienenen
Vorlesungen hätten noch nıcht dıe Arbeıitstechn moderner Edıtoren g -
habt.}} Besondere edıtorıische edenken riıchteten sıch das olle-
g1um 1D11cCum

Nun hatte Ja Christian üller selbst In seiınem AaCHNWOT! eutlich g -
NUg benannt, WI1Ie diese Edition zustande gekommen sSe1 Der erleger
Bertelsmann In Gütersloh habe den Herausgeber diese e1 g -
beten und gleich mitgeteılt, daß Vılmars nachgelassenes Materı1al
„me1Sstens Aaus Notizen bestehe und ohl aum mehr als der en SCH
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den siıch des Verfaßers unzweiıfelhaft freier Vortrag angelehnt habe‘>2
er den Originalheften Vılmars habe auch noch Vorlesungsnach-
schrıften benutzen mMussen Der „e1gene Anteiıl“ des Herausgebers bestehe
1mM „Heranzıcehen der Schriften UNSCICI 1G ZUN dem Jahrhundert,
deren Bekanntschaft und tudıum dem sell1ıgen Verfasser erst VOI-

dankt‘“>. üller meınt also, damıt ın Vılmars Sınn gehandelt en
uberdem habe anderes aus Vılmars eigenen gedruckten Schriften e1N-
gefügt, weiıl der Herausgeber den in Nachschriften geschriebenen Ge-
danken oft nıcht habe können. Dagegen habe .„sehr vieles, mıt
erständnıs Nachgeschriebene AUS den Heften seiner chüler aufge-
nommen  E

Chrıstian üller g1bt diesen Hınwels NUTr auf den allerletzten Seıiten
seiner Edıtiıon Im ext äßt sıch nıcht erkennen, welche e1le weicher
Quellenschicht gehören Im der Darbiıetungen über Kohelet ergıbt
sıch jedoch e1in deutlıches Bıld An eiıner Stelle., 1ı1lmar „NCUCIC Aus-
eger  ‚06 zıtlert, macht üller dıe Anmerkung: „Der Verfasser chrıeb 1im
re 1863 Mittlerweile sınd verschıedene weıtere Auslegungen erschıe-
HE  > Der Herausgeber“ SO kommt INan auf dıe S5Spur Der
zentrale Abschnitt, weicher im Collegıum 1D11Cum als „Einleitung“ be-
zeichnet wiırd, erschıen als Aufsatz in Vılmars Zeıtschrift, den Pastoral-
theologıschen Blättern 1M Jahr 1863.°> Dıie abschließenden Beobachtungen
des Zeitschriftenaufsatzes einzelnen Versen?® üller 1M olle-
g1um 1DI1Cum VO Aufsatz und chıebt Ss1e in dıe Einzelauslegung YyAYIS

entsprechenden Stelle Der arburger Professor hatte im Aufsatz bewußt
auf dıe „VoNn UNSCIIM praktiıschen Standpunkte vorzunehmende Erörterung
des Einzelnen““ nıcht eingehen wollen, während der Edıtor 1im Übergang
das Gegenteıl Sagt Es se1l „auf eine VO Standpunkt UNSCICEI praktischen
Bıbellesung vorzunehmende Erörterung, nıcht aber auf eine wıßenschaft-
iC Erklärung“ abgesehen Nun ist das SEWL keine Fälschung,
sondern eıne Anpassung das Editionsunternehmen?”, das der noch
aktıve Autor des Zeitschriftenbeıitrags, 1lmar selber 1mM Jahr 1863, ohl
nıe geahnt hat In völlıg unveränderter Form der Beıtrag 5  eDer
Kohelet“* aus den Pastoraltheologischen Blättern schon vorher In dıe Auf-
satzsammlung ‚„Kırche und elt“®‘ eingegangen,”® dıe aCcCo Christian
üller 1872/1873 publızıert hatte

Das unterschiedliche Gewicht der beıden eile 1mM Collegıum 1Cum
und dıe dadurch edingte verschiedene Gewichtung in uUuNsSsCICI Darstellung
hat also den TUN! daß hiıer einerseıts eine VO Autor selbhst für den
TUC bestimmte e1 vorliegt, und andererseıts eıne edıtorısche Pub-



lıkatıon der wenıgen Notizen, denen nıcht klar Ist, ob S1e dus dem
Manuskrıipt des Professors oder AUS den achschriften seiner Studenten
sStammen Dıe umfangreıichsten Sach- und orterklärungen sınd ohnehın
dıe, welche ursprünglıch Schluß des Aufsatzes ‚Tlüchtig. berührt‘
worden waren”?, womıt exemplarısch auch Vılmars Auffassung VO Cha-
rakter des Buches erläutert werden sollte SO erklärt sıch, e1Nn der-
artıger Stilbruch zwıschen beıden Teılen 16g Auf der einen Seıte
und konsequente Durchführung eINes für den Autor zentralen Anlıegens,
auf der anderen Seıte knappe Hınweise und Andeutungen, denen dıe Vıta-
lıtät des e11ls fast durchgehend Ledigliıch der INnSChHu
Koh 212 wırd MHTC eckıge Klammern hervorgehoben,“ Was dar-
auf schlıeßen läßt, daß der Herausgeber hıer auf SC1INE eıgene Eınfügung
eINes älteren Vılmarzıtats ZuUur acC aqaufmerksam machen wollte

Folgerungen
Vılmars el ın seINeETr praktıschen rklärung der kann A

dıesem e1spie. eutlıc Lransparent werden. Hınter dıe Quellenlage
können WIT nıcht mehr zurück. Der große 1INATUC auf dıiejenıgen Hörer,
dıe sıch seinem nlıegen geöffne aben, 1st oft bezeugt, als dal WIr
ıhn bezweiıfeln könnten.“ Der geistliıch tiefe Gehalt se1ıner pastoraltheolo-
gıschen Einsıchten Adus Kohelet könnte NCUC Bedeutung bekommen, WENN
dıe Kırchen der egenwar ob urc innere der äußere mpulse bewegt

wlieder verstärkt iragen müßten, ıhr eıgentliches Mandat 16g Im
Amt der Kırche Jesu Chrıisti sollen dıe Menschen keiınen Erfolg schen und
schon nıcht mıt begierigen Blıcken NCrIrvVOS danach schıelen. DiIies wäare
die große Versuchung. ılmar lehnte Gx ab, einem sektiererischen Quietis-
INUS das Wort reden, aber doch betont c ‚ WITr ollten „Nach 1C
greifen, als Was der Err Seiner 1MCc uns unmıttelbar, ungesucht,
auch nıcht ungerufen und ungebeten, In dıe an t.“ 291 Der
arburger eologe führte in seiner Kohelet-Auslegung nıcht näher dus,
WIEe das inhaltlıch füllen 1SL, aber seine oft vorgelragenen unverwechsel-
baren Zeugn1isse über Mandat und Vollmacht des Amtes, das dıe Ver-
Öhnung predıigt, werden seınen Hörern und Lesern damals bewußt 1Im Ohr
SCWECSCH sein.“



Anmerkungen
Zitiert ach: Christ 111 Trost sein se1nN. Famıilıienbriefe VO August Vılmar,
hg Friedrich Wılhelm Hopf, Berlın 1938 Furche-Büchereı 983);
Vgl Friedrich Wılhelm Hopf, Christı egenwa in Seiner Kırche ach dem Zeugnıs VOIN

August V ılmar, In Lutherische Blätter, Jg Nr. 36, 1954 Festschrift ZU Ge-
burtstag des hochwürdıgen Herrm Kıirchensuperintendenten Heıinrıch Martın ın Marburg/
Lahn Maı 86—98 Hopf beginnt diıesen Aufsatz mıt dem ben zıitierten
Satz aUuUs dem Brief Vılmars.
Vılmars klarste Auseinandersetzung mıiıt der „Wiıßenschaft” seiıner 5  Nl fındet sıch in
seıner Programmschrift: Die Theologıe der Tatsachen wıder dıe Theologıe der Rhetorik.
Bekenntnis und Abwehr, ]DDarmstadt 1968 Reprographischer Nachdruck der f teıl-
weise umgestalteten Auflage, Marburg 110024

O
O.,6 Vgl Darstellung und Kritik beı eorg Merz. Vılmar und dıe Theologıe der egenwa

(1939) 1n : ders., Um (Glauben und Leben ach Luthers Lehre Ausgewählte Au{fsätze,
eingeleıtet und hg Friedrich Wılhelm Kantzenbach, München 1961 Theologısche
Büchereı 15) 210-225, 1eT bes 222
Vgl Bernhard ohse, Kırche und OÖffenbarung beı Vılmar, ın: kvangelısche
Theologie 1: 195 7, 445467 Diese Untersuchung, dıe 1e] wertvolles Materıal NL-

hält, kommt der steilen Ihese (S 467) ‚Vılmar hat In seiıner Theologıe keinen rechten
atz für das Wort (jottes
Zur Würdıgung Vılmars vgl Merz Anm 6), 2104212 und Wılhelm Maurer, August
Vılmar Theologe, Polıtiker, Germanıst, chulmann, 1n } eIrs Kırche nd
Geschichte. Gesammelte Aufsätze Beıträge 7 Grundsatzfragen und ZurTr Frömmıig-
keitsgeschichte, hg. v Ernst-Wılhelm Kohls und Gerhard üller, Göttingen 1970,

146—1
Vgl zuletzt Gerhard üller, Die Bedeutung August Vılmars für Theologıe und Kırche,
München 1969 ITheologıische Fxıstenz heute 158) Ulrıch Asendorf, Vılmar nd das
deutsche Luthertum der Gegenwart, in: Jahrbuch des Martın-Luther-Bundes 18 1968,
q

KEıne vollständıge Diskussion der Vılmar-Lıteratur, sOoOWwl1e der sämtlıchen Texteditionen
kann dieser Stelle nıcht geboten werden.
Vgl Hermann Gunkel, Vılmars Auffassung VO en ] estament, ıIn Evange-
lısche JIheologıe 17 1957, 732239

B Vgl Gerhard üller, Zur Entstehung VO! Vılmars „Theologıe der Tatsachen“, in: Pasto-
ralblatt des Pfarrervereins Kurhessen-Waldeck2 Aprıl 1970, 24425
Vgl Maurer Anm. 157

13 Vgl Wılhelm OpT, August Vılmar. Eın ebens- und 1ıtbıild, Z Marburg 1913,
279

Vgl Christian üller ım „Nachwort“ Collegıum 1CUm. Praktische krklärung der
heilıgen Schrift en und ecuen Jestaments. Aus dem handschrıiftliıchen Nachlaß der
akademiıschen Vorlesungen VO|  ‘ Dr August Friedrich Christian Vılmar, hg Christian
üller, A 9 Teıl, Gütersloh 1883, 3261 (Jacob Christian Müller verwendet nıcC
immer beıde Ornamen. Wır folgen bibliographisch seinem eıgenen Gebrauch.)
Anm
/u Pfarrer Christian Müller (1825-1 892) aus Fürstenau be] Michelstadt Im enwa vgl
Kırchliches Handlexıkon, ın Verbindung mıt eiıner Anzahl lutherischer Theologen be-
gründet VO|  - arl Meusel, 4, Leipzig 1894, 702

>1



Leıder geht ıne NECUCTEC Untersuchung über dıie Vılmarıaner auf Christian Müller über-
haupt nıcht e1in, obwohl s1e seın Umfeld und seine Gemeinde bearbeıtet, vgl Renate
Sälter, Dıie Vilmarıianer. Von der fürstentreuen kırchlichen Restaurationsparte] ZUur
hessischen Renitenz, Darmstadt und Marburg 1985 Quellen und Forschungen ZUT hes-
sıschen Geschichte 59) 268280 Zu Anlıegen und Problematik dieser Arbeiıt vglmeıne Rezension In * Zeıitschrift für bayerische Kirchengeschichte 3, 1988,
So Christian Müller Anm 14) 2168
Collegiıum Bıblicum Anm. 14) A 9 Teil, Gütersloh 1882, 265—293 (ım folgendenwerden dıe Seıtenzahlen für Fundorte aus diıesem ext einfach in Klammern dıe Zıtate
angefügt).
Vgl WA.DB 10, 106 7u Luthers Verständnis des Kohelet In seınen Vorlesungen vglılhelm Maurer. Der kursächsısche Salomo. 7u Luthers Vorlesungen ber Kohelet

und ber das Hohelijed (1530/31), in NnLwoOrt aus der Geschichte. Beobachtungenund Erwägungen ZU) geschichtlichen Bıld der Kırche. Walter Dress Zum Geburtstag,hg. Wolfgang Sommer Miıtwirkung VON Jdelmut Kuppel. Berlin 1969,
19 Daß 1eT nıcht dıe auslegungsgeschichtliche Posıtion Vılmars mıt der MNCU:! CXÄCRC-tischen Forschung verglichen werden kann, wırd leiıcht verstehen se1IN. Ich verweıse

siall dessen auf eınen aus geistlıcher Besinnung hervorgewachsenen Beıltrag des Mar-
burger Exegeten: (Utto Kalser, Schicksal, Leıd nd Ott Eın Gespräch mıt dem Kohelet,
Prediger S5alomo  ' In: Altes Testament und christlıche Verkündigung. Festschrift für An-
tON1ıuUS H Gunneweg ZU Geburtstag, hg Manfred Oemig und xe]l Graupner,
Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1987, 4051
Vgl die Passage In „1heologie der Tatsachen“ Anm 13; inmitten heftigerPolemik dıe rhetorische Theologie konzediert: „Daß dergleichen Öperationen In
geWw1ssem, freilıch csehr untergeordnetem, Sınne berechtigt sınd, S1e gewıssen Feinden
(jottes gegenüber für notwendig geha]ten werden müßen, fällt mır nıcht Im Entferntesten
e1ın, leugnen
ber seine Stellung Luther informiert Georg Merz f Anm 771 und Friedrich
Wılhelm Hopf, August Vılmars Lutherverständnis, In Lutherjahrbuch 28 1939 ’

üund 22 1940, 107—145
WA_.DBRB 1  9

23 Vgl dazu Ulrich Asendorf, Die europäische Krise und das Amt der Kırche. Voraussetzun-
gCNMn der Theologie VONn Vılmar, Berlın un: Hamburg 1967 Arbeiıten ZUT Ge-
schichte und Theologie des Luthertums 18) 3()—34 und Reiner Strunk, Polıtische Ek-
klesiologie Im Zeıtalter der Revolution. München/Mainz 1971 Gesellschaft und I heo-
logıe, Abteilung: S5ystematische Beıträge, Nr. 5 262.02.708
Vgl a7Zu beı Anm S77
August Vılmar. ZTur en Culturgeschichte Deutschlands. /erstreute Blätter, Teıl,
WEe1Ss auf 5 111
Frankfurt und Erlangen 1858, 101—-119 Gewalt ber dıe elster (1849) Hıer der Ver-

26 Vgl Theologie der Tatsachen Anm. 26
(2. 35 un ben beı Anm

Den Versuch, solche Stellen mıt hıstorischen Erfahrungen Vılmars füllen und kom-
mentieren, unterlassen WITr hıer ebenso Wwıe der usleger selbst hat
Vgl dıe Sätze, dıe im /usammenhang mıt der Jesberger Konferenz VO 1849 schrieh
beı Wılhelm Hopf Anm 13) Vgl uch oachım Heubach, Das Verständnis des
Schlüsselamtes beı Löhe, Klıefoth, und Vılmar, 1n * Bekenntnis ZUT Kırche. Festgabe für
Ernst sommerlath ZU' Geburtstag, Berlin 1960, 313—324, bes 319 „Bekannt-
lıch ist Vılmars BANZC Theologie In der Lehre V U] geistlıchen Amt zusammengefaßt.“
Vgl Wılhelm Hopf Anm 13) Z  9 Anm.**



Vgl Asendorf Anm 23),
Müller, Nachwort Anm 14), 2167

37 Die Bıbliothek VO Christian üller 1st heute och zugänglıch. S ıe ırd In der
l utherischen ITheologischen Hochschule ın Oberurse]l aufbewahrt, vgl die Lutherische
Theologische Hochschule. Informationsschrift, hg anläßlıch des 40jährigen Bestehens der
Hochschule, Oberursel 1988, 28

U., 168 (Man stelle sıch einmal VOT, ob heute och aus studentischen Mıtschriften
eın Drucktext erstellt werden könne, dem Anspruch auf Authentizıtät zukommen darf.)

35 eber Kohelet. 7ur praktiıschen rklärung der heilıgen Schrift, In: Pastoraltheologische
Blätter, hg Vılmar, D Stuttgart 1863, 241—256

U., Zn
Fkrwähnt se1 auch, daß dıe beiden Abschnitte, ın denen |.uthers Bıbelvorrede zıtiert und
ıne Auslegung des Reformators erwähnt wırd ın den ext des Collegiıum Bıblıcum
fortlaufend eingeschoben wurden, während s1e iın den Pastoraltheologischen Blättern,

245 E als Anmerkungen beigefügt WAaTiTCnN. Andere Anmerkungen hat Müller uch 1Im
Collegıum Bıblicum als solche beibehalten.

38 Vılmar, Kırche und Welt, der dıie Aufgaben des geistlıchen Amtes ın uUuNnsSseTITeET

7eıit. Zur Sıgnatur der Gegenwart und Zukunft. Gesammelte pastoral=theologısche Auf-
sätze, 2, Gütersloh 1873, 99—]1 (Im Vorwort sıch Jacob Chrıstian
üller als Herausgeber mıt beiden Vornamen, während 5r oft UT den zweıten
angıbt.) Anm
Vgl eber Koheleth Anm 35) 255
Vgl beı Anm
Maurer Anm n stellt fest, spreche für Vılmars inneren Wert, „daß sıch
in seinem ter31  Vgl. Asendorf (= Anm. 23), S. 15.  32  Müller, Nachwort (= Anm. 14), S. 367.  35  a. a. O. Die Bibliothek von Christian Müller ist heute noch zugänglich. Sie wird in der  Lutherischen Theologischen Hochschule in Oberursel aufbewahrt, vgl.: Die Lutherische  Theologische Hochschule. Informationsschrift, hg. anläßlich des 40jährigen Bestehens der  Hochschule, Oberursel 1988, S. 28 f.  34  a. a. O., S. 368. (Man stelle sich einmal vor, ob heute noch aus studentischen Mitschriften  ein Drucktext erstellt werden könne, dem Anspruch auf Authentizität zukommen darf.)  35  Ueber Kohelet. Zur praktischen Erklärung der heiligen Schrift, in: Pastoraltheologische  Blätter, hg. v. A. F. C. Vilmar, Bd. 5, Stuttgart 1863, S. 241—256.  36  a.8,0: 52551  37  Erwähnt sei auch, daß die beiden Abschnitte, in denen Luthers Bibelvorrede zitiert und  eine Auslegung des Reformators erwähnt wird (272), in den Text des Collegium Biblicum  fortlaufend eingeschoben wurden, während sie in den Pastoraltheologischen Blättern,  S. 245 f., als Anmerkungen beigefügt waren. Andere Anmerkungen hat Müller auch im  Collegium Biblicum als solche beibehalten.  38  A.F. C. Vilmar, Kirche und Welt, oder die Aufgaben des geistlichen Amtes in unserer  Zeit. Zur Signatur der Gegenwart und Zukunft. Gesammelte pastoral=theologische Auf-  sätze, Bd. 2, Gütersloh 1873, S. 99-115. (Im Vorwort zu Bd. 1 nennt sich Jacob Christian  Müller als Herausgeber mit beiden Vornamen, während er sonst oft nur den zweiten  angibt.) S. Anm. 17.  39  Vgl. Ueber Koheleth (= Anm. 35), S. 255 f.  40  Vgl. o. bei Anm. 25.  41  Maurer (= Anm. 8), S. 157, stellt fest, es spreche für Vilmars inneren Wert, „daß er sich  in seinem Alter ... sehr bald eine beherrschende Stellung unter den Marburger Theologie-  studenten schuf ...“  42  Vegl. o. zur Stelle.  43  Als Beispiel mag auch genügen, welches Zitat Christian Müller aus einem Vilmar-Aufsatz  von 1852 (Zur neuesten Culturgeschichte, wie Anm. 25, S. 256 f.) dem Beginn des Colle-  gium Biblicum voranstellt, vgl. Coll. Bibl. AT, 1. Teil, Gütersloh 1881, ohne Seitenzahl:  „Predige das Gesetz und Evangelium, Diener am Worte, pflege des Gebetes und des  Sacramentes am Altare und in der Gemeinde, Priester JEsu Christi, — führe das Schwert  des göttlichen Gesetzes, weltliche Obrigkeit; halte dein Haus in Zucht und Genügsamkeit,  Vater des Hauses, und sieh nicht links und nicht rechts, am wenigsten aber ungeduldig  vorwärts, und wiße, daß du das alles dein Leben lang wirst thun müßen ohne Nachlaßen  und ohne Feiern. Die Läßigkeit und Trägheit der alten Zeit muß abgethan sein für immer,  wenn du den Sieg behalten willst. Feierst du aber nicht und läßest du nicht nach, so wirst  du sehen, daß dein Feld grün wird, und auch gelb und reif unter deinen Händen, wenn  gleich die Welt von den grünen Keimen und den wallenden Halmen, von den reifen  Aehren und den goldenen Kömem nicht das Mindeste sieht und sie dir in das Gesicht  wegleugnet.“  23sehr bald ıne beherrschende Stellung den Marburger Theologıe-
studenten schuf

42 Vgl ZUT Stelle.
43 Als Beıispıiel mag uch genügen, welches ıtat Christijan Müller aus einem Vılmar-Aufsatz

VO: 1852 (Zur Culturgeschichte, WwWıe Anm 22 S 2756 dem Begıiınn des Colle-
gıum Bıblıcum voranstellt, vgl oll Bıbl Teıl, Güterslicoh 1881, hne Seitenzahl:
„Predige das (Gesetz und Evangelıum, ] )hiener Worte, pflege des Gebetes nd des
Sacramentes Altare und ın der Gemeinde, Priester JEsu Chrıistı, {ühre das Schwert
des göttlichen Gesetzes, weltlıche Obrigkeıit; eın Haus ın Zucht und Genügsamkeıt,
Vater des Hauses, und sıch nıcht Iınks und nıcht rechts, wenıgsten aber ungeduldıg
vorwärts, und wıße, daß du das alles dein Leben lang wirst thun müßen hne Nachlaßen
und hne Feıern. ıe Läßigkeıt und Trägheıit der alten 7eit muß abgethan seın für immer,
WC] du den Dieg behalten wıllst. Feierst du aber nıcht und läßest du nıcht nach, Wirst
du sehen, daß eın Feld grün wird, und auch gelb und reif deinen länden, WECENN

gleich dıe Welt VO den grünen Keiımen und den wallenden lalmen, VON den reifen
Aehren un den goldenen Körnermn nıcht das Mındeste sıcht und sı1e dır In das Gesicht
wegleugnet.“
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BELA HARMATI

Liturgie Dıakonie Zeugnis
Im Lernprozeß Ort und Auftrag der Kırche

Liturgie Diakonie ZeugQnis
das Ringen Kirchenverständnis heute

Wıe verstehen WIT den Begriff AKrche? heute‘” Wır benutzen ıhn In
verschiıedener Weıse, und CGS g1bt eine bewußt oOder unbewußt vorhandene
Wirklichkeıit, die WIT in uUuNSCeTICIMN eDattien miıtschleppen. Eıne ausführliıche
Geschichte der Ekklesiologıie ist noch nıcht geschrieben, doch 1st 6S NOTL-

wendig, hiıer ein1ıge geschichtliche Grundlagen ck1i7zzi1eren.
a) Die biblischen Grundlagen reichen weıt in die Geschichte sraels als

„Volk CGottes‘® zurück. DıIie neutestamentliche Urgemeıinde sah sıch als
Vollendung der alttestamentliıchen 99-  aha . als „ekkles1a””. Für Paulus ist
der Leıitbegri der Le1b Christi“ geworden. Dıie Kırche wırd konstitulert
urc Geist und aulfe, und das eıl wird als eine zukünftige Wiırklichkeit
verkündet, doch ist 6S in der Kırche schon Gegenwart. Dıe Pastoralbriefe
berichten schon über eiıne feste Ordnung der Kırche.

Das westlich-mittelalterliche Bıld derCwurde in der VO

aps Bonifaz 111 1302 „  nam Sanctam’‘) zusammengefaßt. Dıe
pırısche römiısche 1INC wurde mıt der unsiıchtbaren himmlıschen Kırche
iıdentifizıert, ünd aner kommt iıhr unbeschränkte Autorität In geistliıcher
WI1e In weltlıcher Hınsıcht

Dıie reformatorische Theologie steht in kritischem Widerspruch ZU[I

mittelalterliıchen, hierarchisch geglıederten Heilsans Luther grı auf
dıe augustinısche Tradıtion mıt der etonung der Unsichtbarkeıi der
1NC zurück. Dıie irdische Kırche trägt das ‚„„Antlıtz einer Sünderın”, SI

ist „COID permixtum””. Der einzelne Christ ann und sollte in e1in eıgenes
und mitverantwortliches Verhältnıis se1ıner Kırche Der umstrit-
tene Kirchenbegriff Luthers repetiert das, Was für dıe Weltgestaltung dıe
Zwei-Regimenten-Lehre und für das eDen des Eınzelnen dıe Formel
„sımul 1uUsStus e{ peccator” aussagt.‘

Dıe Grundauffassung VO  — Calvın sah dıe Kırche als „‚Gemeinschalift der
TWA  . Dıe pädagogische und ordnungskrıtische (discıplına) Aufgabe



der Kırche den Mıtglıedern und auch außerkırchlichen äften (politische
Ordnung, gegenüber wurde betont.*“

Die reformatorische rundformel der Ekklesiologie wırd in der Con-
fess10 ugustana VII Vvon Melanc  on formuhert. „Est eccles1ia
congregatio Sanctiorum, In Qua evangelıum PUIC docetur eit admını-
Strantur sacramenta.““

Seılt der Reformation gab eine Entwicklung in der rage des Ver-
ständnisses der ırChe, auf dıe WIT hıer nıcht näher eingehen können. Dıe
altprotestantische Orthodoxie, der Pietismus, dıie Aufklärung und das
19. Jahrhundert en eigene Prioritäten für die Ekklesiologıe hervor-
ebracht.”?

€) Für dıe heutige Diskussion sınd einerseıts einıge besondere Be-
richtungweisend, W1e Kırche als Gemeinde

B1IC Gottes als Herrschaft des Rechts, ICGottes als die messıianısche
Gemeinde Pannenberg), dıe „ekklesiologische Fundamentalunter-
scheidung“ zwıschen Kırche und Jesus Christus als ıhrem TUn

elıng), dıe „Tunktionale theologische Ekklesiologıie Hübner)
der das Interesse ın sozlalwıssenschaftlichen und relıg10nssozi10logischen
Fragestellungen. Andererseıts biletet uns dıe Öökumenische ewegung NCUC

Impulse in den interkonfessiconellen Dıalogen. „Konzılıare Vereinigung
des Unvereinbaren‘‘ und „versöhnte Verschiedenheıit“ sınd CM egriffe
für die Ekklesiologie.*

Analyse des Kırchenverständnisses

Für uUuNsSeIec Überlegungen 1m Lernprozeß VOoONn Lıturgie, Dıakonie,
Zeugn1s 1st 6S VON außerordentlicher Wiıchtigkeıt, daß WIT dıe gegenwär-
tıge Praxıs uUuNseCTICI Kırchen analysıeren. Es 1st hıer dıe eliflache Gestalt
des neuzeıitlıchen Christentums unterscheıiden, dıe kırchliche, Öffent-
IC und prıvate Religion.”

Dıe verschiıedenen Modelle, W16 dıe Kırche in ihrer Geschichte Lıitur-
gıe und Dıakonıie geü hat und ihr Zeugn1s In der Gesellschaft abzulegen
versuchte, können WIT folgendermaßen zusammen(fassen:

95 INnan ZUS sıch In e1in bestimmtes Ghetto indıyvıdueller Frömmigkeıt
zurück, der un der Welt entgehen;

—— 111a Zing In dıe Opposıtion (Z dıe Bekennende Kırche In
Deutschland das Hıtler-Regime);

—— INan kämpfte aC In der Gesellschaft (Klerikalısmus, dıe
ader kırchlichen Hıerarchiıe stärken);



— NAN erstrebte unkrıtische Solidarıtät und Konformität mıt der
Gesellschaft (dıe Kırche paßt sıch unkrıtisch den Ideologıen iıhrer
mgebung an);

— 111A111 strebt nach kritischer Solıdarıtät (um als Christen Zeugn1s ab-
zulegen und mıt dem Glauben, der In der 16 tätıg wird,
dıenen, aber kriıtischen Abstand den weltlichen Mächten und
Ideologıen halten)CO

In einer Gesellschaft WIe in ngarn lassen sıch die dıese Modelle mıit-
eiınander verbinden, und die Kırche ann 6S oft nıcht vermeıden, sıch der
Dıskrepanz zwıschen ihrem theologıschen Selbstverständnıs und iıhrem 1N-
stitutionellen nteresse stellen Dıie Geschichte kennt viele Beıspiele,
daß Polıtiker, dıe Obrigkeıt, dıe führenden Schichten elıgıon und Kırche
für iıhre politischen Zwecke einzusetzen versuchten. Diese allgemeıne
Handlungsweise au arau hınaus, daß dıe privilegıierte IC Oder elı-
g10N dıe bestehende gesellschaftlıche Ordnung stutzt und dıese ihrerse1its
der IC der elıgıon eiıne Vorzugsbehandlung angedeıihen äßt. Dıe
VI Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes in Daressalam 1977
hat sıch über dıe soziopolitische Funktion und Verantwortung lutherischer
Kırchen WwW16e 01g geäußert: „DIie Kırchen können sıch ıhrer Verant-
wOorilung als Teıl der Gesellschaft, in der S1C ecDeN, nıcht entziehen. S1e.
mMussen eınen Weg fıiınden zwıschen den Extremen einer völlıgen Anpas-
SUuNg iıhre mgebung und einem völlıgen Rückzug AUus iıhr e1 Extre-

bringen dıe Kırche In Versuchung, sıch bewußt oder unbewußt mıt den
Strukturen identifizıeren, dıe soz1ale und wirtschaftliıche Ungerechtig-
eıt unterstuützen und dıese als egıtim betrachten. Die Kırchen sınd
gerufen, in der Welt, aber nıcht VON der Welt Se1N. Deshalb mussen S1e.
In jeder Gesellschaft eiınen Weg kritischen Engagements finden, das ihre
Abhängigkeıt VO  ng (ott und iıhre Solıdarıtät mıt der Welt ZuU USdTrucC.

66'/bringt, aber nıcht zugle1ic weltlıchen Mächten götzendienerısch dıient.
Wenn dıe Kırche Im Wıssen darum, daß sS1E. „1N derI aber „Nıcht

VON der 1t.“ se1n soll, eıne alternatıve Lebensweise anbıeten und sıch
zugle1c schöpferisc dem gegebenen Kontext der aC ihrer
Botschaft wıllen möchte, muß S1e. dıe verfügbaren Instrumente
der Theologıe und der Sozialwissenschaften gebrauchen. Dıie sOzlal-
ethıschen tudıen der OÖOkumene wollen eıne Bestandsaufnahme der einzel-
NCn Kırchen 1mM 1C auf gemeınsamen Erfahrungsaustausch 1m Streben
nach kritischer Solidarıtät mıt der Gesellschaft herausfordern.

Dıe Evangelısche Kırche ın ng möchte mıiıt iıhren sozıialethischen
tudıen den Tendenzen egegnen, dıe das en der Kırchen 1n



nehmendem Maße beeinflussen scheıinen. Es gibt nämlıch heute IN
vielen Kırchen eine wachsende Provınzıalıtät, eıne Beschäftigung miıt sıch
selbst, mıt den eıgenen oblemen, Strukturen: Kırche als Selbst-
zweck. Diese Erscheinungen sınd begleıtet VO  x Enttäuschungen auf dem
Gebiet der Öökumeniıischen ewegung, wobeıl viele heute VOoONn Krıse
sprechen. Diese Frustration au vielleicht paralle]l den allgemeınen
Enttäuschungen des Fortschrıttsglaubens, In dem T1IC Fromm dreı
Glaubensartike entdeckte: dıe „ITIas VON unbegrenzter Produktion, ab-
soluter Freiheit und uneiıngeschränktem uC bıldete den Kkern der
Fortschrıittsreligi0n, und eiıne NCUC irdiısche Stadt des Fortschritts
dıe ‚Stadt Gottes‘ .“

Volkskirche oder Minderheit

Eıne besondere rage ollten WIT noch 1Im Zusammenhang mıt dem
heutigen Kırchenverständnis tellen das Problem der Kirche als Volks-
kırche und als Minderheit Zwar 1st dıe Kırche als „Congregatio Sanctorum
Al CI credentium (Versammlung der eılıgen und wahrha Glaubenden,

immer eıne Miınderheıt: beı uUuNscCICHN Überlegungen geht Je-
doch dıe öffentliche gesellschaftlıche Gestalt der 1I7C als sozlaler
aktor

Dıe Debatten des Jahrhunderts über dıe Volkskirche kennzeichnen
dıe gegensätzliıchen Posıtionen: Eıinerseıts VO  am der Evangelısatıon und der
Volksmissıon („Wer getauft Ist, muß erst noch Chrıist werden!”) und A
dererse1ıts VO  — der dıalektischen Theologıe her. Karl Barth und andere
en sıch Ööfter polemiısch über dıe Volkskıirche geäußert. Andererseı1ts
gab Auffassungen WIe dıe VO  —_ tto 1DC1US, 6S gelte in der CVaANZC-
ıschen Kırche, ‚„„Was eben jetzt geworden ISt. dus (Gjottes Händen hıinzu-
nehmennehmendem Maße zu beeinflussen scheinen. Es gibt nämlich heute in  vielen Kirchen eine wachsende Provinzialität, eine Beschäftigung mit sich  selbst, mit den eigenen Problemen, neuen Strukturen: Kirche als Selbst-  zweck. Diese Erscheinungen sind begleitet von Enttäuschungen auf dem  Gebiet der ökumenischen Bewegung, wobei viele heute von Krise  sprechen. Diese Frustration läuft vielleicht parallel zu den allgemeinen  Enttäuschungen des Fortschrittsglaubens, in dem Erich Fromm drei  Glaubensartikel entdeckte: die „Trias von unbegrenzter Produktion, ab-  soluter Freiheit und uneingeschränktem Glück bildete den Kern der neuen  Fortschrittsreligion, und eine neue irdische Stadt des Fortschritts ersetzte  die ‚Stadt Gottes‘.“8  3. Volkskirche oder Minderheit  Eine besondere Frage sollten wir noch im Zusammenhang mit dem  heutigen Kirchenverständnis stellen: das Problem der Kirche als Volks-  kirche und als Minderheit. Zwar ist die Kirche als „congregatio sanctorum  et vere credentium (Versammlung der Heiligen und wahrhaft Glaubenden,  CA VIII) immer eine Minderheit; bei unseren Überlegungen geht es je-  doch um die öffentliche gesellschaftliche Gestalt der Kirche als sozialer  Faktor.  Die Debatten des 20. Jahrhunderts über die Volkskirche kennzeichnen  die gegensätzlichen Positionen: Einerseits von der Evangelisation und der  Volksmission („Wer getauft ist, muß erst noch Christ werden!‘) und an-  dererseits von der dialektischen Theologie her. Karl Barth und andere  haben sich öfter polemisch über die Volkskirche geäußert. Andererseits  gab es Auffassungen wie die von Otto Dibelius, es gelte in der evange-  lischen Kirche, „was eben jetzt geworden ist, aus Gottes Händen hinzu-  nehmen ... um zu handeln“‘.?  Der entscheidende Punkt hier ist die Kirchenzugehörigkeit. Aus dem  Kirchenverständnis einer breiten Volkskirche rührt Mangel an rigoroser  Definition und Kontrolle einer persönlich entschiedenen Kirchenzuge-  hörigkeit.  Eine stärkere Eindeutigkeit, wo die Grenzen der Kirche sind, fordert  auch Jürgen Moltmann mit dem Programm „Von der pastoralen Be-  treuungskirche für das Volk zur Gemeinschaftskirche. des Volkes im  Volk‘, ®  Die Frage ist aber: Was kann in einer Situation der Gesellschaft wie in  Ungarn getan werden, wo nur „Restbestände der volkskirchlichen Tradi-  28handeln‘‘.*

Der entscheiı1dende un hier 1st dıe Kırchenzugehörigkeit. Aus dem
Kırchenverständnis einer breıiten Volkskıirche rührt angel M ZOrOSCT
Definıiıtion und Ontrolle einer persönlıch entschıedenen Kirchenzuge-
hörıgkeıt.

Eıne tärkere Eıindeutigkeıt, dıe Grenzen der Kırche sınd, Ordert
auch Jürgen Moltmann mıt dem Programm „Von der pastoralen Be-
treuungskırche für das olk ZUT[ Gemeininschaftskirche des Volkes 1m

Dıie rage 1st aber: Was ann in einer Sıtuation der Gesellschaft WIC In
ngarn getlan werden, 1Ur „Restbestände der volkskırchlichen Tradı-
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t10N  6 dıe emmpIrISsChe Wirkliıchkei der Kırche bestimmen und die kleinen
Gemeıiunden eıne soz1ıale Randerscheinung bedeuten (Günter Krusche).**

Wıe ıst x mıt Ungarn der mıt den asıatıschen der afrıkanıschen
Kırchen, dıe als winzıge Mınderheıit in Kontext VON anderen Weltregionen
und Ideologıen existieren und 95  W Fremdes‘‘ darstellen?

Eın anderes eıspiel in dıiıesem Zusammenhang ist Lateinameriıka. Die
verschiıedenen Befreiungstheologıen arbeıten intensiIv mıiıt dem Begrıiff
„Vo Das ist eınmal dıe Masse der Armen. Dieses AVOlk)., VO

römisch-katholıschen Standpunkt her gesehen, ann e1in 5Synonym für
Kırche als Volk (Gjottes se1InN. Das arram soll eın „Bedienungspfarramt”
se1nN, sondern eın „Solidariıtätspfarramt” (pastorado de CONv1vencC1a) in
miıttelbarer Lebensgemeinschaft mıt dem olk (Gottfried Brakemeıer)

Dıieses NOl die Unterdrückten, werden oft als eine Gruppe
den Unterdrücker, dıe Machthaber, als olk (Gottes gesehen. Dieser Aus-
gangspunkt Irg dıe efahr, daß dıe Zzwe1 Gruppen als Sünder und Ge-
rechte verstanden werden.!*

SOzialısmus als Kontext der Kirche

Kontext, Kırche und Theologıe sınd mıteiınander verbunden, daß
WITr könnten, der Kontext der eologıe 1st eigentlıch dıe kırchliche
PraxIs. Wenn WITr aber dıe e1ıflache Gestalt des neuzeıitlıchen Chrıisten-
[UumMS, dıe kırchliche öffentliche und prıvate Seıite unterscheıden, wırd
einem klar, daß A hıer dıe gesellschaftlich-öffentliıchen Kontexte geht
Stichworte WI1e Evangelıum und Kultur, npassung, Anknüpfung der
Bodenständigkeıt zeıgen schon dıe darın enthaltene Problematık

Das Evangelıum exıistiert NUur ın bestimmter, historıisch, kulturell,
gesellschaftlıch ıngter Gestalt Die Ikırche wurde bald historisch-kul-
turell „Juden’”- und „heiden“-christlıch geprägt. DıIe missionspädagogische
Anpassung der Kırche und Theologıe dıe Kultur der Griechen und
Römer, Franken, Germanen, Slawen eie 1st bekannt Heute en WIT als
Weltchristentum mıt dem Problem rıngen, WIEe, und auf welche
Weıse WIT dıe Notwendigkeıt der Anpassung das Evangelıum für
dere Kulturen wahrnehmen können on dıe Missionskonferenz VON

Edınburgh 1Im anre 1910 formulhıerte: \ 4ede einheimısche Kırche auf dem
Mıssıonsfeld wırd schrittweıise Aus den verschıedenen Elementen dasjenıge
christliıche Lehrgebäude errichten, das besten iıhrem eigenen en
paßttion‘“ die empirische Wirklichkeit der Kirche bestimmen und die kleinen  Gemeinden eine soziale Randerscheinung bedeuten (Günter Krusche).*!  Wie ist es mit Ungarn oder mit den asiatischen oder afrikanischen  Kirchen, die als winzige Minderheit in Kontext von anderen Weltregionen  und Ideologien existieren und „etwas Fremdes“‘ darstellen?  Ein anderes Beispiel in diesem Zusammenhang ist Lateinamerika. Die  verschiedenen Befreiungstheologien arbeiten intensiv mit dem Begriff  „Volk“. Das ist einmal die Masse der Armen. Dieses „Volk“, vom  römisch-katholischen Standpunkt her gesehen, kann ein Synonym für  Kirche als Volk Gottes sein. Das Pfarramt soll kein „Bedienungspfarramt““  sein, sondern ein „Solidaritätspfarramt“ (pastorado de convivencia) in un-  mittelbarer Lebensgemeinschaft mit dem Volk (Gottfried Brakemeier).  Dieses „Volk‘“, die Unterdrückten, werden oft als eine Gruppe gegen  den Unterdrücker, die Machthaber, als Volk Gottes gesehen. Dieser Aus-  gangspunkt birgt die Gefahr, daß die zwei Gruppen als Sünder und Ge-  rechte verstanden werden.!?  4. Sozialismus als Kontext der Kirche  Kontext, Kirche und Theologie sind miteinander 'so verbunden, daß  wir sagen könnten, der Kontext der Theologie ist eigentlich die kirchliche  Praxis. Wenn wir aber die dreifache Gestalt des neuzeitlichen Christen-  tums, die kirchliche öffentliche und private Seite unterscheiden, wird  einem klar, daß es hier um die gesellschaftlich-öffentlichen Kontexte geht.  Stichworte wie Evangelium und Kultur, Anpassung, Anknüpfung oder  Bodenständigkeit zeigen schon die darin enthaltene Problematik.  Das Evangelium existiert nur in bestimmter, historisch, kulturell,  gesellschaftlich bedingter Gestalt. Die Urkirche wurde bald historisch-kul-  turell „juden‘“- und „heiden“-christlich geprägt. Die missionspädagogische  Anpassung: der Kirche und Theologie an die Kultur der Griechen und  Römer, Franken, Germanen, Slawen etc. ist bekannt. Heute haben wir als  Weltchristentum mit dem Problem zu ringen, wie, wo und auf welche  Weise wir die Notwendigkeit der Anpassung an das Evangelium für an-  dere Kulturen wahrnehmen können. Schon die Missionskonferenz von  Edinburgh im Jahre 1910 formulierte: „Jede einheimische Kirche auf dem  Missionsfeld wird schrittweise aus den verschiedenen Elementen dasjenige  christliche Lehrgebäude errichten, das am besten zu ihrem eigenen Leben  paßt ... Jede einheimische Kirche wird unter der Leitung des Geistes  6613  Gottes für sich selbst ihr Glaubensbekenntnis festzulegen haben.  29Jede einheimısche Kırche wırd der Leıitung des Geıistes

136Gottes für sıch selbst ihr Glaubensbekenntnis festzulegen en



In den heutigen Diskussionen über Legıtimität der afrıkanıschen, 2S1A-
tischen der lateinamerıkanıschen Theologıe scheınt dıe Bestrebung, das
Evangelıum bodenständıg machen, eine begründete VerständnIis-
möglıchkeit des Begriffs Inkarnatıon - sein.!*

Es VO  u Bedeutung für den Lutherischen un daß dıie St{uU-
dıenabteilung zwıschen 1970 und 1977 eine weltweıte Studie über ADie
Begegnung der Kırche mıiıt Bewegungen soz1lalen andels in verschie-
denen kulturellen Kontexten“‘“ durchgefüh hat. Diese Studıe hat auch dıe
Situation VON Ungarn SOWI1Ee dıe der DDR untersucht.

Dıie Feststellung des amerıkanıschen Sozlologen, Robert Bellah,
„C1vıl relıg10n” als relıg1öse Dımension der Gesellschaft durchaus

ernst nehmen Sel1, iıhre eıgene Integrität habe und ıhrem Verständnıs
einer ebenso sorgfältigen Untersuchung bedürfe wWwıe jede andere elıgıon,
wurde VONN der Studienabteilung des Lutherischen Weltbundes zwıschen
1981 und 1987 mıiıt VON tudıen über dıe Wechselwirkung VON elı-
gion und den Grundwerten für Volk, Natıon und Staat weltweit analysıert.
Anders als VON Fall Fall, VOoN Land Land ann über dıe allgemeıne
Bedeutung dieser relıg1ösen Dımension 1mM INDIIC. auf dıe gesellschaft-
C Sıtuation einerse1lts und auf eine theologısche Auswertung als AÄn:
knüpfungspunkt für dıe Verkündigung der für den prophetischen Protest
andererseıits nıcht entschieden werden.?®

Es g1ibt Ergebnisse diıeser Studıen, dıe WIT hıer hne Nspruc auf
Vollständigkeıt anzeıgen wollen Soz1jalısmus als Kontext der Kırche eı

dort, diesen Kontext noch ausmacht! Lernprozeß sowohl für dıe
Christen WwW1e auch für dıe Marzxısten.

Christen mussen lernen, Was das „Proprium“” der Kırche ist 1C
Selbsterhaltung der Kırche und Beıbehaltung der alten Strukturen (ge
ellschaftlıche ac und Privilegien machen ıhr Propriıum aus, sondern
ıhre „geıistlıche Dımensıon", dıe Spiırıtualıtät, das Evangelıum. Dıie
schwierıge rage bleıbt, WI1e WITr dieses Proprium dort verständlıch machen
können, WIT die Versäumnisse der Vergangenheı mıiıt uns herum-
schleppen?

Dazu kommt dıe Aufgabe, darüber nachzudenken, W as dann dıe
der Kırche 1Im Sozialısmus Ist und welche Dımensionen der chrıstlıchen
Miıtarbeıit 1Im en eiıner solchermaßen geprägten Gesellschaft WIT VOI-
wirklıchen können.

Es g1bt eıne e1 VON Möglichkeiten: Konform1ismus, ıdeologısche
Dıfferenzierung, Ghetto-Exıistenz, verantwortliche e1lhabe als herr-
chende 1INC der dıenende Kırche, OÖpposıtıon, krıtıische Solıdarıtät Es



g1bt auch verschiedene Dimensionen der christlıchen ıtarbe1ı 1Im en
der Gesellsc VOonNn Person Person, uUurc dıe bestehenden kırchlichen
Institutionen und Strukturen (Gemeiıinde, Religionsunterricht, Amts-
handlungen USW.); Uurc dıe soz1lalen Auswirkungen der Kırche 1aK0O-
nısche Institutionen USW.); urc dıe gesellschaftlıchen Strukturen (gesell-
schaftlıche Organıisatıonen, arlamen USW.); urc dıe Miıtarbeıiıt ın der
OÖkumene.

Christen ollten lernen, welche posıtıven humanıistischen rund-
elemente des Marx1ismus vorhanden sınd, dıe auch se1tens der Kırche be-
jaht und als Anknüpfungspunkt benutzt werden können Der Marx1ısmus
heißt nıcht NUur ‚„„A-theismus””, also eine Negatıon, Ooder W16e Camus, der
französısche Schriftsteller Sagl, der ‚„‚Mensch in der Revolte‘‘. Von dem
chrıistliıchen Erbe und der ärung her g1ibt auch eine pOosıtı1ve huma-
nistische Seıte des Marx1ısmus: der ensch 1m Vordergrun alsv’
als Gemeinschaftswesen. Atheismus ist überall da, nProfit-
streben und Machtgier die Menschen „praktischen Materialisten“
korrumpieren. Darum galt immer schon, daß dıe ungarıschen Kırchen
demütiger und nıcht „von der en Warte aus  06 mıiıt den Nichtchristen
sprechen sollten, S1e ollten auch dıe Andersdenkenden hören, verstehen
und tolerieren.

Auf der anderen Seıte ollten die arxısten lernen, Was „Relıgion”
und „relig1Ööse Erscheinungen” 1mM Sozlalısmus bedeuten ach der aS_
SUNg VON Karl Marx „„‚macht der ensch die elıgıon e1in verkehrtes
Weltbewußtsein  “ DıIie marxIıstische Erwartung 1St, daß dıe elıgıon selbst
dazu bestimmt se1 verschwınden, w_qnn dıe Sıtuation der Ökonomie in
der Gesellschaft ZUr sozialistischen Okonomıie entwickelt wırd Diese
„eschatologıische Nacherwartung  b ist nıcht r£üllt worden. Einerseıts ist
5 der ensch auch 1m Sozilalısmus elıgıon übt 1im Sınne der „cıvıl
relıg10n” (Gesellschaftsreligion). Andererseıts en dıe sozlalıstıschen
Länder dıe Erfahrung gemacht, daß 6S viel einfacher 1St, die gesellschaft-
lıchen Strukturen verändern, als dıe Menschen umzuerzliehen der das
MEeNSC  1C Geflecht VON ymbolen, Gedanken, Handlungsweisen und
Wertsystemen umzugestalten.

och en Sachverhalt scheınt 1m geschichtlichen Zusammenhang sehr
wichtig se1nN. ach herkömmlıcher marxi1istischer Meınung werden dıe
Kırchen als Verbündete des Kapıtalısmus und Imperi1alısmus und als
solche als subversive Kraft, „fünfte Kolonne“, angesehen, innerhalb des
Sozialısmus ZUr Bekämpfung bestimmt. In dem Maße als dıe Kırchen ihre
Bindungen die reaktionären Kräfte gelöst und eın einigermaßen posıit1-
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VCS Verhältnis den sozlalıstiıschen dealen gefunden aben, können S1C
eiıne JEWISSE Freiheit für iıhre relıg1ıösen und gesellschaftlıchen Aktıvıtäten
für sıch in Anspruch nehmen.

ach vierz1g Jahren en dıe ungarıschen Marxısten gelernt, daß Re-
lıg102 auch für den Sozialısmus eiınen wesentlıchen moralıschen Wert dar-
stellt und daß 6S für dıe sozlalıstısche Gesellschaft nützlıch 1St, WEeNnN dıe
1INC keıine „fünfte Kolonne‘“ innerhalb des Sozlalısmus darstellt.

Das lutherische „Proprium“
DiIie Definition der Kırche in Confessi0 Augustana VII enthält nıcht

NUr Zwel „NOLaC ecclesi1ae:“, Zzwel Wesensmerkmale der wahren Kırche,
nämlıch dıe reine Verkündıgung des Evangelıums und dıe richtige Ver-
waltung der Sakramente. Es ist gul aran erinnern, Was €e1 uUuNCI-
wähnt bleibt. Für dıe Zeıt der Reformatıon hıeß das nıcht dıe hıerarchi-
sche Struktur, nıcht der apst, nıcht die Tradıtion der dıe apostolısche
ukzession macht das Wesen der Kırche dus Heute gıbt 6S eine Auseınan-
dersetzung die Erweıterung der Zahl der nolLae eccles1iae in iıchtung
weltveränderter Praxıs in Kırche und Gesellschaft, W16 Lochmann
formuhert, „einer anderen Verengung wehren, der Konzentration der
Kırche auf den geistlich-hturgischen Raum  2 Dıe Nachfolge Christi, dıie
Orthopraxı1s ist hıer betont. Die Versuchung 1st, dıe soz1ale Funktion der
IrC überzubetonen, W1Ie beı Jürgen Moltmann geschieht, WENN

eıne „polıtische Kırche‘ fordert.!®
Aus Asıen und Afrıka VOTI em kommen Beispiele theologıscher

Orıjentierungen, dıe unbewußt dıe Thesen 1m Sınne der „socıal go
wıederholen und das e10 Gottes in eiıner bestimmten Gesellschaft auf-
bauen wollen.!’

In dıesem Zusammenhang wırd dıe Betonung der Unterscheidung der
Zwel Regımente, dıe Unterscheidung VON Kırche und Staat sehr wichtig,
damıt sıch e1 nıcht gegenseılt1ig überfremden und bevormunden. Hısto-
risch geschen besteht immer dıe Versuchung, Adus der Kırche eın UCc
Staat, Cäsaropapısmus, und dQus dem Staat e1in uCcC Kırche, Papalısmus,

machen. Theologisc gesehen dürfte dıe Kırche weder Kırchenstaat
noch Staatskırche sein!

Dıie Zzwel Regımente sınd unterscheiden, aber nıicht scheiden oder
trennen! Es ist doch erse1De Gott, der e1 Regımente regiert, und

erselibe ensch, der Staatsbürger und Christ ist. Das Luthertum vertıiel
nıcht selten dem Fehler, mißinterpretierend e1 Regimente ennen



und dıe Welt iıhrer Eigengesetzlichkeıt und der Manıpulatıon anderer
ächte und Ideologıen überlassen.

Von hler aus sınd also dıe „ZWEI Regimente” der „Königsherrschaft
Christı“ keine Alternatıven, weıl S1E das jeweıls andere nıcht ausschlıeßen,
sondern einschlıeßen.

iıne andere reformatorische-lutherische ege sollte noch erwähnt
werden, dıe sıch aus dem (Girundsatz „solus Christus sola scr1ptura”
herleıtet. Päpste, Konzıle, Synoden, Öökumenische Organıisatiıonen, KOnN-
ferenzen und Vollversammlungen können sıch ırren. Rıchtschnur,
„norma“” und „regula‘ a  S alleın 1st dıe Heılıge Schrift: dıe Gesell-
schaft, der Kontext ist keıine Offenbarungsquelle.

Was edeute dann also der Kontext, eiıne gegebene gesellschaftliche
Ordnung und Situation für dıe Theologie? Eıne theologıische Orijentierung,
dıie das bıblısche Kerygma NUr repetiert, nachsagt, dıe Tradıtion 1Ur

sammenfaßt und wiederholt, ist ungenügend. Heute Theologıe treıben
61 dıe christliıche IICUu verbreıten, situationsbewußt
interpretieren, dıe ahrheı NeCUu übersetzen. Paul Tıillıch versteht
Theologie, „UNs eine Auslegung der chrıiıstdlıchen Botschaft geben, dıe
auf UNSCIC heutige Situation zutrifft‘. Dıiese ‚„‚antwortende Theologie” steht
mıt den Fragen VON heute in Korrelatıon, in Wechselbeziehung.*®

Das Programm des Weltrates der Kırchen „‚Gerechtigkeıt
Friıeden und CW  rung der Schöpfung“ (JPIC) ist e1in Versuch, den
Problemen VON heute Cgeg Der Aufruf VO Vancouver 1983, AQIe
Mitgliedskırchen in einen konziliaren Prozeß gegenseılutiger erpilichtung
für Gerechtigkeıt, Frieden und dıe CW.  rung der ganzch Schöpfung e1in-
zubinden“, ist VOoNn seinem esen her eın Aufruf dıe Kırchen, jedem
Ort geme1insam sprechen und andeln und sıch e1 den Mächten

wıdersetzen, dıe Gerechtigkeit, Frieden und dıe Ganzheıt der p_
fung zerstören, und sıch in all dıesen Sıtuationen für das en eINZU-
seizen Es 1st klar, daß dıe spezifischen edrohungen und Verheißungen
des Lebens Z W VO  — Ort Ort verschıeden, daß viele Bedrohungen
jedoch weltweiıt spürbar sınd. erner ist klar, daß dıe besonderen Pro-

eme, dıe in jedem der dre1ı Bereiche aufreten, In Wechselbezichung
zueiınander stehen.*?”

Im Sınne der theologiıschen Korrelationsmethode der Bewältugung
olcher Weltprobleme werden WIT feststellen, daß dıe Theologıe nıcht NUr

Fragen des Menschen und der Welt beantworten versucht, sondern
harte niragen dıe jeweıls eıgene Kırche stellt. DiIie kontextbezogenen
Theologıien, WIE dıe chwarze Theologıe, dıe Befreiungstheologıe,
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dıe MiınJjung-  eologıe uUuSW erinnern uns daran, dal dıe christlıche Bot-
schafi auch sozlal-revolutionäre Implıkationen beinhaltet Dıie Irennung In
Welt und Kırche 1Im Sınne VO  ; ZWEI Ebenen (J Marıtaıin) und dıe N-
seıtige Nıchteinmischung bedeutet dıe Beıbehaltung des SLtatus quO und
g1ıbt den Herrschenden Unterstützung (Ihron und Altar)

Auf der anderen Seıte unterscheiden WIT zwıschen eıl und Wohl des
Menschen, rlösung und Schöpfung, e1IC (jottes und eic des Men-
schen, nıcht der Selbsterlösung des Menschen Orschu elisten.
Das eic (jottes „1n-cCum-sub“ (in-mit-und-unter) dieser Welt ist 'ans-
zendent und immanent zugleıch, Ww1e (Gjottes Kondeszendenz in Jesus
restlos und vorbehaltlos in diese Welt eingegangen ist. „Finıtum
infinıit1ı““ das ndalıche ann das Unendlıche aufnehmen! aDel ist das
e1IC (Gottes ‚„„sub specıe contrarıa”“ dem Gegenteıil verborgen, W1e
1mM Neuen Testament dıie Kontrastgleichnıisse Jesu rzählen Das CI daß

gewaltlos eine Gewalt ausübt, in der Nmac mächtig Ist, in Nıeder-
agen sıegt (victor quıa victima Sıeger weiıl Opfer). *

Dıe krıtische theologısche Verarbeıitung des Kontextes darf nıcht 1deo-
logieverdächtig vorgehen. 1C jede Struktur 1st SCHIeC und nıcht jede
Veränderung ist gul Der Kontext muß theologısc mıiıt kritischer Solidari-
tät verarbeiıtet werden.

Hunger nach Transzendenz

Um dıe wachsende Relıgiosıtät In Ungarn heute als Kontext der Kırche
in den IC nehmen, mMussen WIT uns mıt Säkularısation und Säkularıs-
INUS auseınandersetzen. ach Gogartens Auffassung bedeutet dıe neuzeit-
‚( Säkularısıerung der Welt eine legıtıme Konsequenz des christlıchen
aubens

Für Tillıch ist diese Erscheinung dıe „protestantische Profanität““ und
für Bonhoeffer 141e Diesseitigkeit des Christentums‘‘.2!

P dem Miıßverständnıis, dıe Säkularısıiıerung werde eine elıg10nslose
Gesellschaft herbeıführen, können WIT heute ’ daß 6S In ngarn
nıcht wen1ge, sondern viele Relıgionen der quası-relig1öse Er-
scheinungen g1bt. Eın aus der Säkularısıerung pervertierter Säkularısmus

Gogarten), der dıe Welt hne den Glauben Gott, den Vater Jesu, Aus
sıch selbst heraus bewältigen wiıll, wırd götter und ole schaifen Der
ensch ist also der „homo rel1g10Sus”; die rage NUT, welche Relıgionen
en wır? Die Theologıe ist azu da, dıe Gesellsc dıe
Welt und nıcht NUur dıe nlıegen der 1rc verarbeıten.
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Was bedeutet der Hunger nach Transzendenz in uUNSCTECM en Eıne
der vielen Thesen lautet: S ist nıcht realıstisch, das relıg1öse Flement
VOoNn der Tagesordnung der Welt streichen. nsere verkrampfte
Wirklichkeıit ze1g daß der Gıigant Ratıo mıt der Faust zugeschlagen hat,
und eın schwächliches Theologengeschlecht faselt VO Ende der elıgıon.
In ahrheı sınd iıhre plıtter und Brocken überall Ver‘  ul, und 6S zeigt
sıch NUrr die Entlassung des relıg1ösen Elements aus dem geistigen M
sammenhang. es in em Ich möchte dıe ese VON der zwangsläu-
ıgen relıg1onslosen Welt des Säkularısmus, VON dem Abschlußzeitalter
absoluter Ratıionalıtät VO) rund auf bestreıiten

Der russısche Dıiıchter ewgen]] Jewtuschenko chrıeb 1mM Dezember
1986 eınen aufsehenerregenden Leserbrief über dıe chrıstlıche Tradıtion
Rußlands als wichtigen Bestandteıl der eıgenen Kultur und Moral.* Im
Hınblick auf das große ubılaum VON 1988 Tausendjähriges Christentum
In Rußland berichtet Man über einen 95  ren' ZU[ elıg10n”. Professor
Nıkolla1) undajew, Leıiter der Geistliıchen ademıie der russisch-ortho-
doxen Ün in Leningrad, spricht VOoNn eiınem bemerkenswerten ‚„‚Genera-
tionswechsel“ den Gläubigen. kommen nıcht 1Ur alte Menschen

uns dıe außerdem schon nach der Revolution geboren wurden
immer mehr sıcht Man Junge Leute In den Kırchen.“ Er betont, 6S habe
Zeıten gegeben, in denen INan vermutele, daß dıe elıgıon In der Sowjet-
un1o0n Ende se1 „„Aber trotzdem hat sıch dıie elıgıon beı uns als eine
sehr tiefe natiıonale Erscheinung erwiesen. Und mıt diesem Phänomen

sıch heute auch uUuNsSeIC Regierungsmitglieder quseinanderWas bedeutet der Hunger nach Transzendenz in unserem Leben. Eine  der vielen Thesen lautet: „Es ist nicht realistisch, das religiöse Element  von der Tagesordnung der Welt zu streichen. Unsere ganze verkrampfte  Wirklichkeit zeigt, daß der Gigant Ratio mit der Faust zugeschlagen hat,  und ein schwächliches Theologengeschlecht faselt vom Ende der Religion.  In Wahrheit sind ihre Splitter und Brocken überall verstreut, und es zeigt  sich nur die Entlassung des religiösen Elements aus dem geistigen Zu-  sammenhang. Alles in allem: Ich möchte die These von der zwangsläu-  figen religionslosen Welt des Säkularismus, von dem Abschlußzeitalter  absoluter Rationalität von Grund auf bestreiten  «6 22  .  Der russische Dichter Jewgenij Jewtuschenko schrieb im Dezember  1986 einen aufsehenerregenden Leserbrief über die christliche Tradition  Rußlands als wichtigen Bestandteil der eigenen Kultur und Moral.” Im  Hinblick auf das große Jubiläum von 1988 — Tausendjähriges Christentum  in Rußland — berichtet man über einen „Trend zur Religion‘“. Professor  Nikollaij Gundajew, Leiter der Geistlichen Akademie der russisch-ortho-  doxen Kirche in Leningrad, spricht von einem bemerkenswerten „Genera-  tionswechsel‘“ unter den Gläubigen. „Es kommen nicht nur alte Menschen  zu uns — die außerdem schon nach der Revolution geboren wurden —,  immer mehr sieht man junge Leute in den Kirchen.“ Er betont, es habe  Zeiten gegeben, in denen man vermutete, daß die Religion in der Sowjet-  union am Ende sei. „Aber trotzdem hat sich die Religion bei uns als eine  sehr tiefe nationale Erscheinung erwiesen. Und mit diesem Phänomen  setzen sich heute auch unsere Regierungsmitglieder auseinander ...  M  „Religion, als eine sehr tiefe nationale Erscheinung“ — ist das nicht die  „civil religion‘“, „die eine Verpflichtung hervorruft und innerhalb einer  gesamten Weltsicht in gewissen Fällen den eigentlichen Sinn eines Volkes  für Wert, Identität und Bestimmung zum Ausdruck bringen kann ...‘“? Es  ist aber notwendig, zwischen den verschiedenen Formen von „religiösem  Nationalismus“ und „gesamtgesellschaftlicher Religion“ der civil religion  zu unterscheiden.  Viele warnen heute vor zunehmenden Versuchen der Wiederbelebung  eines religiös-cChauvinistischem Nationalismus. Die „New Religious  Rights“ in Amerika, die Ereignisse in Nord-Irland, Sri Lanka, im Libanon  und im Nahen Osten lassen uns eine religiös gefärbte Ideologie erkennen,  in der nationale Sicherheit und die Selbsterhaltung ihrer politischen, wirt-  schaftlichen, kulturellen und religiösen Dimension die Prioritäten sind. Zu  Faktoren, die eine Nation oder eine Gruppe zusammenhalten, gehören  nicht nur gemeinsame Werte, Symbole und Sprache, sondern dazu gehört  3566’24

„Relıgıon, als e1ne sehr tiefe natıonale Erscheinung” 1St das nıcht dıie
„C1vıl relıg10n”, A d1e eiıne Verpflichtung hervorrulft und innerhalb eiINer

Weltsicht In gewIissen Fällen den eigentlichen Sınn e1INes Volkes
für Wert, Identität und Bestimmung ZUuU USATUC bringen ann 6‘f) Es
1st aber notwendig, zwıschen den verschıedenen Formen VON „rel1g1ösem
Nationalısmus” und „gesamtgesellschaftlıcher elıgıon” der C1ıvıl relıg10n

unterscheıden.
1e1e WAarnen heute VOI zunehmenden Versuchen der Wiıederbelebung

eINes relig1ös-Chauvinistischem Nationalısmus. DIie „New Religi0us
Rıghts" In Amerıka, dıe Ere1ign1sse ın Nord-Irland, STI anka, 1mM Lıbanon
und Im en Osten lassen uns eine rel1g1Öös gefärbte Ideologie erkennen,
in der natıonale Sıcherheıit und dıe Selbsterhaltung ıhrer polıtıschen, wirt-
schaftlıchen, kulturellen und relıg1ıösen Dimensıon dıe Prioritäten Ssınd. Zu
Faktoren, dıe eine Natıon der eine Gruppe zusammenhalten, gehören
nıcht 1Ur gemeinsame Werte, ymbole und Sprache, sondern dazu gehört
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auch e1in geme1iınsamer e1in Wır w1issen Adus der Geschichte, daß Polıtıker
mıiıt dem edanken einen gemeiınsamen e1in Emotionen auslösten, S1C.
oft auch rel1g1Öös untermauerten und Aazu gebrauchten, dıe Auf-
merksamkeıt auf Bedrohungen VO außen lenken und VO internen
Problemen abzulenken Diıese Art eINeEs relıg1ösen Natiıonalısmus e_
möglıcht oft dıe Entstehung des Kleriıkalısmus, der dıe Kırche der dıe
elıgıon einerseits glauben Jäßt, 11UI S16 und sS1e alleın habe eine Patent-
lösung auf dıe komplexen Fragen der Natıon oder der Gruppe anzubıleten,
andererse1ts dıe Begleitmusik und dıe Begleıtlıturgie ZUFC Polıtik der Re-
gıerung iefert.?®

In Ungarn WIT. Christen und Marxısten e1N zunehmendes Inter-
ESSC elıgıon verzeichnet, über deren Wesen, ichtung und Bedeutung
allerdings weıtgehend unklare und gegensätzlıche Vorstellungen bestehen.
Dıe „Reproduktion VOoN Religion“, WI1e auch In der DDR der Fall 1St,
stellt eıne Provokatıon sowohl für dıe Kırche als auch für den sozılalıstı-
schen Staat dar. 27

Zwar bietet das Wıedererwachen VON elıgıon, dıe allgemeıne Re-
lıg10s1tät oder dıe „C1ıvıl relıg10n” JCWISSE Anknüpfungspunkte für Predigt
und Katechese, jedoc ann Glaube (jott se1ne Grundlage 1Ur in
der Gemeinschaft Jesu Christı en und sıch In Laıturgie, Dıakonie und
Zeugni1s äußern.

Luther hat dıe Unterscheidung zwıschen „securıtas” und „„cCertitudo“
eingeführt. „Securıtas: ist dıe Selbstsicherheit des Menschen, WO£CECNH
‚„„certitudo‘ Glaubensgewißheit, den Glauben Gott, den Vater Jesu
Christi, bedeuten sollte Gott möge uns, dıie Kırchen, VOFr eiıner olchen
„securıtas‘“ hüten, die immer 1Ur dıe eigenen er und Leıistungen, dıe
eıgene Geschichte und Identität, dıe eigenen TODIEMEe 1Ns Feld ührt, und
gebe uns en eıne wahre „certitudo”.
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OMAN S  jrn WIESER

ermann SasSses Ablehnung
der Barmer T heologıschen Erklärung

Vor dem Hıntergrund seınes Kırchenverständnisses

Eıiner der Theologen, der sıch auch innerhalb der kırchlichen Opposi-
t10N den Natıonalsozıialiısmus star mıt der armer Theologischen
rklärung auseınandersetzte, der damalıge rlanger Professor für
Kırchengeschichte Hermann Sasse (1895—1976).

Im usammenhang des armen-Jubıiläums VON 1984 hat Martın
Wıttenberg Sasses Beurteiulung der Barmer Theologischen rklärung WwWIe
O1g zusammengefaßt: „Mıtarbeıter der Barmer Erklärung bıs u
letzten Moment Gegner ihrer Abfassung VON Anfang a  9 mehr und mehr
aber auch iıhrer Gestalt und ihres nhalts und iıhrer Verwendung dann
aber auch erteidiger ihrer ursprünglıchen Abzıelung und iıhres Wort-
lauts‘‘. Wiıttenberg sıeht das Denken 5asses, das ıhn dieser Haltung
Barmen gegenüber bewegte, bestimmt VON fünf Grundantrıeben:

seinem Streben nach Wahrhaftigkeit und dem damıt verbundenen
„Kampf die Lüge, zumal dıe Lüge in der Kırche",
der Adus se1iner Betrachtung der Kırchengeschichte als legıtımem
we1g der eologıe erwachsenen Betonung des echtsgedankens,
sel1ner auf persönlıchen Erfahrungen mıt nıchtdeutschen e_
rischen und anderskonfessionellen Kırchen der Welt basıerenden
Öökumenischen Haltung,
se1iner Bındung das lutherische Bekenntnis und infolgedessen
einem Sakramentsglauben.*

In Anlehnung Wıttenbergs T1 soll zunächst der theologısche
Gesamtrahmen der Ml Sasses abgesteckt werden, dann in dre1ı
Schritten diese 101 1Im usammenhan der Vor-, Abfassungs- und
Wiırkungsgeschichte der Barmer rklärung darzustellen

Wahrheit und Lüge
Sasse hatte in seinem Bemühen Wahrhaftigkeıit 1M Gegensatz

seiınem späteren Kontrahenten Hans Asmussen? dıe ügen des Natıonal-
sozlalısmus und dıe Unvereinbarkeıit VON dessen relıg1ösen Vorstellungen



mıt dem Glauben der evangelıschen MC sehr früh erkannt und sıch In
seinem Beıtrag ‚„ Zur kırchlichen eıtlage” 1Im RC  iıchen ahrbuch‘“‘
1932 deutliıch VON der SDAP abgegrenzt. Gegenüber der „„‚unabänder-
lıchen““ orderung des Parteiprogramms der VON 1920 nach Ader
Freiheıit er relıg1ösen Bekenntnisse 1ImM Staat, sowelt S1e. nıcht dessen
Bestand gefährden der das Sıttlıchkeits- und Moralgefü der CI -
manıschen Rasse verstoßen”, wobeıl dıe Parte1 den „Standpunkt eines DOSI-
t1ven Christentums‘‘ wollte, beharrte Sasse araur, daß die ECValN-
gelısche re VON der TDSuUunde /eme vorsätzliıche und permanente Be-
leidigung des Sıttlıchkeits- und Moralgefühls der germanıschen Rasse‘ 1st
und daß S16 emgemä keinen NSpruc auf Duldung 1m Drıtten e16
hat.“ Zusammenfassend tellte Sasse die rage „Wır wollen nıcht WISSeN,
ob dıe Parte1ı für das Christentum eintritt, sondern WIT möchten erfahren,
ob auch 1mM Drıtten GiC dıe 1IMC das Evangelıum freı und ungehindert
verkünden darf der nıcht, ob WITr also uUNSCETEC Beleidigungen des germanı-
schen oder germanıstischen Moralgefühls ungehindert fortsetzen dürfen,
WI1e WIT 6® mıiıt Gottes L un beabsıiıchtigen, der ob uns dort Eın-
schränkungen auferlegt werden daß WITr OS nıcht mehr in der Schule
tun dürfen und WT das e hat, uns diese Eınschränkungen qufzuer-
egen?“3

Sasses amp galt Jjedoch vornehmlıch der Lüge der Kırche, In der die
Lüge ZUTr „Iromme(n) Lübes wird.® In der Kırche wırd gelogen, weiıl dıe
Menschen in der 1MC S ünder sind.® Diıe fromme 1L:U9Ee; dıe neben dem
Menschen auch Gott belügen wıll, macht sıch In der Oorm der „erbau-
lıchen Lüg!  e der eılıgen- der Lutherlegenden breıt, der sS1e dringt als
„dogmatısche Lüg  06 In dıe Kirche ein./’

Sasse unterscheı1idet zwıschen einem theologısch-biblischen und einem
phılosophıschen Begriff der Lüge Der Unterschıe 1eg darın, daß der
eologe die Unwahrheıit der Aussage beurteıilt, während der Phılosoph
NUTr dıe Wahrhaftigkeit des Aussagenden ordert ‚„Das aber 1st der bıb-
lısche, der theologısche Begrıff der Lüge schuldhaft dıe ahrheı VCI-

eugnen und dıe Unwahrheit aussprechen, auch WENN dıe Schuld VOI Golt
sıch hınter einer Oona es verbirgt.“”® Dieses objektivierende ahrhe1ıts-
verständnıs eiıne der 1INC. vorgegebene, erkennbare objektive
ahrheı VOTAaUS. Sasse findet s1e für dıe lutherische Kırche In der re
ıhrer Bekenntnisschriften. Mıt den Bekenntnisschriften dıfferenzlert
„be1l ler unbeugsamen Strenge 1Im amp dıe alsche rTe
zwıschen der seelenverderbenden rrlehre und dem Adus Unwissenheıit
irrenden Bruder‘® und ordert er gerade auch Zu Schutz verführter



Deutscher Christen VOT Izu übereifrigen Inquisıtoren der Bekennenden
HC die Gleichbehandlung ler Häresıen, dıe auch in der Bekennenden
1INC obdachlos geblıeben sejen.!©

Ihre für dıe Kırche gefährliıchste Ausprägung erhält dıe fromme Lüge
als institutionelle Lüge Sasse versteht darunter ‚„emine Lüge, dıe sıch den
Instiıtutionen der Kırche auswirkt. S1ıe 1st deswegen gefährlıch, weıl S1e.
dıe andren ügen ın der Kırche legalısıer' und damıiıt unausrottbar
macht.‘“*! In dem Moment, da die ırlehre (z das dogmenlose Chrıisten-
ium des Lıberalısmus) verfassungsrechtlıc Gleichberechtigung mıiıt der
reinen Lehre des Evangelıums erhält, wırd S1e. ZU organıschen es  d-
teıl der Kırche. und dıe wichtige kırchliche Funktion der Lehrzucht ann
nıcht mehr ausgeübt werden.!?

Vor lem VOoN diıesem etzten Gedankengang her 1st 1mM Zusammen-
hang mıt seinem konfessionell lutherischen Glaubensverständnis Sasses
Ablehnung der Unıion verstehen, dıe auch 1mM Streıit Barmen und dıe
Verfassung der Deutschen Evangelıschen Kırche VON 1933 Be-
deutung gewınnt. Der Artıkel dieser Verfassung sıecht dıe Grundlage der
Deutschen Evangelıschen Kırche 1mM „Evangelıum VON Jesus Chrıistus, WI1IEe
6S uns in der eılıgen Schriuft bezeugt und in den Bekenntnissen der eIOTr-
matıon NCU Alls 1C getreien ist.‘“}* Damıt übersieht dıe Verfassung nach
Sasse das unterschiedliche Evangelıumsverständnıis der beıden protestantı-
schen Konfessionen. S1e. macht, die anrheı verschweıgend, diese dog-
matısche Lüge der vermeınntlichen Eıinıigkeıit der Konfessionen ZUur ıhre
Institution voraussetzenden instıtutonellen L:üge In dieser Anklage 1st
Sasses eıgene theologısche Bewertung vorausgesetzl, dıe davon ausgeht,
daß zwıschen den beıden Konfessionen nach WwWIe VOT kırchenspaltende
Gegensätze bestehen erKun und Begründung dieser 1C soll 1M
tolgenden Abschnıitt dargestellt werden.

Bekenntnisbindung In Ökumenischer Verantwortung

TIEedtTic Wılhelm Hopf charakterisıerte Sasses kırchliche Eınstellung
als „Bekenntnisbindung In Öökumeniıuischer Verantwortung‘“‘>, Sasse selbst
bringt se1Ine posıtıve Ekklesiologıe auf folgenden Nenner: 50 bestehen
dıe beıden SÄätze nebeneılınander, daß dıe iıhrem Bekenntnis eue uthe-
rische Kırche wahrhaft Kırche Jesu Chriıstı ISt, und daß dıe ITrCc Christi
auch jJense1lts der Grenzen der lutherischen Konfession 1sSt. el Sätze
gehören in der lutherischen Lehre VON der 1IrC untrennbar
sammen.‘‘!®
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Sein Öökumenisches Verantwortungsgefühl veranlaßte Sasse In der Aus-
einandersetzung mıt Karl Barth eine Unıon der beiden protestantischen
Konfessionen In eutschlan:! arau hinzuweılsen, dıe theologıischen
Unterschiede zwıschen den beıden Kırchen nıcht auf natıonaler ene
überwunden werden können. Barth ırft VOTI, habe „nıcht verstehen
wollen, daß das Rıngen dıe Überwindung der rrtümer iın der Christen-
heıt und dıie gemeınsame Erkenntnis der ahrheı schlechterdings
nıcht auf dıe Lutheraner und die Reformierten In eutfschlan beschränkt
bleiben Denn selbst WENN INnNan annımmt, daß 6S In eutschlan
einer Unıion käme, W as waäare damıt für das Verhältnis der lutherischen und
der reformierten Kırchen der Welt gewonnen?‘“!

Daß Sasse sıch dem Bekenntnis der lutherischen Kırche verpflichtet
wußte, in dem das wahre Evangelıum gelehrt und bekannt sah, 1eß ihn
nıcht übersehen, daß dıe Kırche Jesu Christi nıcht das lutherische Be-
kenntnis gebunden ist Dıe Kırche Jesu ist dort, selbst Ist, darum
auch be1ı den Ssogenannten „Schwärmern‘“‘, Was schon die Kırche der Re-
formatıon nıcht verhehlte .18 och damıt sınd WIT bereıits eC1m rsprung
SeEINES konfessionellen Denkens angelangt.

Im Jahrhundert bricht für Sasse eiıne NCUC Epoche der Geschichte
der Kırche Dıie Reformatıon ZUr paltung und Konfessionalıi-
sıerung der Unıyersalkıirche: A[Das Konfessionskirchentum 1st das eigent-
IC Ergebnıis der Kırchengeschichte des ReformationszeitaltersSein ökumenisches Verantwortungsgefühl veranlaßte Sasse in der Aus-  einandersetzung mit Karl Barth um eine Union der beiden protestantischen  Konfessionen in Deutschland darauf hinzuweisen, daß die theologischen  Unterschiede zwischen den beiden Kirchen nicht auf nationaler Ebene  überwunden werden können. Barth wirft er vor, er habe „nicht verstehen  wollen, daß das Ringen um die Überwindung der Irrtümer in der Christen-  heit und um die gemeinsame Erkenntnis der Wahrheit schlechterdings  nicht auf die Lutheraner und die Reformierten in Deutschland beschränkt  bleiben dürfte. Denn selbst wenn man annimmt, daß es in Deutschland zu  einer Union käme, was wäre damit für das Verhältnis der lutherischen und  der reformierten Kirchen der Welt gewonnen?‘““!7  Daß Sasse sich dem Bekenntnis der lutherischen Kirche verpflichtet  wußte, in dem er das wahre Evangelium gelehrt und bekannt sah, ließ ihn  nicht übersehen, daß die Kirche Jesu Christi nicht an das lutherische Be-  kenntnis gebunden ist. Die Kirche Jesu ist dort, wo er selbst ist, darum  auch bei den sogenannten „Schwärmern“, was schon die Kirche der Re-  formation nicht verhehlte.'® Doch damit sind wir bereits beim Ursprung  seines konfessionellen Denkens angelangt.  Im 16. Jahrhundert bricht für Sasse eine neue Epoche der Geschichte  der Kirche an. Die Reformation führt zur Spaltung und Konfessionali-  sierung der Universalkirche: „Das Konfessionskirchentum ist das eigent-  liche Ergebnis der Kirchengeschichte des Reformationszeitalters .... Wenn  die Kirche Christi, die eine heilige katholische Kirche im mittelalterlichen  Abendland in, mit und unter der Gestalt der mittelalterlichen Universal-  kirche exisistierte, so existierte sie seit dem Reformationszeitalter in, mit  und unter den Konfessionskirchen. Die Frage nach der wahren Kirche  Christi ist fortan die Frage, wie diese Kirche sich zu den Konfessions-  kirchen verhält.“? Sasse gebraucht hier zur Beschreibung der Kirchen-  gestalt die Terminologie lutherischer Abendmahlslehre. Die Abendmahls-  lehre ist für ihn Ausdruck des wiederentdeckten Evangeliumsverständ-  nisses der sich im 16. Jahrhundert als erste Konfessionskirche konstituie-  renden lutherischen Kirche.? Indem die neue Kirche ihre Lehre formu-  lierte, veranlaßte sie die alte und die spätere Reformierte Kirche schließ-  lich, ebenfalls ihr Bekenntnis zu fixieren. Seit dem Reformationsjahr-  hundert existieren somit auch alle anderen Kirchen in Gestalt von Kon-  fessionskirchen.  Nach der Lehre des Neuen Testaments ist die Einheit der Kirche stets  eine Einheit in der Wahrheit und damit in der Lehre.?*! Die großen  42Wenn
dıe Kırche CRHMSML dıe eıne heıilıge katholische Kırche 1mM mıttelalterlichen
an In, mıiıt und der Gestalt der miıttelalterlichen UnıLhvyversal-
kırche exisıistierte, exIistierte sS1e. seıt dem Reformationszeitalter In, mut
und den Konfessionskirchen. Dıiıe rage nach der wahren Kırche
Christi 1st fortan dıe rage, WIe diese Kırche sıch den Konfessions-
kiırchen verhält.‘““? Sasse gebraucht hier ZUTr Beschreibung der Kırchen-
gestalt dıe Terminologie lutherischer Abendm  Islehre Dıe Abendmahls-
ehre ist für ihn Ausdruck des wıederentdeckten Evangelıumsverständ-
N1SSeESs der sıch 1Im Jahrhunder' als Konfessionskirche konstitule-
renden lutherischen Kirche.% em dıe NCUC Kırche iıhre TE formu-
lıerte, veranlaßte S1e dıe alte und dıe spätere Reformierte IC chlıeß-
lıch, en iıhr Bekenntnis fixieren. Seılt dem Reformationsjahr-
undert existieren SOmı1t auch alle anderen Kırchen In Gestalt VOoN Kon-
fessionskırchen.

ach der enre des Neuen JTestaments 1st dıe Einheıit der Kırche StEIS
eine Einheıit In der ahrhe1ı und damıt in der Lehre..?! Dıe großen
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Glaubenswahrheiten „sınd VOoNn der rechtgläubigen Kırche er Zeıten als
rechte Auslegung der eılıgen Schrift anerkannt worden.‘‘22 FEın Bekennt-
N1ıS ist dıe „lehrmäßig a  © Anschauung VOon dem, Was dıe Wahr-
heıt des Evangelıums ist.‘“ Miıt der Confessio Augustana CA) konnte die
lutherische Kırche einen faktıschen Lehrkonsens vOorwelsen: „ecclesiae
(nıcht ulherus apud NOS docent‘‘. 4 Wenn Sasse hier
auch nıcht Unrecht VO aktum der doctrina als KOonstiıtutionsgrund der
1INC. ausgeht, trıtt doch be1ı ıhm eine in der frühen Reformations-
kırche sıcher noch nıcht verstandene Betonung der Oorma doctrinae e1n
enre und Formulierung der TE sınd be1ı ihm nıcht mehr ennen
Miıt dieser Sıchtweise übernimmt e 9 als ehemalıger arrer In einer unler-
ten Kırche, das neulutherische Bekenntnisverständnis des ahrhun-
derts Dıe neulutherischen Theologen 9 geprägt urc erweckungs-
theologische Einflüsse und e1in NCU erwachsendes konfessionelles Bewußt-
se1n, Adus der In VII bekannten Bestimmung der Kırche als „CON£ZTE-
gatıo Sanctiorum, in qua evangelıum DUIC docetur el admınıstrantur
sacramenta““ und der olgerung, daß ZUTr wahren Eıinheıt der Kirche
ausreichend Sel1, „consentire de doctrina evangelı eit de admıniıstratione
sacramentorum””, den Schluß, daß e1in formulierter CONSCHSUS de doctrina
für den Beıistand und das Kırchesein der 1INC. unerl1äblıc se1 Man sah
diıesen Konsensus iın den lutherischen Bekenntnischriften niedergelegt.”

Auf VII nımmt auch Sasse in seinem amp dıe Unıion in
Altpreußen und später dıe Deutsche Evanglısche Kırche ezug, dıe
e1 für iıhn keıne Kırche se1InN können, weıl in ihnen in Umkehrung VO

\VAR| der CONSCHNSUS .de doctrina evangelı el de admıniıstratione AaCTId-
mentorum‘“ Uurc dıe Gleichberechtigung der beıden kırchlichen Lehren
ZUT unerheblichen menschlıchen traditi0: . dıe MEeENSC  16 „tradıt10"“ der
Verfassung dagegen ZUuU Konstitutionsgrund der Kırche wird.%

Kirche(n) und ecCc

Zum Erweié der anrheı der re der Kırche ist der Erweils der
Katholizıtät, damıt die Übereinstimmung mıiıt der enre der Väter NnOL-
wendıg. Deshalb ann sıch dıe lutherische Kırche der Reformation N-
über der Papstkırche als dıe eıigentliıche katholısche Kırche verstehen. Sıe
ist dıe wahre Fortsetzuung der bısherigen Uniıvers  irche, enn S1e ist
Verkündigerin und Bewahrerıin des reinen Evangeliums.“’ Dıe Zerstörung
der Kırche Z1ng VOoNn der VO Evangelıum abgefallenen altkırchlichen
Obrigkeit aus Dıe reine re des Evangelıums wırd also für dıe MNCUE
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Kırche ZU „Rechtsgrund ihrer Exıistenz als selbständige Kırchengemein-schaft‘“# Wıe das rechte Evangelıumsverständnis den innerkirchlichen
Rechtsgrun der lutherischen Kırche bıldet, wıird se1ne Formulierung In
der se1lmt dem Augsburger Religionsfrieden VON 1553 ZUT staatskırchen-
TeC  iıchen Grundlage der Anerkennung der evangelısch-lutherischenKirche.*

Seıit dem Jahrhunder gewmnnt der wiederum dus dem euluther-
tum stammende Begriff des „Bekenntnisstands“‘ Bedeutung iın der kırchen-
recC  iıchen Dıskussion. Der Bekenntnisstand als verfassungsrechtliche
Geltung der Bekenntnisschriften 1ImM Jjeweıligen Kırchenterritorium soll dıe
Geltung des Bekenntnisses als „Norm der Te und Band kırchlicher
Eınheit‘** bewahren und „auf seine faktische Durchsetzung In Te und
en der Kırche hınarbeiten .“}

5asse, der ebenfalls dıe rechtliıche Geltung des Bekenntnisses verficht,
unterstutzt se1ıne theologische Anschauung uUurc kırchengeschichtlich-
pragmatısche Argumente: „ADIe Geschichte der protestantischen Kırchen In
den letzten Menschenaltern und VOT em dıe deutsche Kırchengeschichte
der etzten Jahre lehren mıt Tr Deutlichkeit, daß 6S für eine Kırche
vergleichlich viel leichter Ist, dus den rırtümern des Moderniısmus und
Säkularismus ZU Worte Gottes zurückkehren, WENN dıe ehre, in der dıe
betreffende Kırche die Nnormatıve Geltung des Wortes festgestellt und iıhr
Verständnis dieses Wortes nıedergelegt hat, auch noch eine rTeC  IC VOI-
pfliıchtende Geltung hat.‘‘>2

SASSes Kritik Im Vorfeld der Synode
Dıe dre1ı Theologen Hans Asmussen (1898—1968), arl ar'!

(1886—1968) und Thomas Breıt (1880—1966) hatten Maı 1934
in Franfurt Maın den ersten Entwurf einer gemeınsamen theologischen
rklärung der kırchliıchen Opposıiıtion erarbeıtet, der ihrem Auftraggeber,dem ‚„‚Arbeıtsausschuß der Bekenntnisgemeinschaft der Deutschen van-
gelıschen Kıirche“, auf seiner vierten Sıtzung Maı 1934 in Leipzig
vorgelegt werden sollte

och bevor der Ausschuß zusammenkam, chrıeb Sasse 21 Maı
einen 116e d eINEs der Ausschußmitglieder, den bayerischen ndes-
bıschof Hans Meıser, In dem en se1ine Krıtik dem Frankfurter Ent-
wurf äußerte. Sasse meldete auf dem Hintergrund SeEINES Verständnisses
VOoNn Kırche und Bekenntnis grundsätzliche und sıtuationsbezogene eden-
ken Seine grundsätzlıche 10L richtet sıch den „Unionismus“



des Entwurfs, der arın ZU Ausdruck komme, daß dıe rklärung VON

„theologıschen Voraussetzungen” der Deutschen Evangelıschen Kırche
spreche, während S4asse und andere ‚auf TUn VON der DEK den
Namen einer Kırche absprechen“ müßten.

Zur ellung der Argumentatıon Sasses ist CS hıer notwendig, urz
auf Geschichte und Wesen der DEK und Sasses Kritik ihr einzugehen.
Dıie Deutsche Evangelısche Kırche hatte Julı 1933 den Deutschen
Evangelıschen Kırchenbund, der VO 1922 bıs in LeC  3 gültiger
„Zusammenschluß der deutschen Landeskırchen gemeinsamer Ver-
treiung iıhrer Interessen“‘‘“* BCWESCH WAäl, abgelöst. „Auf S$1e gingen nach
Art des Reichsgesetzes VO 1933 dıe Rechte und ichten des
Kırchenbundes über.‘> Die politischen Ereignisse des Jahres 1938 hatten
nıcht unwesentlıch diıesem usammenschluß beigetragen.

och 1mM selben Jahr veröffentlichten dıe 55  eologıschen Blätter‘“
Sasses Ablehnung der DE  7 In seinem Aufsatz /DIie deutsche Unıon VON
19337 kommt Sasse dem Urtenl, daß die urchführung der Verfasssung
der DEK ‚„„das Ende der evangelıschen IIC ugsburgıischer Konfession
1mM deutschen Landeskırchentum edeuten muß.‘6 Dieses Ende muß die
DEK deswegen herbeıführen, weıl S1e dıe nach VII notwendıge und
gleichzentig für dıe Konstitution der IFC hinreichende Einheıt der Tre
des Evangelıums und der evangelı.msgemäßen Sakramentsverwaltung
nıcht vorweılisen kann, zugleic jedoch urc hre menschlıch tradıtionelle
Eıinheıt der Verfassung den lutherischen Landeskırchen das echt auf iıhre
verfassungs- und verwaltungsmäßıige Selbständigkeıt nımmt. Die e_
riıschen Kırchen „müssen 6S sıch gefallen lassen, daß ihnen i  inıen für
die Verfassung vorgeschrieben werden, ‚Soweıt diese nıcht bekenntnIis-
mäßig gebunden ist eiıne Eiınschränkung, dıe dıe Reformierten sıch g_
sıchert aben, be1l denen Im Unterschied VO Luthertum dıe Verfassung
e1in Teıl des Bekenntnisses ist.‘7

Dıe DEK ermöglıcht, obwohl in ihrer Taambe nach W1e VOI iıhr
Bundescharakter betont ISt, den Te1  ırchen 1m des on nıcht
mehr dıe SEe7ESS10N. Daraus wırd für Sasse ersichtlıch, daß der In der Be-
zeichnung der erein1ıgung als AKırche? angedeutete chriıtt ZUT Union
aktısch bereıts gelan ist.>3 Zu den Merkmalen der DEK gehört CS, WI1e
en Unionskırchen, ‚„„daß das Bekenntnis für S1e. eine geringere Be-
deutung besıtzt als dıie erfassung, weiıl diese das eINZIKE wırklıche Eın-
heitsband ist.‘“ Das olg Aus der in der Taambe verkündeten Gleich-
berechtigung der vereinigten Bekenntnisse erufung auf den auch In

V II für dıe Einheıit der Kırche zıtıerten lo0cus classıcus Eph A it.
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abe1ı werden dıe gemeınten Bekenntnisse nıcht genannt. Für lutherischeGeistliche entsteht der wlespalt, daß S1e sıch be1ı iıhrer Ordination ZUT
einschließlich ihrer Verwerfungsformeln und amıt In der en

mahlsfrage auch ZUT erwerfung der SCCUu docentes‘‘ bekennen,daß dieses Bekenntnis jedoch gleichzeıitig MC dıie Verpflichtung auf dıe
Verfassung der DEK und die In ıhr statulerte Gleichberechtigung der ‚„„dusder Reformation erwachsenen‘‘“® Bekenntnisse aufgehoben wird.“)

Für Sasse bleibt bestehen, daß dıe Einheit der Kırche mıt VII I1UTeine Eıinheıit der enre se1n annn DIe Lehreinheit zwıschen Reformierten
und Lutheranern ist nach WIeE VOT nıcht gegeben Denn für dıe lutherische
Kırche 1sSt Rechtfertigung des ünders Adus Glauben Inhalt des
Evangeliums, für dıe reformierte I11UT der Hauptinhalt.“* Während dıelutherische Kırche deshalb eutlc hinsichtlic der soteri10logischen Be-
deutung VOoN Gesetz und Evangelıum unterscheıidet und In Jesu Werk als
usleger des Gesetzes NUTr SeIN ODUS alıenum erkennt, 1st der In der refor-
mierten TC verkündigte Christus gleichzeitig vollmächtiger Auslegerdes Gesetzes, der den ursprünglıchen Sıinn desselben wıederherstellt.®*© Das
Evangelium unterscheıidet sıch fürn Calvin VO ‚Gesetz als Ganzem“‘ 11UTr
99  UrCc dıe größere Deutlichkeit der Offenbarung‘“* und auch der ın refor-
mierter Tradıtion stehende arl Barth hält nıcht viel VO der in der Kon-
kordienformel ZUuU Bekenntnis der lutherischen 1INC gewordeneneNnre der Unterscheidung Von Gesetz und Evangelium“®°: A dürfte

se1n, daß hıer mıt jener gewIlssen leıdenschaftlichen Wiıllkür, dıe dasGeheimnis und dıe Gefahr der lutherischen enre mehr als einem
Punkte ISt, eine Überbetonung vollzogen wird, dıe sıch weder dus deracC begründen läßt, deren Mißlichkeiten sıch ängs herausgestellten und dıe INan be1ı er Ehrfurcht und Bewunderung VOT Luthers auch

lıtät besser nıcht mıtmacht.‘“#®
darın, vielleicht gerade arın sıch manıfestierenden theologischen Genia-

Das Auseinandergehen 1mM Evangeliumsverständnis Ist nach Sasse dıe
Ursache des Auseinandergehens des Calvinısmus und des Luthertums.
Jener hrunterschied wırkt sıch 1mM unterschiedlichen Glaubens-,Kırchen(verfassungs)- und Inkarnationsverständnis und in der verschıe-
denen Beurteilung des Verhältnisses VON Rechtfertigung und Prädestina-
tıon qus.*7 Dıe Konkordienformel wußte sıch VON der calvınıstischen
Kırche UrcC eine Kırchengrenze geschiıeden und bekundete diesen „Un-terschıed in eiıner echten kırchliche(n) Lehrentscheidung““®, sıch 61 In
ıhrer Begründung auf dıe Fragen des Abendmahls und der Prädestination
beschränkend. .“ Gegenüber Barth, der als Unsıiınn betrachtet, &u



ehaupten, CS selen dıe heutigen Reformierten, dıe mıt docentes g-
meınt und VvVon denen InNan sıch also kirchlich geschıeden w1issen müsse‘®,
und deshalb für eine Unıion der en Kırchen plädıert, betont Sasse, daß
die lutherische 1rC mıt iıhren Verwerfungsformeln „bestimmte alsche
Lehren“ verurteilte, Adıe nıcht eine Zeıt gebunden sind.‘©1

Zusammenfassend ist Sasse dıe DEK blehnt VOoN seinem
erständnıiıs VON VII her Er versteht den Artıkel als normatıve FOr-
derung der Einheıt des Evangelıumsverständnisses und der evangelıums-
gemäßen Verwaltung der Sakramente für die Eıinheıit der Kırchen, nıcht als
bekenntnıshafte, Darstellung kirchlicher Tre VOI der Welt Dıe ehr-
mäßıge Einheıit der DEK ist nıiıcht gegeben Der edanke des Natıonal-
kırchentums, der sıch der Bıldung der DEK nıederschlägt, 1st en Pro-
dukt des theologıschen Lıberalısmus des 19 Jahrhunderts, der eın Be-
kenntnis und eiıne arau gegründete Kırche kannte und den Konstitutions-
grund der TO olglıc in der Natıonalıtät fand.°*

DIie Unijonsbildung des Jahrhunderts und der DEK aben für Sasse
ihre Ursache mıt arın und das ist der zweıte, sıtuatıonsbezogene Krıiıtik-
pun daß das rechte Verständnıiıs des Evangelıums und des lutherischen
Bekenntnisses als se1iner rechten Auslegung in der lutherischen Kırche
selbst verlorengegangen se1.”®

Für Sasse ann 6S 91006 eiıne „Fiıktion" se1n, „WCNnN ANZCNOMMEN wiırd,
iın der DEK seıen ‚Bekenntniskıirchen‘ vereinıgt und die Leute, dıe auf der
Bekenntnissynode zusammenkommen, waären sıch auch 90008 ırgendwıe dar-
über eINIE, Bekenntnis und Bekenntniskıirche 1St‘>+ Dıie Eınigkeıt 1mM
Evangelıumsverständnis, die nach Sasse nıcht einmal für die lutherischen
Vertreter einer Synode untereinander ınfach vOorausgeselzl! werden kann,
ist Bedingung der Kırche und eiıner vollen Kırchengemeinschaft, dıe
wiıederum Bedingung gemeınsamen Lehrens und Bekennens 1st. Da refor-
mierte und lutherische Kırche sıch 1im Verständnıiıs des Evangelıums er-
scheıiden, können die yNno|  en eıne Lehrentscheidung NUur konfessionell
getrennt, jeweıils als Synode für iıhre Kırche fällen, unabhängıg VOoN deren
Bezeichnung als Bekenntnis der Erklärung.” Wenn 16S$ JESC  ©,
WENN dıe Synode geWrennt lehrte, eröffnete sıch dıe Möglıchkeıit eines
erfolgreichen Wırkens auf eıner olıden Rechtsbasıs Auf das Geltend-
machen dieser Rechtsbasıs kam 6S für Sasse 1mM wesentlichen SO könne
die Synode „NUTr Erfolg aDben, WEeNN S1e.behaupten, es seien die heutigen Reformierten, die mit secus docentes ge-  meint und von denen man sich also kirchlich geschieden wissen müsse‘“,  und deshalb für eine Union der beiden Kirchen plädiert, betont Sasse, daß  die lutherische Kirche mit ihren Verwerfungsformeln „bestimmte falsche  Lehren“ verurteilte, „die nicht an eine Zeit gebunden sind.“  Zusammenfassend ist zu sagen, daß Sasse die DEK ablehnt von seinem  Verständnis von CA VII her. Er versteht den Artikel als normative For-  derung der Einheit des Evangeliumsverständnisses und der evangeliums-  gemäßen Verwaltung der Sakramente für die Einheit der Kirchen, nicht als  bekenntnishafte. Darstellung kirchlicher Lehre vor der Welt. Die lehr-  mäßige Einheit der DEK ist nicht gegeben. Der Gedanke des National-  kirchentums, der sich in der Bildung der DEK niederschlägt, ist ein Pro-  dukt des theologischen Liberalismus des 19. Jahrhunderts, der kein Be-  kenntnis und eine darauf gegründete Kirche kannte und den Konstitutions-  grund der Kirche folglich in der Nationalität fand.°?  Die Unionsbildung des 19. Jahrhunderts und der DEK haben für Sasse  ihre Ursache mit darin — und das ist der zweite, situationsbezogene Kritik-  punkt —, daß das rechte Verständnis des Evangeliums und des lutherischen  Bekenntnisses als seiner rechten Auslegung in der lutherischen Kirche  selbst verlorengegangen sei.®  Für Sasse kann es nur eine „Fiktion‘“ sein, „wenn angenommen wird,  in der DEK seien ‚Bekenntniskirchen‘ vereinigt und die Leute, die auf der  Bekenntnissynode zusammenkommen, wären sich auch nur irgendwie dar-  über einig, was Bekenntnis und Bekenntniskirche ist‘“*, Die Einigkeit im  Evangeliumsverständnis, die nach Sasse nicht einmal für die lutherischen  Vertreter einer Synode untereinander einfach vorausgesetzt werden kann,  ist Bedingung der Kirche und einer vollen Kirchengemeinschaft, die  wiederum Bedingung gemeinsamen Lehrens und Bekennens ist. Da refor-  mierte und lutherische Kirche sich im Verständnis des Evangeliums unter-  scheiden, können die Synodalen eine Lehrentscheidung nur konfessionell  getrennt, jeweils als Synode für ihre Kirche fällen, unabhängig von deren  Bezeichnung als Bekenntnis oder Erklärung.” Wenn dies geschähe, d. h.  wenn die Synode getrennt lehrte, eröffnete sich die Möglichkeit eines  erfolgreichen Wirkens auf einer soliden Rechtsbasis. Auf das Geltend-  machen dieser Rechtsbasis kam es für Sasse im wesentlichen an. So könne  die Synode s. E. „nur Erfolg haben, wenn sie ... sich auf die Wahrung der  rechtlichen Interessen der in Deutschland zu Recht bestehenden Bekennt-  niskirchen beschränkt.‘“ Hierbei bezieht Sasse sich auf das historische  Recht der beiden Kirchen.  47sıch auf dıe Wahrung der
rec  iıchen Interessen der in Deutschland eC bestehenden Bekennt-
nıskirchen beschränkt.‘>® Hıerbei bezieht Sasse sıch auf das hıstorische
0der beıden Kırchen
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Im Augsburger Reliıgionsfrieden VON 1555 den nhängern der
Augsburger Konfession voHe:; immerwährende Religionsfreiheit‘” g -währt worden, mıiıt der Eınschränkung, daß diese freie Relıgionswahl auf
dıe beschränkt 16 S1e fand 164 1mM Westfälischen Frieden Aus-
dehnung auf dıie Reformierte 1INC

Das ecC der evangelıschen Kıirchen auf ihre Exı1istenz wurde mıiıt dem
Versuch -der konfessionell geprägten Landeskırchen In der einheıtlichen
Reıichskirche gebrochen In dem T1e Meıser schreıbt Sasse deshalb

müßte (von der bevorstehenden S5ynode) geze1igt werden, WIe der
as. der ufhebung des kırchlichen Terrıtorialismus dase der be1-
den evangelıschen Konfessionskirchen aufgehoben wırdIm Augsburger Religionsfrieden von 1555 war den Anhängern der  Augsburger Konfession „volle, immerwährende Religionsfreiheit‘®” ge-  währt worden, mit der Einschränkung, daß diese freie Religionswahl auf  die Stände beschränkt blieb. Sie fand 1648 im Westfälischen Frieden Aus-  dehnung auf die Reformierte Kirche.  Das Recht der evangelischen Kirchen auf ihre Existenz wurde mit dem  Versuch -der konfessionell geprägten Landeskirchen in der einheitlichen  Reichskirche gebrochen. In dem Brief an Meiser schreibt Sasse deshalb:  „Es müßte (von der bevorstehenden Synode) gezeigt werden, wie unter der  Maske der Aufhebung des kirchlichen Territorialismus das Recht der bei-  den evangelischen Konfessionskirchen aufgehoben wird ... Die Aufhebung  des Rechts der evangelischen Konfessionskirchen, als Kirchen, nicht nur  als theologische Richtungen zu existieren, bedeutet faktisch den Bruch  Deutschlands mit der Reformation .... Die Synode hat, da es sonst keine  Instanz mehr gibt, die das kann, in der ganz konkreten Not dieser Stunde  den Kampf um das Recht der Reformationskirchen in Deutschland zu  kämpfen. Ich könnte mir denken, daß das, wenn es in der rechten Weise  geschieht ein kirchenhistorisches Ereignis allererster Ordnung' wird; . ein  Ereignis auch für den Staat. Denn dann würde das Reich zum ersten Male  seit dem 30. Januar 1933 wirklich auf die Grenze seines Rechts ge-  stoßen“8,  Mit der neuen Kirchengestalt hatte für Sasse eine zunehmende. Poli-  tisierung der Kirche seit 1817 — Einführung der Union in Preußen auf  Betreiben des Königs — ihren Höhepunkt gefunden. In der preußischen  Union war der Bekenntnisstand der einzelnen Bekenntniskirchen durch die  Erklärung ihrer' Gleichberechtigung aufgehoben worden. Diese Gleich-  berechtigung verdankte sich nicht einer kirchlichen Lehrentscheidung,  sondern 'sie war die Durchsetzung' des politischen Machtwillens Friedrich  Wilhelms III.° Die unierte Kirchenregierung mußte von:den beiden  evangelischen Kirchen Preußens „als rechtmäßiges Kirchenregiment an-  erkannt werden.‘“° Die Gleichberechtigung und die Relativierung der Be-  kenntnisse zugunsten des Staatswillens hatte eine zunehmende Patrioti-  sierung und Nationalisierung der Evangelischen Kirche der Altpreußischen  Union (APU) begünstigt und zur Entstehung der Deutschen Christen ge-  führt.“ Wie Friedrich Wilhelm III. ging und gehe es diesen ‚nicht um  Lehren, sondern um die Durchsetzung eines politischen Willens in der  Kirchei  Die DEK nimmt in ihrer Präambel sowohl auf die geschichtlich-poli-  tischen Umwälzungen ihrer Zeit als auch auf das Gleichberechtigungs-  48Dıe Aufhebungdes Rechts der evangelıschen Konfessionskirchen, als Kırchen, nıcht 161008
als theologische Rıchtungen exıstieren, bedeutet faktısch den TUC
eutschlands mıiıt der ReformationIm Augsburger Religionsfrieden von 1555 war den Anhängern der  Augsburger Konfession „volle, immerwährende Religionsfreiheit‘®” ge-  währt worden, mit der Einschränkung, daß diese freie Religionswahl auf  die Stände beschränkt blieb. Sie fand 1648 im Westfälischen Frieden Aus-  dehnung auf die Reformierte Kirche.  Das Recht der evangelischen Kirchen auf ihre Existenz wurde mit dem  Versuch -der konfessionell geprägten Landeskirchen in der einheitlichen  Reichskirche gebrochen. In dem Brief an Meiser schreibt Sasse deshalb:  „Es müßte (von der bevorstehenden Synode) gezeigt werden, wie unter der  Maske der Aufhebung des kirchlichen Territorialismus das Recht der bei-  den evangelischen Konfessionskirchen aufgehoben wird ... Die Aufhebung  des Rechts der evangelischen Konfessionskirchen, als Kirchen, nicht nur  als theologische Richtungen zu existieren, bedeutet faktisch den Bruch  Deutschlands mit der Reformation .... Die Synode hat, da es sonst keine  Instanz mehr gibt, die das kann, in der ganz konkreten Not dieser Stunde  den Kampf um das Recht der Reformationskirchen in Deutschland zu  kämpfen. Ich könnte mir denken, daß das, wenn es in der rechten Weise  geschieht ein kirchenhistorisches Ereignis allererster Ordnung' wird; . ein  Ereignis auch für den Staat. Denn dann würde das Reich zum ersten Male  seit dem 30. Januar 1933 wirklich auf die Grenze seines Rechts ge-  stoßen“8,  Mit der neuen Kirchengestalt hatte für Sasse eine zunehmende. Poli-  tisierung der Kirche seit 1817 — Einführung der Union in Preußen auf  Betreiben des Königs — ihren Höhepunkt gefunden. In der preußischen  Union war der Bekenntnisstand der einzelnen Bekenntniskirchen durch die  Erklärung ihrer' Gleichberechtigung aufgehoben worden. Diese Gleich-  berechtigung verdankte sich nicht einer kirchlichen Lehrentscheidung,  sondern 'sie war die Durchsetzung' des politischen Machtwillens Friedrich  Wilhelms III.° Die unierte Kirchenregierung mußte von:den beiden  evangelischen Kirchen Preußens „als rechtmäßiges Kirchenregiment an-  erkannt werden.‘“° Die Gleichberechtigung und die Relativierung der Be-  kenntnisse zugunsten des Staatswillens hatte eine zunehmende Patrioti-  sierung und Nationalisierung der Evangelischen Kirche der Altpreußischen  Union (APU) begünstigt und zur Entstehung der Deutschen Christen ge-  führt.“ Wie Friedrich Wilhelm III. ging und gehe es diesen ‚nicht um  Lehren, sondern um die Durchsetzung eines politischen Willens in der  Kirchei  Die DEK nimmt in ihrer Präambel sowohl auf die geschichtlich-poli-  tischen Umwälzungen ihrer Zeit als auch auf das Gleichberechtigungs-  48Die 5Synode hat, da 6S keıiıne
Instanz mehr g1bt, dıe das kann, In der Sanz konkreten Not dieser Stunde
den Kampf das SC der Reformationskirchen In Deutschland
kämpfen. Ich könnte mMır denken, daß das, WENN In der rechten Weıse
geschieht ein kırchenhistorisches Ere1ignis allererster Ordnung wird, e1in
Ereign1s auch für den Staat Denn dann würde das e1ic ZUuU ersten Male
se1mt dem 0. Januar 1933 WITKI1IC auf dıe Grenze SEINES eC g-stoßen“2.

Miıt der Kırchengestalt hatte für Sasse eine zunehmende Polı-
tisierung der Kırche se1it 1817 Einführung der Union In Preußen auf
Betreıben des Könıgs iıhren Höhepunkt gefunden In der preußıschen
Unıion der Bekenntnisstand der einzelnen Bekenntniskirchen urc dıe
rklärung ıhrer Gleichberechtigung aufgehoben worden. Dıiese Gleich-
berechtigung verdankte sıch nıcht einer kırchlichen Lehrentscheidung,sondern S1e dıe Durchsetzung des polıtıschen Machtwillens Friedrich
11nelms Dıie unilerte Kırchenregierung mußte VOonNn den beıiıden
evangelıschen Kırchen Preußens „‚als rechtmäßiges Kırchenregiment
erkannt werden.‘‘® Dıe Gleichberechtigung und dıe Relatıvierung der Be-
kenntnisse Zzugunsten des Staatswillens hatte eiıne zunehmende Patrıoti-
sıerung und Nationalısıerung der Evangelıschen Kırche der Altpreußischen
Unıon (APU) begünstigt und ZUr Entstehung der Deutschen Christen g-führt.®! Wıe TI  10 Wılhelm II Zing und gehe diesen „nıcht
L,ehren;: sondern dıe Durchsetzung eINeEs pOlılıschen Wıllens In der
Kırche.‘t0%

Dıie DEK nımmt In ıhrer Präambel sowohl auf dıe geschichtlich-poli-tischen Umwälzungen iıhrer Zeıt als auch auf das Gleichberechtigungs-
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denken ezug und macht e1de geradezu iıhrer Voraussetzung
„In der Stunde da Gott deutsches olk eine große geschichtliche
en rleben Läßt verbinden sıch dıe deutschen evangelıschen Kırchen

Fortführung und Vollendung der urc den Deutschen Evangelıschen
Kırchenbund eingeleıteten inıgung CINMLZCNH Deutschen Evange-
ıschen Kırche Sıe vereinıgt dıie aus der Reformatıon erwachsenen gleich-
berechtigt nebeneinanderstehenden Bekenntnisse feierlichen
un C563 Solche Voraussetzung der DEK und iıhre Bezeichnung als
MC eIie] nach Sasse dıe Basıs für das völlige ufgehen der Kırche 1ı
Staat, WIC 6S der beschriebenen Entwicklung der vorgzeichnet ist
und VO  ; den natiıonalsozıialıstischen Mac  abern angestrebt wird. UrCcC
dıie Gleichberechtigungserklärung wırd den deutschchristliıchen edanken
der Einheıitskirche J1ür und Tor geöffnet da dıe Verfassungserklärung
staatskırchenrechtliche Bedeutung hat

Eın Rechtskampf der Kırchen Übergriffe des Staates für
Sasse deswegen erfolgreicher auf rund Föderatıon reichsrechtlich
anerkannter Konfessionskirchen führen als auf der Verfassungsgrund-
lage der DEK Mıt der armer Theologischen rklärung schlug dıe Be-
kenntnısgemeinschaft der Deutschen Evangelıschen 1rC Schlı1eH7lıc JE-
doch den VON iıhr bereits N Auge gefaßten®® anderen Weg C1in

Die Barmer Synode und Hermann SAasses Protest VO. 5} Maı 1934

Dıie Bekenntnissynode der Deutschen Evangelıschen Kırche VCI-
abschıedete 31 Maı 1934 mıiıt der armer Theologischen Erklärung
CIM SCMECINSAM ver‘:  rtete: Lehrdokumen Der lutherische Konvent
der 5Synode hatte dıe Zustimmung dieser CM  n Erklärung
dreı Voraussetzungen geknüpftt:

”1 DIe Erklärung 1SE NUr Zusammenhang miıt dem (am Maı
gehaltenen Synodal Referat VonNn Asmussen verstehen
Dıe S5Synode hält dıe ung für CIn Zeugn1is das S1IC auf iıhre
Verantwortung und be1l dem SIC auf weıtere noch leistende
theologısche e1 hınausschaut.
Dıie rklärung hat nıcht den Charakter Bekenntnisses Sınn
des Heıidelberger Katechismus und des Augsburger Bekennt-
N1SSECS C677

Sasse der armen bıs ZUT letzten ase der 10N der Er-
klärung teılgenommen hatte reiste VOT der endgültigen Verabschiedung
der » ng ah und ermöglıchte damıt der 5Synode C1INEC EINSUMM1LSE Be-

49



schlußfassung Vor se1iner Abreise egte el dem Präses der Synode in einer
schriftlichen Stellungnahme dar, weshalb in der armer rklärung eiıne
„Vergewaltigung der evangelısch-lutherischen Kirche‘‘®® erblickte,
dıie E mıiıt seiner Abreise protestieren MUSSe

Sasse bejaht zunächst dıe bıblıschen Wahrheiten der Thesen e1IN-
sSschheblıc iıhrer Verwerfungen ITOLZ der verschıedenen Interpretierbarkeit
Urc. dıe einzelnen Konfessionen und sıecht in den Ihesen dıe möglıche
Grundlage für e1in konfessionell vera  teies Lehrurteil

Dadurch, daß dıe Sätze VOoN der Synode als BaNnzZe aNngCNOMMEN
wurden, aben S1e keinen Anspruch auf Gültigkeıit, da e1in Lehrurteil auch
1Im des Versagens des zuständıgen Kirchenregimentes NUuUrTr VON einer
konfessionell bestimmten Synode für dıe jeweılıge Konfession gefällt
werden kann

DiIie Taambe. der Erklärung nımmt ezug auf den Il der
Verfassung der DEK, der 1m „Evangelıum VON Jesus Chrıstus, W1e 6S uns
in der eılıgen Schrift bezeugt und In den Bekennntnissen der eIOT-
matıon NECU alls 1C getreien ist”,  . dıe „Grundlage‘” der DEK sıeht Mıt
diesen Worten ist dıe Einheit der Konfessionen 1ImM Evangelıumssver-
ständnıiıs vorausgeselzl, W as nıcht der Realıtät entspricht. Da VII die
Eıinheıt der Lehre für die Einheıt der 1INCfwiıderspricht dıe
erfassung der DEK dem lutherischen Bekenntnis und ist damıt kırchen-
rechtliıch ungültıg Dıie Anerkennung der DEK bedeutet dıe pferung der
Wahrheıitsfrage zugunstien der Nützlichkeıitsfrage

Sasse SC mıiıt den Worten „Ich bın nıcht mehr In der Lage, iın der
sogenanniten Bekenntnisfront eıne WıIirklıche und wırksame Vertretung des
Bekenntnisses der lutherischen und der reformıerten Kırche sehen, und
bedaure 6S aufs tıefste, daß dıe große Stunde einer Konföderatıon der
echten Bekenntniskirchen versaum und alur der Weg einer‚ das
Bekenntnis der Reformatıon verwıschenden und auflösenden Union be-
schrıtten worden ist 402

SASSEes Kritik der Barmer Theologischen Erklärung
und ihrer Verwendung his 1937

Sasses 1CL der armer rklärung und ihrer Verwendung in den
folgenden dreı Jahren ist sehen 1m Zusammenhang des Streıts innerhalb
der Bekennenden Kırche das Verhältnıis VON Bekenntnisakt (actus
confess10n1s) und Bekenntnisstand (status confess10n1s). Die beıden maß-
geblich der Abfassung der Erklärung beteilıgten Theologen Barth und



Asmussen betonen aDeı den uellen Aspekt des Bekenntn1isses, Sasse
den statuarıschen.

Sasses 1ıfTer richtet sıch in der Auseinandersetzung mıiıt Karl Barth
dessen sıch bereıits in der VON ıhm verfaßten rklärung der Freien

Reformierten Synode in armen VO und Januar 1934 offenbarenden
Prounion1ismus. In ese dieser rklärung über das rechte Verständnıs
der reformatorischen Bekenntnisse ın der Deutschen Evangelıschen Kırche
der Gegenwart  4670 hat Barth das scheinbar auch für dıe lutherische Kırche
NEUC verbindliche Verständnis ihrer „Belange” gefunden: „Angesichts der
Einheıt, In der dieser Irrtum heute in Erscheinung getreicn 1St, sınd dıe in
der eınen Deutschen Evangelıschen Kırche zusammengeschlossenen Ge-
meılnden aufgerufen, unbeschadet iıhrer lutherischen, reformierten oder
unlerten erkun und Verantwortung, aufs NEUEC die Hoheıt des eınen
Herrn der eiınen IC und die wesentlıche Einheit ihres aubens,
iıhrer 16 DE und ihrer offnung, iıhrer Verkündigung HIC Predigt und
Sakrament, ihres Bekenntnisses und iıhrer Aufgabe erkennen Damıt ist
dıe Ansıcht abgelehnt: Es urie der MUSSe dıe berechtigte Vertretung
lutherischer, reformierter der unlerter ‚Belange' noch ımmer den ET-
fordernıssen des gemeinsamen evangelıschen Bekennens und Handels

e6‘/1den Irrtum und für dıe ahrheı übergeordnet werden.
In der Eıinleitung der Erklärung geht Ar näher auf dıe Dıfferenzen

zwıschen Lutheranern und Reformierten eın 99  16 in Sachen des end-
ma  S: <ondern in Sachen des rsten Gebots ist heute Streit In der Kırche
und en WIT heute bekennen! Dıieser UNSCICI Not und Au{fgabe I1-
über muß dıe der Väter zurücktreten, S1E muß einem immer
noch ernsten, aber nıcht mehr scheiıdenden, nıcht mehr kirchenspaltenden
Gegensatz der theologıschen Schule werden.66'/2

Miıt dieser sehr eindringliıchen Darstellung der theologischen Problem-
lage dürfte Barth übersehen aben, daß Luther dıe Unterscheidung gerade
begründet VON der rage nach der rechten Erfüllung des ersten Gebotes.”®
Als theologische Aussage zeugt die Formulıerung VOIN geringer
Kenntnis der anderen Konfession. Sasse kann, auf seinem Urteıil des nach
WIEe VOT bestehenden Unterschiedes im Evangeliumsverständnıs beharrend,
dıe In den Sätzen Auffassung, 6S bestünde zwıschen den
protestantischen Konfessionen „eine wesentliıche Eıinheıt des lau-
ensAsmussen betonen dabei den aktuellen Aspekt des Bekenntnisses, Sasse  den statuarischen.  Sasses Eifer richtet sich in der Auseinandersetzung mit Karl Barth  gegen dessen sich bereits in der von ihm verfaßten Erklärung der Freien  Reformierten Synode in Barmen vom 3. und 4. Januar 1934 offenbarenden  Prounionismus. In These 3 dieser „Erklärung über das rechte Verständnis  der reformatorischen Bekenntnisse in der Deutschen Evangelischen Kirche  der Gegenwart‘“° hat Barth das scheinbar auch für die lutherische Kirche  neue verbindliche Verständnis ihrer „Belange‘“ gefunden: „Angesichts der  Einheit, in der dieser Irrtum heute in Erscheinung getreten ist, sind die in  der einen Deutschen Evangelischen Kirche zusammengeschlossenen Ge-  meinden aufgerufen, unbeschadet ihrer lutherischen, reformierten oder  unierten Herkunft und Verantwortung, aufs neue die Hoheit des einen  Herrn der einen Kirche und darum die wesentliche Einheit ihres Glaubens,  ihrer Liebe und ihrer Hoffnung, ihrer Verkündigung durch Predigt und  Sakrament, ihres Bekenntnisses und ihrer Aufgabe zu erkennen. Damit ist  die Ansicht abgelehnt: Es dürfe oder müsse die berechtigte Vertretung  lutherischer, reformierter oder unierter ‚Belange‘ noch immer den Er-  fordernissen des gemeinsamen evangelischen Bekennens und Handels  671  gegen den Irrtum und für die Wahrheit übergeordnet werden.  In der Einleitung der Erklärung geht Barth näher auf die Differenzen  zwischen Lutheranern und Reformierten ein: „Nicht in Sachen des Abend-  mahls, sondern in Sachen des Ersten Gebots ist heute Streit in der Kirche  und haben wir heute zu bekennen! Dieser unserer Not und Aufgabe gegen-  über muß die der Väter zurücktreten, d. h. sie muß zu einem — immer  noch ernsten, aber nicht mehr scheidenden, nicht mehr kirchenspaltenden  Gegensatz der theologischen Schule werden.  672  Mit dieser sehr eindringlichen Darstellung der theologischen Problem-  lage dürfte Barth übersehen haben, daß Luther die Unterscheidung gerade  begründet von der Frage nach der rechten Erfüllung des ersten Gebotes. ”3  Als theologische. Aussage zeugt die Formulierung Barths von geringer  Kenntnis der anderen Konfession. Sasse kann, auf seinem Urteil des nach  wie vor bestehenden Unterschiedes im Evangeliumsverständnis beharrend,  die in den Sätzen Barths vertretene Auffassung, es bestünde zwischen den  protestantischen Konfessionen „eine wesentliche Einheit des Glau-  DeENS  0  ’  so daß sie in der Gegenwartssituation gemeinsam bekennen  könnten, nicht teilen. Die volle Kirchen- und Bekenntnisgemeinschaft  setzt nach lutherischer Lehre immer noch die Einigkeit im Grundverständ-  nis des Evangeliums voraus.”*  519 daß sS1e in der Gegenwartssituation gemeınsam bekennen
könnten, nıcht teılen. Dıie VOoO Kirchen- und Bekenntnisgemeinschaft
seizt nach lutherischer Lehre immer noch dıe Einigkeit 1im Grundverständ-
N1IS des Evangelıums voraus. *
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Barths Bekenntnisverständnis geht aus Von der das Bekenntnis fordern-
den S1ıtuation, entscheidend ist dıie aktuelle Bezeugung. Für ihn das
Bekenntnis insofern leichter als für Sasse, als für die reformierte Tradıtion,
dıe sıch VONN der katholıschen getrennt sıeht, der Nachweis iıhrer Katholi1-
zıtät nıcht bedeutsam ist WIE für dıe lutherische Kırche Das reformierte
Bekenntnis versteht sıch nach Barth als „die VON einer Örtlich
schriebenen christlıchen Gemeimnischaft Sspontan und Öffentliıch formulierte,
für ihren C’harakter nach außen his auf welilteres maßgebende und für ıhr
e1genes Lehren und Leben his auf weliteres richtungsgebende Darstellung
der der allgemeınen cCNrıstlichen Kırche vorläufig geschenkten Einsıicht
VOoN der alleın In der Schriuft bezeugten OUOffenbarung CGottes in Jesus
Christus.‘“>

Das lutherische Bekenntnıis, das USCTUC der wahren Tre des Evan-
gelıums se1n will, gilt In der ganzch Kırche, WI1e auch Barth erkennt. Er
ıll deswegen den Lehrkonsens mıiıt der alten Kırche aufzeigen und stellt
deshalb die altkırchlichen 5Symbola Miıt Luther zeugt „Das ist
meın Glaube, enn also gläuben alle rechten Chrısten, und also lehret uns
dıe Heılıge Schrift.‘‘/®

Be1 Barth ist das Bekenntnis als ogma der bekennenden Geme1inde
11UT Bekenntnis 1mM „Akt der immer erneuernden Erkenntnis.‘/7 95  rel
sagt INnan erst, WEeNnNn alle anderen Möglıchkeıiten erschöpft sınd, WENN INan
auf den Mund geschlagen, nıchts mehr anderes kann als eben TE
Jedes andere TeCd0O ist e1in fauler Zauber und VO Teufel, und WECNnN
wörtlich das Apostolıkum wäre.‘/8 Während für ıhn, WI1Ie für Sasse, das
Bekenntnis Urc seinen Inhalt wirkt, das Wort Gottes’?, muß be1ı Sasse
doch ZUuU Erweis der anrheır des Bekenntnisses und ZUT Vermeidung
eiInes Offenbarungsaktualiısmus der Biblızısmus der CONSCHNSUS ırum
ZU CONSCHSUS fratrum hinzukommen‘*‘, der in Barthschem Stil AUnd
WEeENN du tausendmal auf den Mund geschlagen wurdest, bevor du T}
Sagtlest.: Wenn das, Was du nıcht mıiıt dem Apostolıkum übereıin-
stımmt, ist 6S Häresıe. Dıie großen Bekenntnisse der IC egen nach
Sasse besonderen Wert araurf, S1e „nıcht NCU, sondern uralt sind.‘®

Zusammenfassend ann gesagtl werden, daß arl Barth gemä seinem
pragmatısch-aktualen Bekenntnissverständnis in Bekenntnissachen und
daher auch In Sachen der Unıion danach ragt, ob ‚CS wohlgetan‘“®?,
während Sasse „Juristisch-rational‘“®” dacht en möchte, ob 65 ATOC
getan %, bzw bekannt sSe1

In der Auseinandersetzung mıiıt Hans Asmussen spıtzte siıch dıe Dıver-
SCHZ in den Ansätzen ZUTr offenen Polemik S5asse, der in der Bezeiıch-



NunNng .„‚Barmer Bekenntnis”, Ww1e S1e in dıe Bekennende Kırche Eıngang
gefunden hatte, einen Treuebruch gegenüber den In armen beteiligten
lutherischen Bıschöfen sah”, fand In Asmussen, zumal später provozıert
urc dessen Aufsatz VON 1936, „Wıder dıe Luthertümer‘  ‘686 den aupt-
übeltäter den lutherischen Verrätern. Asmussen warft den konfess10-
nellen Lutheranern noch VOT se1iner Streitschrift VOTL, sS1e stellten „1N VOI-

schıiedenem Tade das Bekenntnis über dıe Schrift.‘‘?/ lle diese Formen
des Luthertums verzichteten „auf autorıitatıve Anwendung der Schrift auf
dıe ehren der Gegenwart, D:  1eren mıt den Irrlehrern 1Im Ausbildungs-
und Lehramt der Kırchen mıt der Begründung: gleic WIT das Auf-
sıchts- und Visıtationsamt innehaben, mussen WITr das es geschehen
lassen, weiıl dıe ITIiehrer auch ‚Lutheraner’ se1n behaupten.““ Sasse,
für den chrıft und Bekenntnis zusammengehören, weiıl das Bekenntnıis,
Aus der chrift9diese als iıhre rechte Auslegung VOI Mißbrauch
schützt, hält Asmussen se1n aktualıstisches Bekenntn1s- und Kırchenver-
ständıs VO  —_ „Für Asmussen Kirche, ne1n wurde IrCc| in den
ochen, als das Altonaer Bekenntnis verfaßt wurde. Für ıhn W, ne1n
wurde ırche, als dıe armer 5Synode dıe Theologische Erklärung
nahm. IC Ist, ne1ın Kırche wird für ihn immer wıeder in olchen
Momenten, die sıch, WEeNnNn natürlich auch in bescheideneren Formen, in
jeder Gemeınde, in jedem Gottesdienst, jeder Bıbelstun jeder ırch-
lıchen Versammlung wıederholen Kırchliches Bekenntnis g1ibt 6S eıgent-
ıch NUTr 1M Akt des Bekennens!‘ Asmussens Bekenntnisverständnıis, das

schon 1933 darlegte”® und das in der Formulıerung, den Teilnehmern
der 5Synode se1 e1in „gemeınsames Wort in den Mund geleg Eıngang in
die armer Erklärung gefunden hat”*, verwechselt das Bekenntnis mıiıt der
ophetie. Denn dıe ophetie ist „„Gottes Wort eine bestimmte e1it  eb
S1e 1st „undiskutierbare Aussage*‘‘.?“ Da NUur e1in Visıtationsamt ZUTr rechten
enre zurückrufen kann, das sıch selbst dıe ehre gebunden weıß, in
der Bekennenden Kırche jedoch selbst allerle1ı rrleher Ww1e Liberale, Arıa-
NI und Deutschchristen, dıe niıcht Ööffentlich 1ıderruf getlan aben, VOI-

einiıgt sind”>, ist e1in olches Visıtationsamt nıcht gegeben, da dazu e1in
DOSIELV bestimmtes Bekenntnis nÖötig wäre.**

Sasses Befürchtungen, daß die armer Theologische Erklärung rund-
lage eiıner Unıion werden könne bzw Se1, fanden Bestätigung urc
dıe Beschlüsse der altpreußıschen Bekenntnissynode in 1937 Dıie
S5Synode ahm Ort dıe armer Erklärung dıe Ordinationsbekennt-
n1ısse der altpreußıschen Kırche auf. Jetzt erreichte Sasses amp
dıe Verwendung der armer Erklärung einen gewISseN Höhepunkt. Für ıhn



wurde durch dıe Entscheidung In alle der Bekenntnisstand der alt-
preußıischen Kırche, W1e zuletzt Uurc dıe Taambe. der Verfassung VO
1922 festgestellt worden ist, aufgehoben.‘“> Dıe Beschlüsse VON
bedeuten dıe „Stiftung einer Union.‘® Damıt stellt sıch dıie Lage
der lutherischen Kırchen für Sasse dar, daß keine VO ıhnen sıch „heute
noch der Entscheidung entziehen‘“ kann, „„ob dıe Zustimmung Zu Barmer
Bekenntnis Kırchengemeinschaft egründet, oder dıe Zustimmung ZUT
Augustana, ob armen von der Augustana dus deuten 1St, der dıe
Augustana VOIN armen qaus.‘“?/

Sasses Prognose, daß dıe armer Erklärung „VoNn den Kırchen der
Zukunft nıemals den Bekenntnissen gerechnet werden‘‘“® würde, hatte
mıiıt dem Hallenser eschlu damıt schon bald ihre Wiıderlegung gefunden.
In se1ıner T1 der Verwendung der rklärung durch dıe Bekenntnis-
synode spricht bereıits selbst VO „Barmer Bekenntn1is‘“. Da sıch
jedoch weıgerte, mıt der Barmer rklärung sıch und der lutherischen
g d den reformıierten Bekenntnisbegriff aufdrängen lassen dıe
armer rklärung nthält WwW1e jedes reformıierte Bekenntnis einzelne rich-
tıge SäÄätze, ist aber als für dıe lutherische Kırche nıcht annehm-
bar99 zudem eine Unıion in Deutschlan dıe konfessionellen Unter-
schiıede In der Welt nıcht aufhöbe, da dıe Abendmahlsfrage ın den e_
riıschen Kırchen iın der Welt bestehen bliebe,!% konnte in dem orgehen
der Synode 1Ur e1in Handeln „„dUus Urteilslosigkeit und falsch verstandener
Bruderliebe‘“*) erblıcken

In gleicher Konsequenz sah Uurc den Beıtrıitt der Evangelısch-
Lutherischen Kırche In ayern ZUTr EKıD 1M ahre 1948 ‚‚dıe lutherische
Kırche nach der Unterzeichnung der Verfassung VON 1933 und nach der
Barmer Bekenntnissynode VOoNn 1934 ZU drıtten Male verraten und trat
aus der Evangelısch-Lutherischen Kırche In Bayern aus und In dıe ama-
lıge Evangelısch-(alt)lutherische MC über.102

Versuch einer Kritik

Dıe 1mM Kırchenkampf aufbrechenden onilıkte sınd nıcht ennen
Von der geschıichtlıchen und damıt kırchen- und theologıegeschichtlichen
Entwıcklung nach dem Weltkrieg. In der europäıischen Theologıe zeıgte
sıch nach Sasse ‚„„das Verlangen nach objektiven Wahrheıten, Tatsachen,
Werten. Aus dem Subjektivismus und der Anarchıe der Werte suchte INan
In Gesellschaft und Staat, In der Kırche und 1mM relıg1ösen LJeben; In der
Phılosophıe und In der Theologıe nach Wahrheıten und Werten, dıe ob-



jektiv en und auf dıe das MENSC  1 en und Denken sıch gründen
ann So kam ZUrT Wiıederentdeckung der Kırche, des Wortes Gottes,
des kirchlichen Bekenntnisses.  66105

Dıie theologische Sıtuation nıcht gesehen werden, daß dıe NCU-

protestantischen theologischen Rıchtungen des Jahrhunderts Banz VOI-

schwanden. Sasse welst beispielsweı1se den usammenhang zwıschen dem
neuprotestantischen Bekenntnisbegriff, der: e1in objektives Lehrbekenntnis
ablehnend, 1MC. als Zusammenfassung einzelner Bekennenender VCI-

steht, und dem Bekenntnisbegriff der Bekennenden Kirche auf.1%+ Dıe ob-
jektive Grundlage des aubens wurde VOI den verschıedenen sıch betont
rückwärts orientierenden theologıschen chulen auch verschıeden erkannt.

Karl Barths christozentrische Offenbarungstheologie ist als Wendung
jede theologische Anthropozentrik und damıt VOI lem den

Historismus der lıberalen Theologıe verstehen. Se1in Bekenntnisbegriff
CH da für iıhn Schriuft und Ge1st alleinıge Autorıtäten christlıchen
Lehrens sınd, dıe „JENSENS der christlichen Geschichte stehen‘“®, einen
aktualistischen Zug Für Barth können auf TUn SeINES Geschichtsver-
ständn1ısses dıe reformatorischen Bekenntnisse normatıven arakter 1U

insofern aben, als sıch in ıhnen e1in typologıisches Geschehen ze1IgtL.
Diesen Modellcharakter findet in den reformierten Bekenntnissen des
Reformationsjahrhunderts VOT, hinter denen „die als christlıche end-
mahlsgemeınde sich konstitulrerende Stadtgemeinde‘“!*® steht.

Bekenntnisverständnıs hat se1ne. augenscheimnliche Stärke in
seiner Beweglıichkeıit in der kirchlichen Auseiandersetzung. Es übersieht
jedoch dıe geschichtliche Wirklichkeıit der siıchtbaren Kırche, deren Iden-
tıtät WIEe jeder geschichtlichen Identität iıhre Kontinultät gehört. Damıt
gefährdet auf ängere IC selbst Kontinultät und Identität der Kırche
Konstitutionsgrund der Kırche als Versammlung der Gläubigen ist nıcht
dıe Versammlung und ihre erla  eıt: sondern letztendlich der Inhalt,
bzw das Zael des aubens, das ZUTr Versammlung Was Kırche ZUF.

Kırche macht, ist dıe Botschaft VON Chrıstus, oder WwWI1e Barth Sagch würde,
Christus selbst, der aber, bekannt werden, zuerst erkannt, der,
ergriffen werden, Zzuerst egriffen werden muß Dıe VON

T1SLIUS hat immer schon eıne sprachlich geschichtliche Identität und 1st
in dıieser Identät als Botschaft VOoNn Christus erkennbar. S1e ıll chrıstlıches
Leben bewiırken, das sıch w1e jedes irdische eben geschichtlich leibhaftıg
entwıckelt.

5asse, der siıch in der uCcC nach objektiven Werten den Bekennt-
nıssen seiner Kırche zuwandte, stellt rICc fest, daß dıe Konfessions-



kırchen Aus der einen UnLhunyersalkıirche entstanden, dıe die leıbhaftige
Gestalt des unsıchtbaren Leıbes Christi WAÄTrT, der nıcht VOoNn seıner g -
schichtlichen Ausprägung getrennt werden annn Zur Scheidung der
rchen, sowohl der Protestanten und der Katholıken als auch der Prote-
stantfen untereinander, dıe unterschiedliche Auffassung der christ-
lıchen Botschaft, dıe immer auf ıhren kırchlichen Vollzug in Verkün-
dıgung und Sakrament bezogen ist. raglıc scheımint die Ansıcht Sasses,
dıe 1ImM Neuluthertum des Jahrhunderts vorgebildet WAär, daß das Be-
kenntnis kırchengründen se1 Zumindest darf in dıiıesem Zusammenhang
nıcht übersehen werden, daß fast alle Bekenntnisse der lutherischen
1IMC eiınen polıtıschen nla hatten!®” und daß das „1US reformandı"““
ohl 1im Augsburger Relıgionsfrieden VOonNn 1555 als auch 1mM Westfälischen
rieden VO 164 alleın dem Landesherrn zustand, miıthin dıe Polıtisierung
der evangelıschen Kırchen nıcht 1837 der mıt anderen Aktionen preußi-
scher Herrscher einsetzt. SO mahnt Sasse 1m Zusammenhang einer Dar-
tellung der Ereign1isse der Züricher Reformatıon später ‚„„Man sollte
In den Prärogatıven der weltlıchen Obrigkeıt nıcht Reste des „konstantı-
nıschen Establıshments““ erblicken Das „„CUI1US reg10 eius rel1g10° ist alt
W1e dıe Menschheıt Und dıe Landesherren, Fürsten der republıkanischen
Stadträte aben nıcht dıe römischen Kaıser nachgeahmt, sondern dıe israe-
lıtıschen Könige ”

Dıe zielte nicht auf dıe Begründung eiıner Kıirche auf Kosten
der rreißung der alten Ihr Ortlau: SCWAaNnNn erst se1ıt den Relıgions-
gesprächen VON 1540 größere Bedeutung starkem polıtıschen Einfluß
des saächsıschen Kurfürsten.!” Sıe hatte ursprünglıch keıine normatıve,
sondern eıne ische Bedeutung, enn S1e bezeugt mıt „ecclesiae apud
NOS  . das Vorhandenseıin einer Kırche und ihrer re.
1 leichtfertig überhören ist Sasses Argument, daß die Formu-

lıerung des Bekenntnisses in einer „forma doctrinae evangelu”, dıe für dıe
Exıistenz derC unerläßlıche rechte ehre VOI der häretischen schützt.
S1e ermöglıcht eine aktuelle Bezeugung des Evangelıums in der MN-
wärtigen S1ıtuation und ann helfen, dıe Kontinuıltät der Kirche be-
wahren.

Kırchenerhaltende Wiırkung SO auch VON der armer Theologischen
Erklärung ausgehen. Als Lehrbekenntnis für eıne 1rC. S1e sowohl
auf TUn ihres quantıtativen als auch ihres qualitativen Gehalts nıcht in
rage kommen, S1e wollte auch nıcht se1In. Daß dıe pDOosıtıve ırkung
der armer Erklärung VON den Verwerfungsformeln ausgıng, hat Sasse
sıcher richtig gesehen Eıine Lösung konfessioneller TODIeme, dıe über



einen Zeitraum VON mehr als hundert Jahren Urc dıe Geschichte g —
worden Warcn, in der Konflıktsituation des Kirchenkampfes

nıcht möglıch Daß dıe Lage dennoch e1in gemeınsames Handeln der
beıden Konfessionen erforderte, für das C Sasses theologısch nıcht
differenziertem Bekenntnisglauben Weıtherzigkeit und eweg-
ichke1ı mangeln schlıen das neutestamentliche Bekenntnisverständnis
ist sıcher umfassender, aruber hıinaus auch die für dıe irche, nıcht
die 1INC für die gemacht wiıirkt sıch VOT em gegenüber dem
manchmal übereiufrıgen Vorangehen Karl tragısch aus

Als posıtıve ahnung aufzunehmen ist Sasses Votum, daß en Be-
kenntnis dogmatıschen Charakter hat und daß die konfessionelle Ge-
spaltenhe1 eıne dogmatısche Gespaltenheıit 1sSt. uch ın der Öökumeniıischen
Sıtuatiıon darf nıcht VETSECSSCH werden, daß das, Was und eınt, dıe
christlıche OfsScCc ist. Gerade auch indem dieser scheı1dende Charakter
der OfSC. wahrgenommen wird, wırd ihre ahrheı bekannt (vgl
Jer 6.14: Mt. 10,34 IL KOTr 11,18 L ebr. 4,12) In einer Zeıt der
zunehmenden Vermassung, Veremiheıitlichung und Normierung bietet dıe
Bezeugung einer Gemeijnsamkeıt der Kırchen in bewußter Annahme ihrer
Geschiedenheit auch die Möglıchkeıt einem SPaNNun#gS- und wirkungs-
vollen Zeugnı1s VOT der Welt Eıine Unıon, zumal aufgrun der Barmer
Theologischen rklärung, wäre A4us diesen Gründen weder wahrhaftıg
noch 1eDeEVo

Anmerkungen

M. Wıttenberg, Hermann Sasse und Barmen, In: W.-D. Hausschild/G. Kretschmar/
Nıcolaisen Hg.) Die lutherischen Kırchen und dıe Bekenntnissynode vVon Barmen,
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Vgl Sasse, Wıder das Schwärmertum. Bemerkungen Hans Asmussen „Wıder die
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Die Kırche und dıe polıtıschen ächte der Zeit, iın KJ 59, 1932; Teıjlabdruck ıIn
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halb der Kırche und hıer ist der Selbstbetrug 1n Zeugnisse. Predigten und Vor-
träge VOT Gemeıundenbhg Von Hopf, rlangen 1979,
Union und Bekenntnis (vgl Anm
E
E  »O D ©O ©N H. Sasse, Hans Asmussen und das Luthertum, In ELKZ 69, 1936, Sp. 581—-586,

hier Sp. 612.



Ebd
Union und Bekenntnis (vg] Anm
Vgl ebd 6 f

13 Gesetzblatt der Deutschen kvangelischen Kıiırche 1933 24 Zzıitiert beı NSasse Das
Bekenntnis der lutherischen Kırche und dıe Barmer Theologische Erklärung, In stalu
confession1s 1 (vgl Anm 3),:5 281

14 Ebd
15 Zitiert beı Wiıttenberg (vgl Anm 85
16 Was heißt lutherisch? München 1934 167

Konfessionelle Unbußfertigkeit? Eın Wort Verständnis des lutherischen Konfessio-

18
nalısmus ELKZ 68 1935 Sp 245249 266—72 74 1e7r Sp T3
Was heißt lutherisch? (vgl Anm 16) 166
Ebd 101 f
Vgl ebd 1857 £ 08

71 Vgl eı  QA 169
In Credo apostolicam ecclesi1am, H In statiu confessi0on1s, hg VO  } Hopf, I1
Gesammelte Aufsätze und Kleine Schriften VO  —_ Hermann S5asse, Berlın und Schleswig-
Holstein 1976, hıer S 109

23 Was heißt lutherisch? (vgl Anm. 6), 166
Vgl ebd.,

7B 8 Reese, „Bekenntnisstand“, ‚Lehre der Kırche“, „Irrlehre“ der theologischen
Dıskussion VO) Jahrhundert, Die lutherischen Kırchen ..(vgl Anm

10/7/=131, hier S 112

268 f
Dıie deutsche Unıon VO;  — 1933 In confessionis (vgl Anm 265272 1er

Vgl Was heißt lutherisch? (vgl Anm 16) 89 f
5. 91

29 Vgl Sasse, Die deutsche Uni:on (vg] Anm 26) 265
Reese (vgl.Anm 25), S 114

Ebd
Konfessionelle Unbußfertigkeit? (vgl Anm 17 Sp. ET

33 Vgl Nıcolaisen, Der Weg ach Barmen. Dıie Entstehungsgeschichte der Theolo-

34
gıschen Erklärung VO  —_ 1934, Neukirchen- Vluyn 1985, 8R

Kamatz, Kırchenbund, 111} RGG*, IIL, Tübingen 1959 Sp LA 1416 1eTr
Sp 1415

Sp 1416
16 Vgl Anm 265

268
18 Vgl ebd

Vgl ebd 268 f
Präambel der Verfassung der DEK zıitiert ebd 266

41 Vgl ebd 269
Vgl Was heißt lutherisch? (vgl Anm 16) 128

43 Vgl ehbd
44 Calvın Inst 111 zıtiert ehbd 1274
45 Vgl 051
46 Barth Die Lehre VO Worte (jottes Dogmatık 476 ZzılLiert Was

heißt lutherisch? (vgl Anm 16) 120
Vgl ebd 130 ff

113



49 Vgl Bornkamm, Die Bedeutung der ekenntnisschriften 1Im Luthertum, in: ders., Das
Jahrhundert der Reformation, Göttingen 219—-2235, 1er 224
ach Unıon und Bekenntnis (vgl Anm. 4 ’

51
Die eutsche Union (vgl Anm. 26), 268

53 DE
54 RBrief Meiser VO Zı 1934:; vgl Nıcolaisen, Weg (vgl Anm. 33)
55 Vgl ebı
56 Ebd

Schmuidt, Grundriß der Kırchengeschichte, Göttingen 350)
58 Vgl Nıcolaisen, Weg (vgl Anm 33
59 Vgl Dasse, Bekenntnis und Bekennen. Lehren aus fünf Jahren Kırchenkampf, ın

193 7, 50—55, 1er 51

61 Vgl ebı

673 Präambel der Verfassung der DEK. zıitiert beı H. Sasse, Die eutsche Union (vgl
Anm. 26), 266 (Hervorhebungen VO Verfasser).
Vgl Bekenntnis und Bekennen (vgl Anm. 59),
Vgl Union un!: Bekenntnis (vgl Anm

Nıcolaisen, Zur Entstehungsgeschichte der Barmer Theologischen Erklärung, In Die
Barmer Iheologıische Erklärung. Eınführung und Dokumentation, Hg VO]  —_

Burgsmüller und Welth, Neukirchen- Vluyn 21
Vgl Nıcolaıisen, Weg (vgl Anm 551

658 Vgl Bekenntnis (vgl Anm 13) 281; vgl auch Nıemöller, Die Bekenntnis-
synode der Deutschen Evangelischen Kırche Barmen, Bd. II, Göttingen 1959,

170 ff
69 Vgl ebı

Schmidt, Die Bekenntnisse und grundsätzlıchen Äußerungen ZUT Kırchenfrage,
Band DE Jahr 1934, Göttingen 1935,

71 Ebd
Barth, (jottes Wılle und Wiünschen (IEH München 1934, b zıtiert beı
Dasse, Union und Bekenntnis (vgl Anm. 31

T Vgl Luther, Von der Freiheit eiINes Christenmenschen, 20—38, 1er

74 Vgl Union und Bekenntnis (vgl. Anm
T Barth, Die Theologıe und dıe Kırche, München 1928, 76 E: zıtiert beı Dasse,

Bekenntnis und Bekennen (vgl Anm 59),
76 Zitiert ebd.,

Barth, ıe Theologıe und die Kırche, 80; zıtiert beı H.-J Reese (vgl Anm
172

Zitiert ebd
79 Vgl ehı  ©&

Vgl Union und Bekenntnis (vgl Anm. 43
Wıder das Schwärmertum (vgl Anm Sp. TT9

Barth d., Theologische Bedenken ZU Kampf die Union; zit1ert beı H. S5asse,
Konfessionelle Unbußfertigkeıiut? (vgl Anm 17 Sp. Zr

83 Ebd
E Sp. F
Wıder das Schwärmertum (vgl Anm Sp. T7T9



In ELK7Z 6  9 1936, Sp. 733737
/itiert beı H. Sasse, Hans Asmussen und das Luthertum ın AELKZ 69 1936,Sp. 581—586:; 1er Sp. 611

&® /atiert ehbd
Vgl eDd.., Sp. 613
„Bekenntnisse sınd zeitgebunden, nıcht Im Sinne einer lıberalistischen Deutung, sondernin dem Sinne, daß sı1e CGottes Wort ine bestimmte eıt sınd““; Asmussen, Reichs-kırche, Hamburg 1933; zıtlert beı Sasse, Wıder das Schwä
Sp. g

ILUmM (vgl Anm

01 E Sp. TT9
E Sp. TT4

03 Vgl Hans Asmussen und das Luthertum (vgl Anm. 87), Sp. 61 b 615
“4 Vgl ebd., Sp. 612

Dasse, Bekenntnis (vgl Anm I3 282, These
96 Dasse, Wohin geht die altpreußische Kıirche?, In : 1937, 92—94, 1er

Ebd
908 E 93

Vgl Bekenntnis (vgl. Anm 13), 286
Vgl Bekenntnis und Bekennen (vgl Anm 59),101 Wohin geht dıe altpreußısche Kırche? (vgl Anm. 96)102 Vgl Wıttenberg (vgl Anm. 1) S..8”7

103 Das Ende des konfessionellen Zeitalters?, In Lutherische Blätter 19, 1967, 61 I:Wiıederabdruck In: In confessionis I1 (vgl. Anm. 22) 273-289, 1eTr ZBekenntnis und Bekennen (vgl Anm. 59), 53
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Ich bın eın passıver, sondern eın aktıver Gott, eın olcher Gott, der sıch
belehren der regıeren läßt, sondern der andere führen, regıeren und
anzuleıten plleg Martın Luther



WERNER MONSELEWSKI

ıbt ıne ‚„Theologie der Dıaspora®‘?

In Brezice in Jugoslawıen fand Ende September bıs Anfang (OOktober
1986 eine Konferenz des Lutherischen Weltbundes für se1ine europäıischen
Mitglıedskırchen Statt, deren Eıngangsreferat des Generalsekretärs (CGunnar
taalset mıt dem ema „Chrıistlıches Zeugnis 1mM heutigen Europa” einen
sehr star programmatıschen Charakter hatte und der, WIe 6S 1mM Vorwort
des Berichtsbandes el „Umorientierung“ der Arbeıt des Lutherischen
Weltbundes gemä den Beschlüssen der Vollversammlung VO  —; 1984
echnung suchte. ufgrun dieses Referates entstand be1ı
manchen Teiılnehmern der Konferenz der Eındruck, NUunNn das
Engagement des Lutherischen Weltbundes für dıe Dıaspora-Kırchen e1iIn-
geschränkt werden könnte.

Staalset nahm in seInem Referat 1im Grunde dıe weiıt verbreitete und
heute Oft vertretene ese auf, daß sıch heute alle Kırchen der Welt und
auch alle Kirchen in Europa in der Dıaspora eianden Die Verschieden-
heıten der 1617a VON Kırchen 'aten mehr und mehr zurück hınter einer
sıch in der Sanzch Welt immer ähnlıcher werdenden Lage und hınter den
gleichen ufgaben er Kırchen

DIe gemeinsame Lage er Kırchen ist nach Staalset gekennzeıchnet
urc dıe Verdrängung Adus der Gesellschaft, urc die Privatisierung des
christlichen Lebens, üre Säkularısıerung und Ratıonalısmus, urcC. dıe
vielfältige Spaltung der Welt und dıe Gefährdung der Schöpfung.

Dıie gemeıInsamen Aufgaben er Kırchen sınd Missıon, Re-Evangelı-
sıerung, entschlossenes Vorantreiben Öökumenischer inıgung und ıcht-
barmachung dieser Eıinheıt, ferner entschlossene (’bernahme VO Ver-
antwortiung auch 1im polıtıschen Raum für dıe brennenden TODIEmMEe der
Yanzch Menschheıit einschlıeßlich der Nıchtchrıisten, und für dıe Be-
wahrung der Schöpfung.

Einerseits hat sıch also nach Staalset dıe Lage der Mehrheıitskirchen der
der Mınderheıitskirchen völlıg angeglıchen: el sınd In der Dıiaspora. An-
dererseits sınd alle Kırchen mıt den gleichen lebensbedrohlichen Fragen
konfrontiert und in gleicher Weise gemeınsamen Antwort aufgefordert.

In dem Referat VON Staalset zeigt sıch also, WwW1e sehr 1m aute der Zeıt
der Begriıff der Dıaspora verändert und erweiıtert worden 1st. Früher, und
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auch heute noch, gebrauchen WIT diesen Begrıiff, dıe besondere Lage
VO  x Miınderheitskirchen in iıhrer Umwelt bezeichnen. Mehr und mehr
wırd aber NUunNn einem egT1  9 der dıe Lage er Kırchen in der Welt
umschreıben soll Für meılne weıteren Ausführungen muß also exakt be-
achtet werden, daß ich einerseits VO  —; der Lage der speziellen Dıaspora
rede damıt meıne ich ann dıe Sıtuation der ausgesprochenen Dıaspora-
kırchen, denen dıe e1 der Diasporawerke gılt und daß ich anderer-
se1Its VON der allgemeinen Dıasporasituation er Kırchen rede. amıt
meıne ich dann dıe Vorstellung Staalsets, wonach in gEWISSET Weı1ise alle
Kırchen ın der Welt hne Unterschiede In einer Dıasporasituation SIınd.

Von aher könnte NunNn auch uUuNSeTE rage „Gibt 6S eine Theologie der
Dıaspora” iın zweıerle1 verschiedener Weise verstanden werden. S1e
könnte eiınmal bedeuten: ıbt 65 eine Theologıe Spezle für die Sıtuation
der Minderheıitskirchen, für ıhre besonderen ufgaben und für dıe beson-
ere Verantwortung der Mehrheıitskirchen gegenüber olchen iınder-
heıiten? SO könnte eben derjen1ge iragen, der Sorgen hat, daß dıe AÄus-
führungen alsets und dıe NEUC Marschroute des Lutherischen Welt-
bundes ZUT Vernachlässigung der speziellen Probleme der Mıiınderheits-
en führen wiırd. Andererseıts könnte INan dıe rage „(31Dt 6S eine
Theologie der Diaspora‘ aber auch verstehen: 1ıbt 6S eıne Theologie,
dıe genere. für alle Kırchen In der Welt, Miınderheits- und Mehrheits-
kırchen VO einer berall gegebenen Dıasporasıtuation aus-
ge. SO könnte INan fragen 1Im Anschluß Staalset selbst, als Kon-
SCQUCNZ sSeINES Referates: Weıl dıe Lage der Kırche heute hberall in der
Welt eine Dıasporasıituation 1St, muß dem auch alle Theologıe echnung

ıbt eiıne Theologie der Dıaspora spezlie für dıe S1iıtuation der
Miınderheitskirchen?

arau ich in einer ersten ese
1Ne spezıelle Theologıe der Dıaspora g1bt D nıcht und darf 6r nıcht

geben, enn S1e wäre dem bıblıschen Zeugn1s UNANSECMESSCH W1e jede
Genitiv-Theologie.

Erinnern WIT uns die Entwürfe eıner Theologıe der Befreiung, eiıner
Theologie der Revolutıion, einer Theologıe der Armut der auch einer
Theologıe der offnung. AIl diese Entwürfe sınd Verengungen des
bıblıschen Zeugn1sses, weıl S1e dıe Theologıe einselt1g ın den Dıenst eINes



einzelnen Anlıegens tellen versuchen und dadurch dıe der
Aspekte ıstlıchen andelns vernachlässıgen Zwar werden WIT 6S be-
jahen, daß WIT kontextuale Theologie betreiben müssen, also nıcht CL
Theologıe luftleeren Raum oberha der eutigen Wırklıchkeıit, aber
der jeweılıge Kontext darf nicht über das bıblısche Zeugn1s dominieren,
sondern Kontext und bıblısches Zeugn1ıs mMussen eigenständiıg ZWEEI gleich-
werlge Größen bleiben ussen miıteinander korreliıeren Sınne der
Korrelatıon beı Paul Tillıch Das e1l also das (GjJanze der bıblıschen
Theologıe 1SL miıt dem jeweılıgen Kontext N espräc bringen und das
SC1NC mMI1t dem anderen wechselseıtiger Einwirkung aufeiınander VCI-
miıtteln sStatt daß der Jeweılige Kontext Zu uswahl  1Lerıum und ZUTC
Dominante der theologischen Aussagen wırd 1ne Theologıe der Dıaspora

Sınne Genitiv Theologıe würde auch dıe Mınderheits-
kırchen auf ihre besondere S1ituation fixieren statt damıt ernst machen
daß diıese Minorit*:skırchen {TO17Z iıhrer besonderen Lage Kırchen WIC alle
anderen sınd denen der generelle Auftrag der Christenheit gılt
WIC en anderen

I1

enden WIT uns Nun aber der Beantwortung uUuNSeTET rage der
zweıten Fassung

ıbt 5S C6 Theologıe dıe genere. für alle Kırchen der Welt
Mınderheits- WIC Mehr.  ıtskırchen VOoNn überall SCRC-
benen Dıasporasıtuation ausgeht?

Ich arau mıiıt zweılten ese
Eıne Theologıe für alle dıe der generellen Dıasporasıtuation der

Welt echnung trägt g1bt 6S biısher NUur Ansätzen dıe kritisch
hinterfragt werden ussemn und dringend eıter auszubauen wären

Be1 der Durchsıicht verschıedener Dogmatıken aus Zeıt fällt
folgendes auf Dıe Dıiasporalage der Kırche kommt beı den verschıiedenen
Autoren jedenfalls der aCcC nach mehr den 1C JC mehr VonNn
ihnen SIN zweiıfache Polarıtät gesehen und durchgehalten wırd eınmal
dıe Polarıtät zwıschen Kırche und Welt und Zu anderen dıe Polarıtät
zwıschen Amt und Gemeinde Wenn SC1iNe ogmatı iıhren Standpunkt
vorwıiegend 1Ur be1ı der 1MC und NUTr VON dıiıesem Pol Aaus auf dıe
rage der Welt eingeht ann 1Sst SiIe für dıe Diasporafrage ergiebig
Und ebenso Wenn SIN ogmatı iıhren Standpunkt vorwiegend e1ım
Amt hat und und NUur VO ihm aus ann auch auf dıe rage der Geme1jinde
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eingeht, SIC auch für dıe Fragen der Umwelt der Gemeıinden
Sagen
enen WIT miıt dıesem Örıjentierungsschema Hıntergrund 1Un 61N-

mal verschiedene Dogmatıken auf dıe rage nach der Dıiasporasıtuation
durch

Die Ekklesiologie VON Werner er hat Sanz und iıhren Schwer-
pun der rage des Amtes das allerdings entschlossen funktional VOI-
standen wırd Eıne Definıition VOoNn Kırche auch VON den Menschen der
1IC aus er ab WIC INan SCINCT Zurückweıisung des SOoclets-
begriffs sıeht So kommen enn auch dıe Menschen außerhalb der Kırche
nıcht zureichend den 1C daher er! hılfreich
Dogmatık auch NI ZUrE Dıasporasıtuation

Etwas anders 1St 6S beı Paul Althaus Er eInı16€: Kırche anders als
er! INn VOoNn der Gemeinde Adus nıcht institutionell sondern vielmehr
ausgesprochen personalıstisch: Kırche 1st für ıhn dıe Gemeiminschaft der
Glaubenden Althaus reflektiert auch recht intens1iv dıe Sendung der
Kırche ı der Welt SO finden sıch be1 ıhm ıINnm wlieder wichtige eolo-
gische Gesichtspunkte hinsıchtlich der Dıiasporalage er Kırchen Althaus
ann SdagcCnh, dıe Kırche SCI das „Wachseın der Menschheıit VOT Gott““
(Christliche ahrheıt, 522) Ziel der kırchlichen Arbeıt SC1 CS, daß ,‚.die

Menschheit Gemeinde‘‘ werde (a O)
Es gehe neben 1Ssı0on stellvertretendes Handeln der Kırche für

die Welt Allerdings 1st richtig, WEeENnNn das „Systematische and-
buch‘“‘ dazu Sagl dıe Darlegungen VO thaus denen über dıe Sen-
dung der Kırche dıe Welt redet, bleiben ekklesiozentrisch, h., SIC
reflektieren die Welt VO Standpunkt der Kirche aus, statt ann SCNAUSO
Intens1v auf den anderen Pol, dıe heutige Welt, einzugehen und S1C
analysıeren.

och vıiel stärker geht 6S be1 arlar dıe Sendung der 1TCc.
dıe Welt Dıie Kırche hat für ihn den Sınn Vermiuttler ZUr Welt hın SC1IN
Es geht dıe Heıilıgung der ganzen Menschenwelt daß alle (ott
en und Gott dıe Ehre geben werden afür 1SE dıe Kırche dıe vorläu-
iige Darstellung

S1e iut schon JeLzt Was alle Menschen iun sollen und sucht mehr und
mehr Menschen dıiese Heılıgung und 166e 1eDe himeinzuziehen
Barth ann sehr ZUgeSDIALzZL Sagcn ‚Jesus Christus NI dıe Gemeininde.‘‘
Diese Kırche reprasenuert hıer und JEeTZL schon Christus und dıe Wırkung
Christi SO 1SL dıese Dogmatık charakterisiert einerseıIts urc den sehr
starken christologischen ezug, andererseıts Urc dıe umfassende UNLVEI-



salıstısche Tendenz SeINES Denkens le Menschen ın der Welt werden
als potentielle Christen angesehen, und auf dıese Weıise verharmlost Barth
dann doch dıe Polarıtät VO Kırche und Welt, hnlıch WwW1e Paul Tıllıch das
beı seiner Unterscheidung VOonNn „latenter““ und „manifester” Geistgemeınn-
schaf gelan hat. Dadurch wiırd all das, Was INan aus der Kırchlichen
Dogmatık für die Dıiasporalage der Kırche lernen kann, 1im Endeffekt doch
wıieder entschärft.

Juürgen Moltmann nımmt seinen Standpunkt ganz und beı den
olen „„Gemeinde” und „Welt” Ja, seın Bıld VvVOoN Gemeınunde in der Welt
kommt sehr star‘ aus der Erfahrung jener Diasporasituation, dıe ın
Südamerıka erlebt hat. Beıl se1iner Ekklesiologıe ann Man WITKIIC VOIN

eiıner „Diasporatheologie” reden, aber leider ertet Amt und 1IrcC 1Im
Siınne einer übergreiıfenden TODE völlıg ab

Von dem, WwWas WIT tradıtıone. mıt dem „Amt der Kırche“ meıinen,
redet verächtlich als „Betreuungskirche”. Dıie eINZIE zukunftträchtige
und mıt en Kräften Ordernde Orm der Kırche ist dıe der „Basıs-
gemeinden”, womıt „mess1anısche Zelle gemeınt sınd, dıe auf ihre Um -
welt ausstrahlen. Sehr bemerkenswert ist beı Moltmann auch, für ıhn
dıe ammlung der Gemeiıinde faktısch keinerle1 Eigengewi1c mehr N-
über der Sendung hat Oltmann konsequent weıter, Was schon Bon-
hoe{ffer schrıeb „Kırche ist 1Ur Kırche, WENNn sS1e für andere da 1St.  .. Dıeser
Satz ist richtig, WEeNNn ıll dıe Sendung der Kırche ist nıemals
Selbstzweck Dieser Satz ist aber verkehrt, WENN IN WI1Ee Moltmann, den
Akzent NUur noch auf dıe Sendung Jegt und dadurch das Amt der Kırche
auflöst.

Gerhard Ebeling spricht ausdrücklıch VON der Diasporalage der Kırche
in der Welt. In seiner „Dogmatık des chrıstlıchen Glaubens  06 *1979) eı
CS, gegenüber der rasanten Expansıon des Marx1ismus werde der chrıst-
lichen Kırche in steiıgendem Maße ihre Diasporaex1istenz als Miınorıtät be-
wußt Die efahr se1 evıdent, dıe Kırche Züge eInNeEs Ghettos
bekomme. Gerade deswegen sSe1 65 Nun eıne besonders dringliche rage,
ob und WI1Ie weıt dıe Kırche den gegebenen Umständen ıhre Univer-
salıtät ebe und nıcht NUur für sıch selbst da sel, sondern für dıe Welt.

Soweıt der kurze Gang urc dıe verschiedenen ogmatıken. 1C
eingegangen bın ich auf den wichtigen Bericht des „Ausschusses für
Fragen des gemeıindlıchen ens der ELKD“ Aus dem ahre 1985, den
Staalset ın seinem Referat ausdrücklıch als einen besonders hılfreichen
Ansatz bezeichnet. Dieser Bericht mıt dem Tiıtel ‚„ Zur Entwicklung der
Kirchenmitgliedschaft, Aspekte einer missionarıschen Doppelstrategie””,



der dıe beıden Aspekte der Gemeindearbeit als „Verdichtung“ und
„Öffnung“ beschreıbt, eiıne eingehendere Beschäftigung.

Ziehen WIT aber NUun eın Fazıt dus dem obıgen Gang Urc einıge der
heute maßgebenden Dogmatıiıken hıinsıiıchtlich des Ausbaus einer Theologıe
der Dıiaspora. Was 1st das Ergebnıs?

Theologie der Dıaspora ann sıch nıcht riıchtig entwickeln, WENN dıe
Lehre VOoN der Kırche ekklesi0zentrisch bleıbt, Statt daß INan Von beiden
olen „Kırche und Ir AUus en und beides mıteinander vermiuttelt.

Eıne Theologıe der Dıaspora muß be1ı den Darlegungen über
‚„Kırche und elt““ SCNAUCT diskutieren und darlegen, Was S1e eigentlich
mıt „Welt“ und „Menschheıt“ meınt (dıe potentielle Christenheit, dıe
nıcht-göttliche Welt, dıe Ambivalenz der

ıne Theologie der Dıaspora muß Sammlung und Sendung in ihren
wechselseıitgen Beziehungen zueiınander darstellen Dıie Sammlung darf
jedoch nıcht In der Sendung „verdampfen”‘.

Schließlic ist en, Was eigentlich das Ziel der Sendung der
1Te. In der Welt ist. Yühn 1mM „Systematischen andbuch“‘“ stellt,
über dıe Dogmatıken hinausgehend, dre1ı verschiedene 161e dar, dıe in der
Lıteratur vorkommen:

Das eiıne Ziel kommt dus der Missionstheologie. ühn schreıbt
dazu ADas eigentliche Ziel der Sendung der HC ist hıer dıe Sammlung
des Adus der Gesamtmenschheit herausgerufenen Gottesvolkes.‘“

Dıesem endungsverständnis, ühn ausS, stehe e1in anderes
gegenüber Sınn und Ziel der Sendung der Kırche ist CS, der Anyıf-
riıchtung des Schalom iın der Welt mıtzuwiırken, wobel Schalom mehr als
persönlıches eıl 1St, vielmehr alttestamentlich Ausdruck für „Friıeden,
Integrıität, Gemeinschaft und Gerechtigkeit““ (Systematisches andbuc

1 155)
Eın drıttes erständnis der Sendung der Kırche umschreıbt ühn

„Zeugn1s und Dıenst geschehen zuerst und VOI lem Urc ihr glaub-
würdıges Daseın als Kırche.“ Hıer werden dıe edanken weıter-
geführt. Kırche soll vorläufige Darstellung der Sanzecnh Menschheıt se1n,
also W1e eın odell eINeEs gerechten und versöhnten Zusammen-
lebens Das ırken der Kırche vollzieht sıch hiıer prımär als Repräsenta-
t1on einer besseren Welt, dıe dann auf ihre Umwelt ausstrahlen soll Mır
scheınt, daß In alsets Referat alle dre1 1ele vorkommen: Miıssıon,
Arbeıt Schalom der Welt, Repräsentatiıon ohne Staalset 1SKU-
tıert, wılıeweılt alle dreı j1ele der Schrift entsprechend sınd, dıe Grenzen
In der Ausführung dieser 1ele lıegen und be1 welchem der j1ele der



Schwerpunkt setzen 1St. In dieser Beziıehung bleiben Staalsets Aus-

führungen VaRc und noch nıcht genügen reflektiert.
Wır en also in UNSCICIN Gang urc dıie verschıiedenen Dogmatıken

gesehen, 6S durchaus eine Anzahl VOoNn Ansätzen g1bt, dıe der Dıaspo-
ralage derCRechnung Auffällig ist allerdıngs, daß 1eS$ In der

ege auf rund der Analyse der eıgenen Situation, also der Situation der

jeweılıgen Mehrheıitskırchen, geschieht. Den Weg, wirklıch Erfahrungen
der Diasporakırchen einzubringen und VON da aus dann auch CNAIlusse für
die generelle Diasporasıtuation zıehen, geht qaußer Jürgen Moltmann
bisher keıiner.

SO omme ich me1ner drıtten ese
Unbeschade der posıtıven nsätze hat dıe Theologıe bısher dıe Auf-

gabe, die besonderen Erfahrungen der Diasporakırchen für alle TUC
machen, noch aum iın Angrıiff

111

Es ist NUunmn notwendig, daß WIT noch gEeENaUCI aren, W as eigentlich mıt
der generellen Diasporasituation ler Kırchen gemeınnt ist und nıcht
Was bedeutet ‚Kırche" in diesem Zusammenhang, in dem WIT VO der

generellen Diasporasituation ler reden. Meiınes Erachtens mussen WITr
auch hier zunächst eınmal die Unterscheidung VON „ecclesıa proprıe icta”
und „ecclesıa large icta““ beachten, Ww1e S16 in der Apologie, Kapıtel I
entwickelt Ist, dıe Unterscheidung VO Kırche 1m eigentlichen Sınne
und VO Kırche 1im ENgCICH Sınne Wenn WIT 9 dıe Kırche befinde
sıch in der Diasporasituation, ann meınen WITr damıt doch ohl
zunächst einmal: die Kirche ım enNngETEN Sinne, dıe wahrhaft Glauben-
den, deren Glauben 1Im einzelnen ZW. nıcht empirisch feststellbar 1St, die
Gott aber kennt dıe wahre Kırche als Leıb Jesu Christi se1 gegenüber
der Kırche 1mM weıteren Sınne in der Zerstreuung. 116 1m weıteren
Sınne, das ist das perm1ixtum, dem Glaubende und icht-

glaubende gehören Es deutet aber NUun es arau hın, daß dıe eccles1ia
proprie dicta heute tatsächlıch eine Minderheıt innerhalb der ecclesia large
dıcta ist.

Der mınımale Gottesdienstbesuch und das mangelnde Engagement der
weit überwiegenden Zahl der Gemeindeglieder dürfte e1in Indıkator dafür
seInN. geht aher in den Mehrheitskirchen SENAUSO WwW16e iın den iınder-
heitskırchen arum, ständıg ottes Geist bıtten und siıch ihm ZU[r

Verfügung tellen, amıt mehr Nichtglaubende Glaubenden werden,



auch WENnNn die Lage in den Minderheıits- und Mehrheıitskırchen
keineswegs dieselbe ist.

Meıiıne vierte ese führt diese Überlegungen NUun weıter:
Nur 1Im 16 auf dıe TC im eigentlichen Sınne, proprie dıcta, sınd

die theologischen Probleme ler in der Welt gleich. Wenn WIT jedoch dıe
Irc 1m weıteren Sinne, large dıcta, sehen, ann ergeben siıch Je nach
der gesellschaftlıchen und weltanschaulıichen Lage erhebliche Verschie-
denheıiten der einzelnen Kırchenkörper untereinander, dıe ebenfalls St-

werden mussen.
Es ist Nun aber N!  1g, daß WITr 1C auf dıe Kırche 1Im weıteren

Sınne, das permixtum, noch eine weıtere Unterscheidung eIN-
führen, ämlıch dıe der ‚Volkskıirche  66 1mM Unterschie: den -
sprochenen „Diasporakırchen”.

Ich zıtiere zunächst Zwel Definiıtionen VON Volkskırche, die eine AdUusSs

dem evangelıschen Kıirchenlexikon „Volkskırche besagtauch wennsonst die Lage in den Minderheits- und Mehrheitskirchen  keineswegs dieselbe ist.  Meine vierte These führt diese Überlegungen nun weiter:  Nur im Blick auf die Kirche:im eigentlichen Sinne, proprie dicta, sind  die theologischen Probleme aller in der Welt gleich. Wenn wir jedoch die  Kirche im weiteren Sinne, large dicta, sehen, dann ergeben sich je nach  der gesellschaftlichen und weltanschaulichen Lage erhebliche Verschie-  denheiten der einzelnen Kirchenkörper untereinander, die ebenfalls ernst-  genommen werden müssen.  Es ist nun aber nötig, daß wir im Blick auf die Kirche im weiteren  Sinne, das corpus permixtum, noch eine weitere Unterscheidung ein-  führen, nämlich die der „Volkskirche‘“. im Unterschied' zu den‘ ausge-  sprochenen „Diasporakirchen“‘.  Ich zitiere zunächst zwei Definitionen von Volkskirche, die eine aus  dem evangelischen Kirchenlexikon: „Volkskirche besagt ..., daß nach  Herkommen und Gewohnheit die Glieder des Volkes im allgemeinen auch  in die Gliedschaft der Kirche aufgenommen werden“ (Thimme, S. 1690).  Gottfried Klapper bringt in einem Aufsatz „Kirche als Volkskirche und als  Diaspora‘“ im Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes’ (Folge 24, 1977,  S. 108 ff.), um den Unterschied deutlich zu machen, die Definition der  RGG: „Mit Volkskirche wird die enge Zuordnung der Kirche zur Öffent-  lichkeit bezeichnet, da sie als Volk in Erscheinung tritt“ (Müller-  Schwefe). Volkskirche ist also dadurch gekennzeichnet, daß die Mehrheit  des Volkes zur Kirche gehört,.nämlich zur Kirche im weiteren Sinne, large  dicta. Das wird man von den meisten Mehrheitskichen in Europa immer  noch sagen können. Trotz steigender Kirchenaustritte steht die ganz über-  wiegende Mehrheit der Bevölkerung nach wie vor freundlich, wenn auch  distanziert, gegenüber und fühlt sich mit ihr auch durchaus verbunden. Die  Öffentlichkeitswirkung dieser Kirchen ist in Kritik und Zustimmung nach  wir vor sehr stark. Es trifft also nicht zu, daß daß die Zeit der Volkskirche  auch in den Mehrheitskirchen vorbei sei. Sicherlich gibt es in diesen  Volkskirchen auch im Blick auf die ecclesia large dicta erhebliche Säkula-  risierungstendenzen, dennoch ist die Lage dieser Kirchen als Kirche im  weiteren Sinne, large dicta, in ganz starkem Maße unterschiedlich von der  der ausgesprochenen Diasporakirchen — hinsichtlich ihrer Einflußmöglich-  keiten ebenso wie hinsichtlich ihrer finanziellen Voraussetzungen wie hin-  sichtlich ihrer personalen Ausstattung und auch in mancherlei theologi-  schen Fragen, die sich so in den Diasporakirchen nicht stellen. Bei allen  gemeinsamen Problemen hinsichtlich der Diasporaexistenz der ecclesia  68daß nach
Herkommen und Gewohnheit die Glieder des Volkes 1im allgemeıinen auch
In dıe Gliedscha der Kırche aufgenommen werden“‘ (Thımme,
ottiIrıe Klapper bringt iın einem Aufsatz „Kırche als Volkskıirche und als
Diaspora” 1mM ahrbuc des Martıiın-Luther-Bundes (Folge 24 1977,

108 {f.) den Unterschıe eutlıc machen, dıe Definıtion der
RG  S „Mit Volkskirche WIT' dıe CHNYC Zuordnung der Kırche ZUr Öffent-
ichKe1 bezeichnet, da S16 als olk in Erscheinung tritt‘“ (Müller-
chweie Volkskirche ist also dadurch gekennzeichnet, daß dıie enrheı
des Volkes ZU[r Kırche gehört,.nämlıch ZUTC Kırche 1m welılteren Sınne, large
icta Das wiırd VonNn den me1ılsten Mehrhe1ı  iıchen ın Europa immer
noch können TOLZ steigender Kırchenaustritte steht dıe Sanz über-
wıegende enhnrhne1ı der Bevölkerung nach WwWI1e VOT freundlıch, WCeNnN auch
distanzlert, gegenüber und sıch mıiıt ihr auch durchaus verbunden. Dıe
Öffentlichkeitswirkung dieser Kirchen ist in 11 und Zustimmung nach
WITr VOT sehr star' Es a1sSO nıcht Z daß daß dıe Zeıt der Volkskirche
auch in den Mehrheitskirchen vorbeı se1 Sicherlich g1ıbt 6S In cdiesen
Volkskıirchen auch 1Im 1C: auf dıe eccles1a large dıcta erheblıche äkula-
risıerungstendenzen, dennoch ist dıe Lage dieser Kırchen als Kırche 1mM
weıteren Sınne, large dicta, in ganz starkem Maße unterschiedlich VonNn der
der ausgesprochenen Diasporakırchen hinsıc  IC ihrer Einflußmöglıch-
keıten ebenso WwWI1e hinsıichtlich ihrer finanzıellen Voraussetzungen WIe hın-
sichtlıch ihrer personalen Ausstattung und auch in mancherle1ı eologı-
schen Fragen, die sıch in den Dıasporakırchen nıcht tellen Be1 en
geme1insamen oblemen hinsıchtliıch der Diasporaexistenz der eccles1ia



proprie iıcta einerseıts dıeser erhebliche Unterschie: hıinsıchtlich der
eccles1ia large icta andererse1ts auf keinen Fall eingeebnet werden.

Wenn WIT WITrKlıc ehaupten wollten, daß hinsıchtlich der „ecclesıia
large icta‘“ eın Unterschıiıed zwıschen den Volkskirchen und den 1aSpO-
rakırchen steht, würden WIT ach beıden Seıiten hın der rage nıcht
gerecht werden. Hınsıchtlich der Volkskirche würden WIT deren besondere
TODlIleme bagatellısıeren, nämlıch dıe für s$1e viel größere Gefahr, die
kırchliche 1! infach den Bedürfnıissen der enrheı auszurichten
und einer relıgıon Cıvıle werden, Oder dıe Gefahr, in eıne polıtı-
sıerende Verkündıgung verfallen, dıe ZW. ständıg das Wohl der
Menschen 1Im Auge hat, VO eıl aber aum noch redet. Es würden dıe
Mehrheıitskirchen be1 der Einebnung er Unterschı hinsıchtlich der
eccles1a arge icta aber auch den Dıasporakırchen nıcht mehr gerecht,
denn dann gäbe keine kontinulerliche, besondere Verpflichtung der
Mehrheıitskirchen gegenüber den Dıiasporakirchen.

Staalset Ssagt azu Ende seINESs Referates ZW j Der VoNn einıgen
Kırchen enötıigte Sonderdienst würde KeEINESWEYS reduzılert“‘ Berıichts-
band 11) Es waäre aber gerade angesichts der Umstrukurierung des
Lutherischen Weltbundes nötLg, näher erläutert wiırd, Was mıt dıesem
Satz gemeınt 1St. (1 das uch angesichts einer übergreifenden Ge-
meınsamkeiıt er Kırchen wırd 6S sıcherlich nÖötıg se1in, weıterhın punk-
tue. hier und da, Dıasporakırchen in besonderer Weiıse helfen der
el das Unbeschadet er Gemeijnsamkeit ist einer ständige beson-
dere Mitverantwortung der Mehrheitskirchen und des Lutherischen Welt-
bundes gegenüber den Dıasporakırchen nach Ww1e VOTr unerl1ablıc Nur das
Letztere scheint MIr vertretbar se1n.

Als Zusammenfassung dieser Überlegungen hinsıchtlich ecclesia DIO-
prıe dicta und large icta einerseits und Volkskıirche und Dıasporakırche
andererseıts möchte ich also olgende fünfte ese formuheren:

Mehrheıitskirchen und Miınderheitskirchen können eiınander NUur ann
helfen, WENN beıdes zugle1ic beachtet wird: theologıisch geistlıche Ge-
meı1ınsamkeıt und dıe kırchlich DI.;  SC Unterschiedlichkeit.

Beıdes ist wichtig, keıns darf das andere verdrängen der den and
schiıeben.

Weıter ist fragen, WwWas das el Wenn Staalset des öfteren
betont, dıe Dıasporakırchen müßten WITKI1IC gleichberechtigte Partner der



Mehr:  ıtskırchen und des Lutherischen Weltbundes werden, dıe sıch In
das espräc er Kırchen voll einbringen. Meınes Erachtens sınd gerade
dann, WEeNN InNan gleichwertige Partnerscha erreichen will, dıe großen
Unterschı zwıschen Volkskirchen und Dıasporakırchen beachten.
Dıasporakırchen sınd eben Grenzen gesetzl, dıe dıe Mehrheıitskıirchen
nıcht kennen.

Von daher formulhıere ich NUunN meıne sechste ese
Um der unterschiedlichen Möglıchkeıiten wiıllen dürfen dıe Mehrheits-

kırchen 1im Lutherischen un gegenüber den Dıiasporakırchen nıcht
infach nach dem Gleichheitsprinzip verfahren, sondern S1e. mMussen iıhnen
stärker als bısher besondere Rechte einräumen, damıt dıe Dıasporakırchen
ihre als gleichwertige Partner iIm (Ganzen des Lutherischen Welt-
bundes wahrnehmen können.

Im Bericht der Arbeıtsgruppe I1 beı der „Konferenz für Kırchen ın
Europa” ın Brezice el 6S dazu ‚Gleichberechtigung muß 1M Grunde ın
ezug auf dıe kleineren artner Privilegierung bedeuten Wır mMussen
lernen, damıt umzugehen, daß 6S arın und reiche Kırchen g bt“ (S 52)

Da ist das oblem, daß auch dıe Öösterreichische evangelısche
IC manche Öökumenische Eıinladung nıcht annehmen kann, weiıl eben
dıe finanzıellen ıttel fehlen Hınsichtlich olcher Eınladungen muß beı
den Dıiasporakırchen in viel stärkerem Maße anders verfahren werden, als
be1ı den Mehrheıitskırchen, denen dıe Finanzıerung olcher Reisen keıine
Schwierigkeıten macht Wenn INan nıcht sehr acht g1bt, dann sınd auch
hinsıichtlich der Besetzung VO Ausschüssen des Lutherischen Weltbundes
dıe großen Kırchen sehr viel mehr 1mM IC als dıe kleinen Sen10Tr
Deutsch VOoN der kroatiıschen Kırche in Brezice: g1ıbt eINIZC
LWB-Miıtglıedskıirchen, VON denen nıe jemand für eın Grem1ium oder für
eiıne Kommissıon vorgeschlagen wurde‘ (S 21)

Schlıeßlic e1in weılteres eıspiel: Bısher sınd alle Dıasporakırchen als
gleichwertige Partner den Überlegungen über dıe Konsequenzen der
Umstrukturierung des Lutherischen Weltbundes nıcht beteıuligt worden.
ufgrun ihrer besonderen Lage sınd dıe Dıasporakırchen A4AusSs eıgenen
Kräften auch nıcht imstande, wenıgstens dıe wichtigsten Möglıchkeıiten
9 dıe ıihnen in ezug auf ihre Umwelt en stehen und dıe für
ihre Sendung ihre Umwelt sehr wıichtig wären Allerdings mMussen heute
aufgrund ihrer Finanzlage auch die Mehr:'  itskırchen in erhneblıchem
Maße Prioritäten setizen, aber, WEeNnNn dıe Dıasporakırchen auch NUr
nähernd viele Möglıichkeıiten ollten Ww1e die Gro.  ırchen, dann
geht das 1U Hc erheblıch größere VO  g außen. Chancengleichheıt



ist also wen1ıgstens ansatzweıse NUTr realısıeren, WENN dıe Dıiaspora-
kırchen finanzıell grundsätzlıc anders gestellt sınd als dıe Gro  ırchen

Gerade VONN Sen1i10r Deutsch ist DUn in Brezice auch auf eın anderes
oblem hingewiesen worden, das mıt der besonderen Dıiasporakırche
sammenhängt und auf das ich Jjetzt eingehen möÖchte. e1 geht s dıe
Tatsache, daß nıcht selten Vertreter anderer lutherischer Kırchen In das
Land einer lutherischen Dıiasporakırche kommen und dieser Dıaspora-
kırche vorbeı mıt den Mehrheitskıirchen dieses Landes Öökumeniıische Kon-
takte pflegen.

aher meıne achte ese
uch hinsıchtliıch des Öökumeniıschen Gesprächs er lutherischen

Kirchen mıt anderen Konfessionen ist beachten, daß dıe Öökumeniıische
Sıtuation der Dıasporakırchen häufig eine andere ist als dıe der Mehrheıits-
kırchen geistliche Annäherung VOoONn Dauer wırd INan NUur erreichen,
WeNnNn dıe Diasporakırchen im Öökumenıischen espräc nıcht beıiseılte-
geschoben, sondern tTOL{Z iıhrer besonderen Lage voll in dieses espräc
einbezogen werden.

In dem Brıef, den dıe Konferenz des Lutherischen Weltbundes für dıe
Kırchen ın uropa verschiedene große Mitgliedskirchen und das
Exekutivkommitee des Lutherischen Weltbundes geschrıeben hat, e1 6S

Ziffer MM en Beziehungen Kırchen anderen Bekenntnisses
sollte dıe Öökumenische Sıtuation deren 1im Alltag praktizierte Eın-
stellung gegenüber der lutherischen Minoritätskıirche 1im an berück-
sıchtigt werden. Auf dıe Einbeziehung der örtlıchen Öökumenischen Sıtua-
t1ionen In dıe interkonfessionellen Dıialoge als Gesprächsgegenstand, A
mındesten auf dıe Heranzıehung e1INeEs ertreters der Minorıitätskıirchen
sollte nıemals verzichtet werden““ S 60)

Sen10T Deutsch hat in seinem Referat dıe Dıaloge des Lutherischen
Weltbundes mıt den orthodoxen Christen in Jugoslawıen geschildert. Da-
be1 waäre se1l1tens der Vertreter des Lutherischen Weltbundes „große Liebe‘“
demonstriert worden. ‚„Aber keıiınerist also wenigstens ansatzweise nur zu realisieren, wenn die Diaspora-  kirchen finanziell grundsätzlich anders gestellt sind als die Großkirchen.  Gerade von Senior Deutsch ist nun in Brezice auch auf ein anderes  Problem hingewiesen worden, das mit der besonderen Diasporakirche zu-  sammenhängt und auf das ich jetzt eingehen möchte. Dabei geht es um die  Tatsache, daß nicht selten Vertreter anderer lutherischer Kirchen in das  Land einer lutherischen Diasporakirche kommen und an dieser Diaspora-  kirche vorbei mit den Mehrheitskirchen dieses Landes ökumenische Kon-  takte pflegen.  Daher meine achte These:  Auch hinsichtlich des ökumenischen Gesprächs aller lutherischen  Kirchen mit anderen Konfessionen ist zu beachten, daß die ökumenische  Situation der Diasporakirchen häufig eine andere ist als die der Mehrheits-  kirchen. Echte geistliche Annäherung von Dauer wird man nur erreichen,  wenn die Diasporakirchen im ökumenischen Gespräch nicht beiseite-  geschoben, sondern trotz ihrer besonderen Lage voll in dieses Gespräch  einbezogen werden.  In dem Brief, den die Konferenz des Lutherischen Weltbundes für die  Kirchen in Europa an verschiedene große Mitgliedskirchen und an das  Exekutivkommitee des Lutherischen Weltbundes geschrieben hat, heißt es  unter Ziffer 3: „In allen Beziehungen zu Kirchen anderen Bekenntnisses  sollte die ökumenische Situation — z. B. deren im Alltag praktizierte Ein-  stellung gegenüber der lutherischen Minoritätskirche im Lande — berück-  sichtigt werden. Auf die Einbeziehung der örtlichen ökumenischen Situa-  tionen in die interkonfessionellen Dialoge als Gesprächsgegenstand, zum  mindesten auf die Heranziehung eines Vertreters der Minoritätskirchen  sollte niemals verzichtet werden“ (S. 60).  Senior Deutsch hat in seinem Referat die Dialoge des Lutherischen  Weltbundes mit den orthodoxen Christen in Jugoslawien geschildert. Da-  bei wäre seitens der Vertreter des Lutherischen Weltbundes „große Liebe‘“  demonstriert worden. „Aber keiner ... fragt, warum die nicht eingeladenen  einheimischen Lutheraner bei den Feierlichkeiten fehlten. Sie werden ein-  fach von beiden Partnern ignoriert. Für den einen sind wir immer noch  Häretiker, für den anderen eine unwichtige Minderheit““ (S. 20).  Was sind es für Gründe, daß dies möglich ist?  Eine Diasporakirche, die nur eine kleine Minderheit gegenüber der  Großkirche einer anderen Konfession darstellt, macht bis heute oft bitte-  rere Erfahrungen, als das bei Mehrheitskirchen der Fall ist. In unserer  Hannoverschen Landeskirche z. B. ist den katholischen Gemeinden in  zZ1ragt, WAaTIium dıe nıcht eingeladenen
einheimischen Lutheraner be1l den Feierlichkeiten ehlten S1e werden e1IN-
fach VON beiden Partnern 1gnorIiert. Für den eınen sınd WIT immer noch
Häretiker, für den anderen eıne unwichtige Miınderheıit““ (S 20)

Was sınd x für Gründe, daß dıes möglıch ist?
Eıne Dıasporakırche, dıe NUur eine kleine Mınderheıit gegenüber der

Großkirche einer anderen Konfession arste. macht bıs heute oft bıtte-
ICIC Erfahrungen, als das be1 Mehrheitskirchen der Fall 1st In uUuNSCICI
Hannoverschen Landeskırche 7B ist den katholıschen Gemeninden in
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vielen uUuNsSsCICI Kıirchen Gottesdienstrecht eingeräumt. uch beı vielen
soz1ıalen Eınrıchtungen, be1i Ööffentlıchen Veranstaltungen, beı kıirc  ıchen
Verhandlungen mıiıt den Kkommunen ist dıe katholısche Kırche auf uns

angewlesen, WEeENnN S16 nıcht Ins Ghetto geraten wıll, und nach WI1e VOT,
ITOLZ geWI1SSeEr neuerlicher Eınschränkungen, hat S16 Zusammenarbeit
mıt uns großes Interesse. SO g1bt 6S aum Schwierigkeıiten mıt der katho-
ischen Kırche, und uUNSCIC Öökumenischen Gespräche können WIT hne
zusätzlıche Belastungen führen Be1l vielen Dıiasporakırchen aber 1st das
ertT'  en der katholiıschen Kırche sehr viel reservlerter und robuster und
bleıbt erheblich hınter dem viel besseren Umgang auf der höheren ene
zwıschen den Kırchen zurück. SO wichtig Nun solche Gespräche auf den
oberen Ebenen sınd: Der Prüfsteıin, wieweiıt dıe katholische Kırche
wiırklıch Öökumenisch en ist dıe und Weıse, mıiıt der S1e mıt den
Miınderheıiten umgeht, S1e selbst in der enrhe1ı 1st. nsofern können
dıe lutherischen Dıaspor.  ırchen, dıe 1mM täglıchen Umgang mıt den
Mehrheitskirchen anderer Konfessionen immer noch mancherle1 Ent-
täuschungen rleben und diese auch Z.UT Sprache bringen möchten, VO
den auswärtigen, Öökumeniıisch engagıerten Lutheranern geradezu als
störend empfunden werden. Sıe passch nıcht in das Bıld eıner kontinuler-
ıch größer werdenden näherung. Man klammert S$1e er lıeber beı
Öökumenischen Begegnungen aus, obgleic dadurch das ökumenische Be-
mühen unrealıstisch und unecht wırd.
1 zuletzt für das Öökumenische espräc der lutherischen Dıaspora-

kırchen ist noch e1in weıteres Problem wichtig: In den Dıiıasporakırchen
besteht eine viel er zutagelıegende Notwendigkeıt, dıe lutherische
denutät wahren, immer NEU definıeren und äftıgen. Für eıne
lutherische Dıaspor.  iırhe in einer anders geprägten Umwelt ist 6S lebens-
wichtig, siıch ständıg darüber klar werden, das Besondere ISt, das
sS1e als Miınderheit in ihre Gesellschaft einzubringen hat, und WI1e dieses
Besondere iıhres Bekenntnisses begründen 1st. Beı den lutherischen
Mehrheitskıirchen C in der Bundesrepublık ist dagegen festzustellen,

dıe rage „Was 1st lutherisch?“ weıthın aum noch eiıne spieilt
und nıcht selten für anachronistisch gehalten wiırd. uch In Staalsets efe-
rat scheınt mIır der unbedingt notwendıge doppelte chwerpunkt uUuNsSCICI
kırchliıchen Arbeıt Stärkung uUuNsSeIer lutherischen Identität und, gerade
damıt verbunden, Öökumenische Öffnung Zzugunstien der letzteren VCI-
choben se1In. Es reicht melnes Erachtens doch nıcht aus, hıinsıchtlich
der lutherischen ägung uUuNseIer Kırchen arau insıstieren, daß „dıe
lutherische Kırche als Korrektiv ZUr theologıschen re und kırc  iıchen



PraxIıs jener Zeıt entstand““ S Auf diese Weise wırd das lutherische
Bekenntnis NUr negatıv beschrieben Es reicht ebenso nıcht dUus, WENN
Staalset 1imM Maı 1987 in seinem Referat beı der Evangelıschen OC
in Wiıen eingangs erklärte: „Luther hatte nıcht dıe Absıcht, die Kırche
spalten” (Amt und Gemeıunde 1987, 5/)

Sıcher ist das richtig, aber die weıtere Entwicklung hat geze1gt, daß
ohne Irennung VON der römisch-katholischen Kırche nıcht möglıch 1SL, dıe
anhnrheı des Evangelıums voll ZUuU Zuge bringen. Neın, dıe Zentral-
tellung der Rechtfertigungsbotschaft, WI1e S1e dıe Reformatıon wıeder
hergestellt hat, ist noch heute in UNSCICEI Leistungsgesellschaft unerhört
tuell und auch 1m Öökumeniıschen Bemühen nıcht nıvelliert werden,

dadurch schneller Öökumenische Fortschritte erzielen. In ihrer beson-
deren Lage wI1issen dıe Dıasporakırchen das erheblich besser als dıe Mehr-
eıtskırchen und sınd gerade in diıeser iıhrer Unterschiedlichkeit ernNnst
nehmen und Partnern des ökumeniıischen Gesprächs machen, auch
wenit Okumene dadurch mühsamer und iıllusıonsloser WIT!

Zusammenftfassend ist FEın undıfferenziertes en VOoN einer
für alle Kırchen heute notwendıgen Theologıe der Dıaspora ZUTC Anufs
lösung der Verpflichtung der Mehrheıitskirchen gegenüber den Mınoritäts-
kırchen Man muß sıch vielmehr sehr klar machen, WAas gemeınt 1St,
WENN gesagt wird, alle Kırchen eianden sıch heute in der Dıaspora. Man
muß sıch sehr weıtere ärungen bemühen, WENnNn eine Theologıe
der Dıaspora für alle Kırchen fordert Dıese Forderung einer Theologıe,
dıe genere. dıe Dıasporasıtuation ler rchen berücksıichtigt, ist berech-
tıgt und notwendig, aber N WEeNN INan auf der anderen Seıte auch dıe
besonderen TODIemMe der Dıaspora sıeht, dıe sıch, jedenfalls heute, den
Mehrheıitskirchen nıcht tellen

Von da dus erg1ıbt sıch meıne letzte, dıe neunte ese
Das Konzept des Lutherischen Weltbundes, Mehrheıitskirchen und

Miınderheitskirchen in wechselseıtigem theologıschem espräc stärker
zusammenzuführen, ist begrüßen. Hınsıchtlich der gleichzeıltig NOL-
wendıgen theologıschen Reflektion der speziellen Dıiasporaarbeit und ihrer
Konsequenzen besteht bısher noch erhebliche Unausgewogenheıt des
Konzeptes.



OSKAR SAKRAUSKY

Doktor Martın Luther

Eine Gestalt der europdischen Geistesgeschichte

Dıie Geschichte des Abendlandes VON der Geburt uUuNSCeICS Erlösers Jesus
Christus bıis auf heute ist aum VON einer anderen Persönlichkeıit mehr
und tiefer beeinflußt worden als VoNn dem deutschen Reformator Doktor
Martın Luther Der Reformationshistoriker (Leıter des Archivs für Re-
formationsgeschichte seı1ıt und Widerstandskämpfer Gerhard Rıtter
(1888—1967) schreıbt ber die Bedeutung Luthers für Europa „„Nur dieses
eine Mal hat der eutsche Geıist, uUurcC ange Jahrhunderte des Miıttelalters
und der Neuzeıit abhängıg VON tTremden Kultureinflüssen, seinerse1lts auf
dıe Entwicklung der europäischen schlecC  1ın maßgebend e1IN-
gewirkt. nsofern bedeutet dıe lutherische Reformatıon einen nıe wıeder
auch nıcht 1m Zeitalter der Heroen VO  — Weımar erreichten Höhepunkt
der deutschen Geschichte‘“ Bornkamm , Luthers ge1ist1ge Welt 194 7,

261)
Diese Bedeutung hatte sowohl räumlıiıches als auch zeıitliches Ausmaß,

das einerse1ts den Sanzch Globus als auch dıe Geschichte der Menschheıt
ıs heute

Eıne eı VOoN Völkern Europas erhielten über Luthers ber-
seizung der eılıgen Schrift in dıe deutsche Volkssprache den relıg1ösen
Anstoß, dıe ebenfalls In ıhre Muttersprache übersetzen, wobel
diıeses Unternehmen häufig zr erstmalıgen Gewınn iıhrer Schriftsprache
und amıt ZUr polıtıschen, kulturellen und auch konfessionellen Eıgenstän-
dıgkeıt innerhalb Europas führte Wıederum setizie der Wiıderstand
dıe Reformatıon viele iıhrer nhänger notg  rungen In ewegung, iıhre
Heımat verlassen und dıe unerschlossenen Gefilde der Welt,
Asıens oder Australıens aufzusuchen, daß 6S heute ın der ganzen
Welt über undert Kırchen gx1bt, dıe sıch als lutherische Kırchen verstehen
und dem Lutherischen un' angehören. aDEeN aber sollen nıcht jene
lutherischen Kırchen veETgESSCH werden, dıe sich bisher nıcht VO LWB
als Mitgliedskırchen aben aufnehmen lassen.

Es MIr nıcht möglıch, dıe Zahl der Lutherbiographien und Luther-
bücher Adus den Jahren seinen S00 eburtstag (10 1: e_



mıtteln, wobe1l ich dıe nıcht deutschsprachigen nıcht miıtzahlen WO
Darum habe ich weniger dıe theologischen Erkenntnisse ber
uUuNscCICHN Reformator, als dıe heutigen weltweiten Nachfolgeorganisationen
in dıe Miıtte me1ner Betrachtungen tellen wollen

Die sıebente Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes In Buda-
DEeSsL 1mM re 1984 dem Motto AIn Christus offnung für dıe elt‘“‘
VO Julı bıs August konnte auf dıe große Zahl der Teiılnehmer VonNn
über 000 Menschen blıcken

Ihr und dem Bericht des Generalsekretärs des Lutherischen Welt-
bundes VO 1986 habe ich deshalb meıne Aufmerksamkeit g_
wıdmet, 6S in diesem auch Schöpfung, Gerechtigkeit und Men-
schenrechte geht

Die Kırchen nach „Luther“

Es ist selbstverständlich  E daß dıe heutigen lutherischen Kırchen keine
einheitliche Gestalt aben, sondern Je nach Zeıt, Ort und Art iıhrer Ent-
stehung und iıhrer Schıicksale verschiıedene Ausprägung besıtzen. Eınes
aber en Ss1e mehr oder wenıger übereinstimmend gemeinsam: iıhr uthe-
risches Bekenntnis, welches in den lutherischen Bekenntnisschriften VO  —_
1580 zusammengefaßt 1st.

Dıe „Evangelısche Kırche in Österreich“‘ WI1e S1e offizıell 1mM Pro-
lestantengesetz VOoN 1961 el steht In der Einheit mıt der Eınen e1ılı-
SCH christlichen Kırche und der Evangelıschen Kırche Diıese
beiden en en auf rtrund ıhrer Dıaspora-Situation Wahrung
des Bekenntnisstandes jedes einzelnen Gemeindegliedes Kanzel- und
Altargemeinschafi SOWI1Ee eine SaNnze el VO gemeiınsamen kırchlichen
Aktıvıtäten. Dıe Kırche 16 weıthın auf iıhrem Weg Uurc die
Geschichte Augsburgischen Bekenntnis fest, LTOLZ des erDotes luther1-
scher enre und lutherischer Schriften se1t dem eichstag Worms
(15210) später gab 6S zeıtweilıg Lockerungen dieses Verbotes ınfolge der
Jürkenbedrohung, bıs hın ZU[T erfolgten Legalısıerung dem Toleranz-
palent Joseph II (1781) nach 260 jähriger zeitweise bedingter und
zeiıtweise unbedingter harter Verfolgung. Miıt anderen Worten: Die kurzen
Laic  1C. fünfzıgjährigen oIklızıellen Kırchentums ın Österreich und In-
nerösterreich 180 anhre Laienkırchentums 1m Untergrund nach sıch,
welches weiıtere sechzıg anhnre der rechtlıchen, finanzıellen und ıldungs-
mäßıgen Eıindimmung und Verkürzung auf sıch nehmen mußte, bıs CS VOTI
126 Jahren sıch als fIreie Kırche iIm freien Staat fühlen durfte.



Nur diese wenıgen Aussagen über das erden der Evangelıschen
1ICC dıe sıch übrıgens nach dem Augsburgischen
Glaubensbekenntnis und nıe nach UNSCICIN Reformator Luther genannt hat

sollen arau hinweıisen, daß auf TUn der besonderen Geschichte
Kırche auch iıhr Wesen nach Begriff und Verständnıs e1in besonderes

ist und deshalb eın elbstverstän  1CHNESs Anrecht auf Eıgenständigkeıit hat
Diese Eıgenständigke1 werden selbstverständlıch auch UNSCIC

Schwesterkirchen aupten, S1e hinsıchtlıc Sprache, Geschichte,
Gottesdienst, erke und Öökumenischer Verbindungen eine indıvıduelle,
einmalıge Kıgenart besıtzen, dıe ıhnen en selbstständıges Gepräge VOI-
mıiıtteln.

Das aber gehört ZU Wesen lutherischen Kırchentums se1it der Re-
formatıonszeılt, das eıgene Gepräge keinen TUN! darstellt, VON
deren lutherischen Kırchen mıt anderen eigenen kırchlichen Formen der
Zeremonien dısqualifiziert und SCZWUNSCH werden, eben jene Ormen
und keine anderen anzunehmen. SO gehö 6S mıiıt ZUT geistesgeschicht-
lıchen Buntheit und Vielgestalt Kuropas, daß AQus der Reformatıion alleın
nach lutherischer Tradıtion lutherische Kırchen verschiedener Olks-
sprachen und Tradıtionen entstanden, AuUus denen wıederum zahllose kul-
turelle Anstöße und Leıistungen auf europäıischer ene hervorkamen. SO
1st Zu e1spie‘ slowenısche und slowakısche, tschechısche und unga-
rische, etitische und lıtauische, estniısche und finnısche Lıteratur und
Geistesgeschichte hne dıe lutherische Reformatıon nıcht vorzustellen.
egenüber der römıisch-katholischen Latınıtät, dıe bis In dieses Jahr-
hundert währte und 1U UurcC den kroatisch-glagolitischen Rıtus er-
brochen wird, stellt der lutherische Protestantismus eıgentlich eiıne außer-
Ordentlıche Bereicherung Kuropas se1mt dem Jahrhunder' dar

Rückbliıcken auf dıe deutsche Reformationsgeschichte ann InNan

feststellen, die 1m Jahrhundert regıerenden Kaiıser mıt en ihnen
Gebote stehenden Mıtteln versucht hatten, dıe konfessionelle Einheıt

des römischen Reiches deutscher Natıon wıeder herzustellen. Daß dıies
Karl als auch se1ın Maxımıilıan II auf TUn der Confessi0 Augu-
Stana, eınmal 1m Interım, ZU anderen Mal auf dogmatıscher CNe,
versuchten, ist nıcht allzu bekannt Dazwiıschen 1eg der ebenfalls letztlıch
gescheıterte Versuch arls N mıt Waffengewalt 1mM Schmalkaldıschen
Krıeg (Mühlberg dıe Protestanten einer konfessionellen
Zwischenlösung zwingen, bis Mortıtz VOoN achsen 1ImM Augsburger
Frieden 1555 dıe reichsrechtliche Anerkennung des Augsburger Be-
kenntnisses erreichte. Nun gng die einheıtlıche Bekenntnis- und



Kirchenordnungsgewalt auf dıe Reichsstände über, dıe ebenfalls danach
trachteten, daß alle dıesbezüglichen Regelungen ıhrem andeskırchlichem
Regıment unterlagen.

rag INan sıch, weilche Antrıebe die Fürsten und habsburgischen
Kaıser besonders dann 1m Jahrhunder! Ferdinand II und dessen
Tochter Marıa Theresıia hatten, In ihren Ländern dıe konfessionelle Fın-
heıt durchzusetzen, dann sınd 6S dynastısche Gründe, Gründe der herr-
schaftlıchen Gewalt und acC aus welchen jener Odlıche Konformismus
CeNISprang. Während dıe Öösterreichiıschen Protestanten in den Untergrund
auswıchen, für S1e dıe katholısche Alternatiıve unannehmbar W, ONnnNn-
ten dıe benachbarten deutschen Glaubensgenossen immerhin e1m
Landeswechse in einer evangelıschen Kırche eine NeCUC Heımat gewıinnen,
doch orderte dıe Aufgabe der Eıgenart der verlassenen Kırche und dıie
Annahme der Eıgenart der gebotenen Kırche eine Relativierung des
Frömmıigkeıtsverhaltens, AQus welcher er oder später sehr oft rel1g1öse
und konfessionelle Gleichgültigkeit kam

So aben siıch bıs heute dıe besonderen Eıgenarten der deutschen
Landeskırchen, auch der lutherischen Kırchen, erhalten, obzwar S16 in
ähnlıchen Tradıtionen, in gleicher Sprache und gleicher Bekenntnisgrund-
lage en

In dem Bericht des Generalsekretärs e1ım LWB-Exekutivkomitee 1m
Julı 1986 wırd (Auf dem Wege einer lutherischen Weltgemein-
chaft) eine „Theologie der Gemeinschaft‘‘ gegeben Der Verfasser des
Berichtes g1bt eıne Ableıitung und Deutung des Begrıffes ‚„‚Gemeiinschaft“‘

griechisch „KO1nNON1a”“, dıe auf der platonıschen Phılosophie beruhen, und
eine objektive „Teıilhabe‘“ ausdrücken. Er Sagl un 22 23 und
folgendes:

95 a)Gemeinschaft ist Teıulhabe eılıgen Geist, eine Uurc das
Evangelıum und das Wasser der hl auile gegebene abe S1e ist
SsOomıt eine eschatologische Realıtät Nun 1im Glauben gegenwärtig,
weılst S1e auf dıie ünftige Vollendung hın

Gemeimnmschaft WITr in der sıchtbaren 1rC. verkörpert. Als
Kırche ist der chrıistlıchen Gemeinscha Chrısti 1SS10N in der
Welt gegebenKirchenordnungsgewalt auf die Reichsstände über, die ebenfalls danach  trachteten, daß alle diesbezüglichen Regelungen ihrem landeskirchlichem  Regiment unterlagen.  Fragt man sich, welche Antriebe die Fürsten und habsburgischen  Kaiser — besonders dann im 17.Jahrhundert Ferdinand II. und dessen  Tochter Maria Theresia — hatten, in ihren Ländern die konfessionelle Ein-  heit durchzusetzen, dann sind es dynastische Gründe, Gründe der herr-  schaftlichen Gewalt und Macht, aus welchen jener tödliche Konformismus  entsprang. Während die österreichischen: Protestanten in den Untergrund  auswichen, da für sie die katholische Alternative unannehmbar war, konn-  ten die ‘benachbarten deutschen Glaubensgenossen immerhin ‘beim  Landeswechsel in einer evangelischen Kirche eine neue Heimat gewinnen,  doch forderte die Aufgabe der Eigenart der verlassenen Kirche und die  Annahme der Eigenart‘ der gebotenen Kirche eine Relativierung des  Frömmigkeitsverhaltens, aus welcher früher oder später sehr oft religiöse  und konfessionelle Gleichgültigkeit kam.  So haben sich bis heute die besonderen Eigenarten der deutschen  Landeskirchen, auch der lutherischen Kirchen, erhalten, obzwar' sie in  ähnlichen Traditionen, in gleicher Sprache und gleicher Bekenntnisgrund-  lage leben.  In dem Bericht des Generalsekretärs beim LWB-Exekutivkömitee im  Juli 1986 wird unter 1. (Auf dem Wege zu einer lutherischen Weltgemein-  schaft) 2. eine „Theologie der Gemeinschaft‘“ gegeben. Der Verfasser des  Berichtes gibt eine Ableitung und Deutung des Begriffes „Gemeinschaft“  — griechisch „koinonia“, die auf der platonischen Philosophie beruhen, und  eine objektive „Teilhabe‘“ ausdrücken. Er sagt unter Punkt 22, 23 und 24  folgendes:  „22 a)Gemeinschaft ist Teilhabe am Heiligen Geist, eine durch 'das  Evangelium und das Wasser der hl. Taufe gegebene Gabe. Sie ist  somit eine eschatologische Realität. Nun im Glauben gegenwärtig,  weist sie auf die künftige Vollendung hin.  23 b) Gemeinschaft wird in der sichtbaren Kirche‘verkörpert. Als  Kirche ist der christlichen Gemeinschaft Christi Mission in' der  Welt gegeben ...  24 c) Als ontologische Realität in der Welt hat die christliche Gemein-  schaft einen organisatorischen oder institutionellen Aspekt: wie sie  organisiert ist, wie ihre Aufgaben verteilt werden und ähnliches.“  Daraus wird nun geschlossen: Die Kirche ist eine objektive Gemein-  schaft (Pkt. 25).  FV.Als ontologische Realıtät in der Welt hat dıe cCArıstliıche Gemeinn-
schaft einen organısatorischen oder institutionellen Aspekt WIeE SIE
organısıert 1SL, WI1Ie ihre ufgaben verteiılt werden und ähnlıches

Daraus wırd NUunNn geschlossen Dıe Kırche 1st eine objektive Gemein-
schaft (Pkt 25)



Dıe platonıische Ableıtung des Wortes Gemeimnschaft ‚„koinon1a”
(Hıst  erbuch der Phılos 3,239 {f.) ist uns aus der römiısch-katho-
ıschen ogmatık, und Z W: dus der Gnadenlehre, ohl bekannt Dort
wırd auch das Verhältnis zwıschen (Gott und dem Menschen, aber auch
weıter zwıschen dem Priester und dem Gläubigen Uurc den Begriff der
nade dargestellt, der objektivisch, vergegenständlicht und el VCI-
waltbar und verfügbar 1st.

Dem Generalsekretär soll dieser Stelle eın Tendieren ZU
römisch-katholischen Gnadenbegriff unterstellt werden, aber 6S se1 doch
darauf hingewıesen, eınmal dieses Begriffsverständnıs als rundlage
aNSCHNOMMEEN alle weıteren Folgerungen in der iıchtung der ergegen-
ständlıchung gehen mMmussen Und Was eın Gegenstand 1St, ist verfügbar und
damıt jeder Manıpulatıon en

elche Folgen zıeht Nun der Generalsekretär des Lutherischen Welt-
bundes? Aufgrund der verstandenen „ontischen” also gegenständ-
lıchen eılhabe, Seizt sıch diese sowohl in dieser Art auf dıe Beziehung
„Mensch eılıger Geinst““ als auch auf dıe Beziehung „des Eınzelnen ZUTE
Ortskıirche‘ Ww1e auch auf dıie Beziehung „Ortskırche weltweıte Kırche‘““
fort. Das Eıne, Verfügbare, jene e1UNaDe, welche ontiıschen arakter hat,
ist das gegenständlıche Bındemiuttel, welches jeden Einzelnen aber auch
jede Ortskirche und dıe Weltkirche miıteiınander verbindet und das ist der
Schluß des Verfassers jeden Eıinzelnen und jede Ortskıirche in dıe VCI-
bindlıche Weltkirche hiıneinordnet. Zum Beweıis der Verfasser eın
Ziıtat VOonNn Peter Brunner über das Jerusalemer Konzıil (Gal 2 Act 15)

n3 Kırchengemeinschaft ist eın ekklesiologıischer Tatbestand, der
alle örtlıchen esıien, auch alle grösseren Kırchengebiete angeht und
umfasst. Eıne Isolıerung einer Öörtlıchen Einzelkirche der eıner Gruppe
VON olchen Eınzelkırchen, urc dıe das Band der Kırchengemeinschaft
mıt den übrıgen Öörtlıchen Kırchen und Kırchgebieten zerschnıtten würde,
widerspricht adıkal dem göttliıchen esen der Kırche.“

Diese Folgerung Peter Brunners ist gewl richtig, WenNnNn INan sıeht, wıe
Paulus und Petrus, die Vertreter der Heıidenchristen und Judenchristen,
sıch gegenseılt1g anerkennen und dıe and geben und sıch nunmehr bıs auf
dre1 Vereinbarungen, des Götzenopferfleisches, der Hurere1 und des (Ge-
NUSSECS VO Ersticktem, als gleichwertig und gleichberechtigt anerkennen.
ber weder hiıer noch in Act ist das ediıum eine „Ontische eılhabe”,
sondern .„.die (Ginade‘“ (Gal 293 „dıe MIır gegeben War' ,  .. und ZW  S
verstehen als personhafte Zuwendung Gottes oder Jesu Christi Diıeses
Verständnıs, welches nıcht platonısch „dınghaft”, sondern personhaft 1St,



ann Nan in den Paulınen immer wıeder feststellen Luthers Absage
das Weıhesakrament der römisch-katholischen Kırche und damıt dıe Ab-
ehnung des „Character indelebilis  66 des Priesters mıtsamt der Sanzcn
amenten- und MeBßopferlehre geht auf dıesen Gnadenbegriff Zurück,
den dıe römiısch-katholische Kırche dus der griechıschen Phiılosophie über-
NOMMEN hat Luther versteht na nıe ‚„„Ontisch“ der dınghaft, sondern

personhaft.
Kırchengemeinschaft ist aner immer egründet auf der jeweıligen

freıen Zuwendung der Gemeinden, dıe iıhren freien Wıllensakt 1ImM Rahmen
eINnes Bekenntnisses ausdrücken und verfassungsmäßig festlegen, der NUur
VOoN denen zurückgenommen der geänder werden kann, dıe sıch in
diesem Wıllensakt Aazu bekannt hatten. Damıt wırd das personhafte Ver-
hältnıs, welches in Freiheıit ex1istiert, gewahrt und gleıtet nıcht In das
gegenständlıche und aher verfügbare Verhältnis ab Dies findet Zu Be1-
spıe in uUuNsSsereTr Österreichiıschen Kırchenverfassung $ 161 Abs iıhren
Ausdruck „Die S ynoden sınd nıcht berechtigt, das Bekenntnis ihrer
IC ändern.“

Und dıe Folgerung des Verfassers?
Auf Grund dieser Auffassung einer „gegenständlıchen Begründung

der Gemeininscha: zwıschen Kırchen muß eıne Einheıt vorhanden sSe1N:
Diese Einheit muß auch konkret In „„‚Kanzel- und Abendmahls-

gememinschaft“ vorhanden se1N, VOoN welcher aus dann negatıv geschlossen
wird, be1ı Fehlen dıeser Konkreta iınfolge VOoON Lehrverschiedenheiten
oder sıch einstellender Iırlehren diese Eıinheıt beenden 1st oder
anders gESaZT, daß dıe Kırchengemeinschaft ann einen olchen Ausschluß

vollzıehen hat Pkt „Der LW hat 6S natürlıch nıcht vermeıden
können, gelegentlıch WwWIeE eıne Weltkirche handeln Früher oder später
Mussen WIT entscheıden, ob WIT das regularısıeren sollten, W as bısher ad
hoc geschehen ist. Wır mussen en über die einer Weltgemeinschaft
eigene Autoriıtät und darüber sprechen, Ww1e S$1e auf eine mıt uUuNscCIrIer CVAan-
gelıschen Ausrichtung vereinbarende Art ausgeübt werden sollte  6 Das
also, W as dıe mıt hunderten Unterschriften bezeugenden und
in der Konkordienformel bezeugten und verwarfen Lehraussagen und
rmrlehren, soll auch der Lutherische un „dıe Weltgemeinschaft“‘,
tun können

Dıes wırd noch deutlıcher in Pktkann man in den Paulinen immer wieder feststellen. Luthers Absage an  das Weihesakrament der römisch-katholischen Kirche und damit die Ab-  lehnung des „character indelebilis‘“ des Priesters mitsamt der ganzen  Sakramenten- und Meßopferlehre geht auf diesen Gnadenbegriff zurück,  den die römisch-katholische Kirche aus der griechischen Philosophie über-  nommen hat. Luther versteht Gnade nie „ontisch‘“ oder dinghaft, sondern  stets personhaft.  Kirchengemeinschaft ist daher immer begründet auf der jeweiligen  freien Zuwendung der Gemeinden, die ihren freien Willensakt im Rahmen  eines Bekenntnisses ausdrücken und verfassungsmäßig festlegen, der nur  von denen zurückgenommen oder geändert werden kann, die sich in  diesem Willensakt dazu bekannt hatten. Damit wird das personhafte Ver-  hältnis, welches stets in Freiheit existiert, gewahrt und gleitet nicht in das  gegenständliche und daher verfügbare Verhältnis ab. Dies findet zum Bei-  spiel in unserer österreichischen Kirchenverfassung ($ 161 Abs. 3) ihren  Ausdruck: „Die Synoden sind nicht berechtigt, das Bekenntnis ihrer  Kirche zu ändern.“  Und die Folgerung des Verfassers?  1. Auf Grund dieser Auffassung einer „gegenständlichen‘“ Begründung  der Gemeinschaft zwischen Kirchen muß eine Einheit vorhanden sein:  2. Diese Einheit muß auch konkret in „Kanzel- und Abendmahls-  gemeinschaft‘““ vorhanden sein, von welcher aus dann negativ geschlossen  wird, daß bei Fehlen dieser Konkreta infolge von Lehrverschiedenheiten  oder gar sich einstellender Irrlehren diese Einheit zu beenden ist oder  anders gesagt, daß die Kirchengemeinschaft dann einen solchen Ausschluß  zu vollziehen hat. Pkt. 35: „Der LWB hat es natürlich nicht vermeiden  können, gelegentlich wie eine Weltkirche zu handeln. Früher oder später  müssen wir entscheiden, ob wir das regularisieren sollten, was bisher ad  hoc geschehen ist. Wir müssen offen über die einer Weltgemeinschaft  eigene Autorität und darüber sprechen, wie sie auf eine mit unserer evan-  gelischen Ausrichtung zu vereinbarende Art ausgeübt werden sollte.“ Das  also, was die mit hunderten Unterschriften bezeugenden Stände und Städte  in der Konkordienformel bezeugten und verwarfen an Lehraussagen und  Irrlehren, soll auch der Lutherische Weltbund, „die Weltgemeinschaft‘‘,  tun können.  Dies wird noch deutlicher in Pkt. 37: „... Es ist zu fragen, ob die völ-  lige Autonomie, auf der die verschiedenen Mitgliedskirchen bestehen,  wirklich notwendig oder mit einer lutherischen Ekklesiologie zu verein-  baren ist. Es gibt keine spezifisch theologischen Gründe, warum es nicht  VEs ıst fragen, ob dıe völ-
lıge Autonomie, auf der dıe verschiedenen Miıtglıedskırchen bestehen,
wirklich notwendıg der mıt einer lutherischen Ekklesiologıie vereıin-
baren 1st. Es g1bt keine spezıfısch theologıschen Gründe, WAaTIUum 6S nıcht



C1INC lutherische Kırche ber natiıonale der thische Grenzen hınweg g1ıbt
Nur auf rund Faktoren WIC prachen der natıonaler Gesetzgebung 1SE DS

der bestehenden Sıtuation gekommen Dıe rage wırd dring-
lıcher als Cn internationales utherisches Bewußtsein wächst. DıIie rage
des andates des wırd UNsSCICI Öökumenischen Arbeıt insbeson-
ere Rezeptionsproze besonders akut Be1 uUuNsSseTEN Bezıehungen ZUT

römisch katholischen y C0 wırd häufig dıe rage aufgeworlen WeI

1iC bestimmt daß dıe Ergebnisse Jaloges rezıpiert VOonNn

der lutherischen Gemeininschaft akzeptiert werden DIie rage 1St jedoch
auch relevant ezug auf dıe ufgaben der 1SS10N den Dıenst
und das Zeugn1s für Frieden Gerechtigkeıit und Menschenrechte

Es dürfte doch sıcher den Öökumenisch versierten Stabsmıitglıedern des
LW bekannt SC daß S1NC kleine Diasporakıirche iıhrer mehrheıitlıc
römiısch katholischen mgebung C1inN Banz anderes Verhältnis dieser
römisch-katholischen 1INC. hat als SC1NC große lutherische Kırche

Land dem ihr SIN kleine römisch katholıschen Kırche
gegenübersteht Daß 6S hıer für C116 Diasporakırche geschichtliche ErT-
ahrungen x1bt dıe ihre Eıgenart gepräagtl en und iıhrem Wesen
gehören 1sSt selbstverständlıch uch WECNnN 168 keine spezle „theologı-
schen Gründe?‘ sınd sınd 6S Prägungen dıe S1IC auf dem Weg Urc ıhre
Geschichte der Führung (Gottes und iıhres Heılandes Jesu Chriıstı e_

halten hat Solche Prägungen wırd INan nıcht aufgeben da InNan
Identität ufgıbt Aus dıeser und Wahrung dieser werden vieler
Hınsıcht dıe Entscheidungen, etwa bezüglıch ökumenischer Aktıvıtäten
der Dıasporakırche, anders ausfallen als ı evangelıschen Großkırche
der abstrakten Lutherischen un Wır sınd SO2ar der ber-
ZCUBUN®, daß auch die kleinen Diasporakırchen ahmen des LW

besonderen Dienstauftrag aben der ihnen dort VO  — dem Herrn der
IC MIiıL aufgegeben ISL.

Der Verfasser des erichtes dıe Abhandlung uUuNsSeCTCS Reformators
‚Eyn Sermon VON dem Hochwürdıigen Sakrament des eylıgen WAaren

Leychnams Christ1i“ OTrTaus den Begriff der ‚„„COoMMUun10” eutlıc
machen 111 Fr 11l daraus dıe sıchtbare Verbundenhe1 dem VON

Luther hier gebrauchten Wort99 ableıten dıe dann für SCINCMN
Gemeininschafts- und Kirchengemeinschaftsbegriff verwenden ll „Der
Reformator stellt Überlegungen darüber ob und WIC WIT WeNnN WIT

Christus empfangen alle Glhieder SCINCS Leıibes empfangen Das würde
ach Meınung des Generalsekretärs auf nachdrückliche Weıse das Wesen
der rklären ämlıch „Weıl WIT eınander Sakrament



empfangen aben, können WITr nıcht änger VOoN anderen isolıert se1nN. Wır
können niıcht länger dıie voneınander getrennien Kırchen se1n.“

Im einundzwanzıgsten sa sagler allerdings folgendes
„Dıieweıil WIr enn esampt teglich vmgeben mıt en fehrlıgkeiten

(sınd) vnd letzt sterben mMussen Sollen WIT Gott dem barmhertzıigen
Adus en kreifften 1e6DI1IC vnd demütiglıch dancken das CI VIS e1in SOIC
gynediges Zeichen g1bt aran VIIS füret vn zeucht (So WITr mıt dem
Glauben daran fest hangen) uUurc Tod vnd alle fehrlhıgkeıit m se

Chrıisto vnd alle eılıgen.
Derhalben 6S auch nutz vnd noL ist das dıe 1€e€ vnd gemeınschafft

Christı vnd er eılıgen verborgen UuNnSIC  IC vnd ge1istlıc geschehe
vnd e1in e1Dlıic sichtlich eusserlich zeichen derselben VNnSs gegeben
werde. Denn diıeselben 1e DE gemeıinschafft vnd beystand Ööffentlich
WETIC würden wırdaduch nıcht gesterckt noch geü in dıe vnsıchtlı-
chen vnd ewıgen Güter der Jr begeren sondern würden viel
mehr geü N1Ur in zeıtlıche sıchtlıche güter zurawen vnd derselb
gewohnen, daß WITr SIe nıcht fahren 1lessen vnd (Gott nicht weıter
olgeten enn fern VIIS sichtliıche vnd begreiffliche dıng für giengen
dadurch WITr verhindert würden das WIT nımmermehr Gott kemen./
Denn 6S INUS es zeıtlıch vnd empfindlıch ding aDTiallen WIT JI gantz
entwohnen sollen WIT Ott komen.“ (Jenaer Ausgabe 1L:240. Erl
Ausgabe 2042

Gerade das, Luther hıer VON dem „verborgenen und unsıiıchtliıchen“‘
Geschehen Ssagt, das gerade e  n Ja der Verfasser ın Pkt ab „‚Man darf
nıcht dıe 1MC also dıe Gemeinnschaft Anm CF als eschato-
logısches Zeıichen mıt der Vollendung verwechseln (was hıer Ja Sal nıcht
geschıieht VONN Luther Anm er auf dıe S1e hinweıst, ann aber
auch nıcht dıe beıden Realıtäten sauber tirennen, WwWIe 6S dıejenıgen tun, dıe
SCINC harten eschatologıschen Fragen ausweıchen und sıch auf eine
„unsıchtbare Kırche" zurückziehen.“ Wır meıinen TeMNILC  ’ den unsıcht-
baren ewıgen (Gütern als sıchtbaren vertrauen können. Abschlıeßend
dem sa Lutherische Kırchen einheıtliıche Kırchen eine Welt-
kırche, dıe ebenfalls verbindliche Leıtungsaufgaben für alle Kırchen
ausübt und amıt dıe geschichtlich gewachsene Eıgenart und dıe freie
Selbständigkeit der einzelnen Mıtglıedskırchen übergeht und mıßachtet.
Hıer ware iragen, WI1e weıt dıe Verfassung des LW verbindlıche
Gesetze, hne e1 dıie Synoden der Mıtglıedskırchen übergehen, be-
schlıeßen ann
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Die chöpfung, der Friede, die Gerechtigkeit und die
Menschenrechte nach Luther

Zur europäıischen Geıistesgeschichte gehö nıcht [1UT dıe relıg1öse
Entwicklung, sondern auch dıe der iıchtung und Lıteratur. So sehr Nun
das Christentum und besonders das reformatorische Christentum den
Schöpfergott und dıe Schöpfung selbst In Bekenntnis und Theologıe VOCI-
nachlässıgt, mehr sıngt und 16 der Dıchter und Sänger
dieses VETBECSSCHE ema der chrıstlichen elıgıon. ıne Betrachtung dar-
über anzustellen, weshalb 168 Ist, ann hıer keinen Raum finden, doch
sollen einıge Hınwelse gegeben werden. Dıe evangelıschen Kırchenlieder
bereıts eINEs Martın Luther, Paul Gerhardt, Matthıas C'laudius und vieler
anderer preisen Gott den chöpfer und seine ertrliıche Schöpfung, WENN
diese 1eder auch 1Ur ZU kleinsten Teıl in uUuNseIec Kırchengesangbücher
aufgenommen wurden.

Dıie Kontroversstellung ZUT römısch-katholischen Kırche und dıe Kon-
zentration auf das Heılsere1ignis In Jesus Christus aben (ott den chöpfer
und seine Schöpfung Gunsten des tıkels den Rand gedrängt. So
nehmen in uUuNsCICIN Konkordienbuch VON den dreı altkırchlichen
Bekenntnissen, dem Apostolıkum, dem Nıcänum und dem Athanasıanum
NUr dıe ersten ZWEeI Bekenntnisse auf den eZuUg, und 1e6S$ UTr
mıt INaAagCICN Zwel bzw dreı Zeılen Dıe Augustana verhält sıch nıcht
anders, und die pologıe, eine Kontroversschrift für Bekenntnis,
äßt diıesen überhaupt ausS, da sıch dıesen dıe Wiıdersacher g-
fallen lassen‘““. Unter den anderen Bekenntnisschriften sınd noch dus-
führlıchsten ZUuU Artıkel Luthers kleiner und großer Katechısmus, wäh-
rend dıe Schmalkaldischen Artıkel für ihn 1Ur eıne e11e, dıe Ep1ıtome dıe
Solıda declaratıo nıchts für ıhn übrıghaben.

Ist dıe Aufklärung und der Ratıiıonalısmus geben dıesem Artıkel in
ihren Glaubenslehren und Gesangbüchern einen größeren Raum. Ver-
hängn1svo Ist dıe Wendung In der Nachkriegstheologie be1ı Karl ar'!
und seınen Schülern, dıe jede natürlıche Offenbarung, also auch dıe

Uroffenbarung gemä Röm 1,18 it. ablehnen und damıt auch
das Gesetz Gottes dem Evangelıum unterstellen und ıhm den en-
barungscharakter absprechen Dies kommt SORar In dem in diıeser Hınsicht
sehr mangelhaften, aber eben zeıtbedingten armer Bekenntnis Gel-
Lung, WENN Ort Jesus Christus als das einz1ge Wort Gottes genannt wırd.

Dıese 1M BaNZCH Christentum sıch behauptende Tendenz ZUur Vernach-
lässıgung des Schöpfers und auch der Schöpfung hat als späte olge, daß



der industrielie und technische ensch sıch als acher einbildet, selbst
der chöpfer se1In können, und aDel ZUuU beispiellosen Ausbeuter der
Schöpfung (ottes wIrd. Dıiıe Folgen der Miıßachtung und des Miıßbrauchs
der Schöpfung Gottes lıegen klar 1a  , dıe sıch dıe industriellen Na-
t10Nen se1t dreı (Generationen auf Kosten der Entwicklungsländer aber
auch der uns nachfolgenden Generationen geleistet en

Was Sagecn NUunNn WITKI1IC er und seine Epıgonen, dıe lutherischen
rchen, dıesem Problemkreıis?

Der B-Report über dıe Vollversammlung in udapest bringt
Z7WeIl Referate, vVvOonNn dem Athiopier Emmanuel Abraham „Sorge die
Schöpfung“ und von dem Finnen Tapanı Ruokanen eın Koreferat. €1'|
Referate andeln eigentliıch nıcht VOoN der Schöpfung, sondern VOoN den
Folgen der ausgebeuteten Schöpfung für die Menschen, spezle für dıe
Menschen In den Entwicklungsländern. Der Generalsekretär in seinem
schon genannten Bericht wıdmet den 132 Punkten 1Ur ZweIl Punkte,
Nr. 46 und 4l dıesem ema und da auch 1Ur untergeordnet als NOL-
wendıge Grundlage für das Rıngen der Menschen Frıeden, Gerechtig-
eıt und Menschenrechte. In diıesem Zusammenhang klıngt dann se1in Satz
über dıe Kırche wen1g verständlich

95 Als Zeichen des kommenden Reiches hat Gott dıie Kırche eIN-
SESECIZL, damıt S16 seıinen ıllen ekundet, daß dıe Schöpfung eıne
Geme1insc se1n soll Dıe Kırche als Gemeinnschaft der Gläubigen soll
dıe MENSC  IC Gesellschaft auf dıe Zukunft verwelsen, ındem S1E W1e
unvollkommen auch immer dıe der Zukunft 1im gegenwärtigen
a0s ekundet  e“ Schöpfung ist in seınen ugen eın oblem der
der Zukunft.

Im Punkt 49 kommt ann noch eine Erwähnung der Schöpfung, dıe
folgendermaßen lautet:

„Wır sınd täglıch Vorschlägen für eiıne weıtreichende Friedensrolle
für dıe Kırchen beteuligt, sowohl, weıl WIT dıe chrıstlıche Gemeininschaft
auf diıeser Welt sınd, als auch spezıfıscher weıl WIT mıt der größten
edrohung der menschlıchen Gemeinnschaft fun aben, der Gefahr
völlıger Vernichtung VO  —_ Gottes Schöpfung urc dıe Menschheıit selbst.“

Dıese Außerung sowohl der Referenten der Vollversammlung, als auch
dıe des Generalsekretärs in den Punkten 46, und 49, sınd ungenügend.
Die heilıge Schrift Iten JTestamentes außert sıch sehr eutlic über (5ott
den chöpfer und Trhalter und rühmt In Dankbarkeıt Gottes erke So hat
Luther dıe Genesis ausgelegt (1528) in seinen Predigten dıe Psalmen
(CAHerr:; Herrscher, WwWI1e herrlich ist eın Name in en Land  C
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(„Dıie Hımmel erzählen dıe Ehre Göttes! 3: „  olt, INan obt dıiıch
In der Stille‘‘) und 145 („Aller ugen auf d h“, 15) behandelt
Der entscheidende neutestamentlıche Jlext aber 1St, WI1e bekannt,
Römerl Über diıesen ext hat Luther in der Kırchenpostille
(Sommerteil) Sonntag nach Trinitatis ZweIl Predigten Uurc corg
Rörer aufzeichnen lassen, die Junı L335 vormittag und nach-
mittag in Wiıttenberg gehalten hat Leıder ist 6S nıcht möglıch, ei
Predigten vollständıg wlederzugeben, da sie {ür uUuNnseren Rahmen angS1nd. Für chrıistliches „Umweltdenken‘“ aber waren S1e VO höchstem
Nutzen (Kırchenpostille 1560 Nürnberg, beı Johann VO Berg und Ulrich
Newber, CLXXXIUI / 184 Ich gebe einıge Sätze daraus wıieder:

Der Text (Röm 86,19) „‚Denn das ängstliche Harren der Kreatur
auf dıe Offenbarung der Kıinder Gottes.““

Luther, 186 „Dergleichen rede findet INan nırgent in der
eılıgen ChHhrı{ift WI1e hıe Paulus redet VOoN dem unen  ichen harren
vnd der Creaturen auff dıie offenbarung der kınder Gottes. elchs

heisset nıcht alleın mıt STOSSCHM sehnen vn verlangen seuffzen nach
jhrer erlösung Sondern machet S1e. auch gleich einem weıbe dıe iın
kındesnöten 1eg

Denn also spricht hernach das dıe Creatur sıch CN ZSLE vnd schreie
aqalß eine TawWw in kındesnöten. Das Sonn Vn Mond Stern 1Ime vnd

en das kormn das WITr das Aasser der WIN den WIr trinken
Ochsen Küe Schaff Vnd INnm es Was INan NUur brauchet
vber dıe welt schreıe das 6S der eıtelkeit vnterworffen SCY vnnd MUSse
Sampt Christo vnd en seiınen Brüdern mıtleıden. Dıß zetergeschrey 1st
nıt müglıch einem menschen auß zusprechen Den WT ıll alle Creatur
erzelen? Darumb hat INan VOT zeıten auff der Cantzel recht gEeSagl das

Jüngsten alle Creatur vber dıe Gotlosen schreienwerden das
S1e. Jrer hıe auf erde mıßgebrauchet en Vn werden S1e anklagen alß
Tyrannen welchen S1Ie aben mMussen vnterworf{fen sSeIN wıderalles recht
vynnd bıllıgkeit19 („Die Himmel erzählen die Ehre Gottes...‘“), 65 („Gott, man lobt dich  in der Stille‘“) und 145 („Aller Augen warten auf dich‘“, V. 15) behandelt.  Der entscheidende neutestamentliche Text aber ist, wie bekannt,  Römer 8,17-25. Über diesen Text hat Luther in der Kirchenpostille  (Sommerteil) am 4. Sonntag nach Trinitatis zwei Predigten durch Georg  Rörer aufzeichnen lassen, die er am 20. Juni 1535 vormittag und nach-  mittag in Wittenberg gehalten hat. Leider ist es nicht möglich, beide  Predigten vollständig wiederzugeben, da sfe für unseren Rahmen zu lang  sind. Für unser christliches „Umweltdenken‘“ aber wären sie von höchstem  Nutzen (Kirchenpostille 1560 Nürnberg, bei Johann vom Berg und Ulrich  Newber, S. CLXXXIINI / 184 /). Ich gebe einige Sätze daraus wieder:  Der Text (Röm. 8,19): „Denn das ängstliche Harren der Kreatur wartet  auf die Offenbarung der Kinder Gottes.“  Luther, S. 186 f.: „Dergleichen rede findet man sonst nirgent in der  heiligen Schrifft / wie hie S. Paulus redet / von dem unendlichen harren  vnd warten der Creaturen / auff die offenbarung der kinder Gottes. Welchs  er heisset nicht allein mit grossem sehnen vnd verlangen seuffzen nach  jhrer erlösung / Sondern machet sie auch gleich einem weibe / die in  kindesnöten liegt.  Denn also spricht er hernach / das die Creatur sich engste / vnd schreie  / alß eine Fraw in kindesnöten. Das Sonn vnd Mond / Stern / Himel vnd  Erden / das korn das wir essen / das wasser oder win den wir trinken /  Ochsen / Küe / Schaff / Vnd summa / alles was man nur brauchet / 'zeter  vber die welt schreie / das es der eitelkeit vnterworffen sey / vnnd müsse /  sampt Christo vnd allen seinen Brüdern / mitleiden. Diß zetergeschrey ist  nit müglich einem menschen auß zusprechen / Den wer will alle Creatur  erzelen? / Darumb hat man vor zeiten auff der Cantzel recht gesagt / das  am Jüngsten tag alle Creatur vber die Gotlosen zeter schreienwerden /.das  sie jrer hie auf erde mißgebrauchet haben / vnd werden sie anklagen alß  Tyrannen / welchen sie haben müssen vnterworffen sein / wideralles recht  vnnd billigkeit ...  AIß der Himel / die Sonne / Mond vnd Sternen / wolten gern frey sein  von jrem dienst / ja wolten gern für (vor) grossem leiden tunckel vn finster  sein / die Erde vnfruchtbar'!/ das Meer vnd alle Wasser wolten gern ver-  siegen / vnd vertrucken / das nur die böse welt jrer nit genießen künde.  Dergleichen ein Schaff solt billicher dorne / denn wollen tragen / ein Kue  lieber ein gifft / denn milch geben der bösen welt. Da sie es aber thun  müssen / (spricht s, Paulus) das thun sie umb des wille der sie vnterworf-  fen hat / auff hoffnung. Darumb wirdt Gott diß geschrey der Creatur auch  84AIß der 1me dıe Sonne Mond vn Sternen wolten SCrn frey se1In
VOoN jJrem dıenst / ]a wolten SCrn für STOSSCH leiıden unckel finster
se1ın dıe Erde vnfruchtbar das Meer vnd alle Wasser wolten SErn VOI-
sıegen vnd vertrucken das 1Ur die OSse welt Jrer nıt genießen un
Dergleichen en Schaff solt bıllıcher dorne denn wollen eın Kue
heber eın g1 enn M1LIc geben der bösen elt Da S1Ie 6S aber thun
MuUussen (spricht Paulus) das thun S1C umb des W1 der S1e vnterworf-
fen hat auff offnung. arum wırdt (Gott dıß geschrey der Creatur auch



ndlıch erhören Denn CI hats schon beschlossen WO dieser welt nah
diesen 6000 Jaren dıe S1e NUun gestanden hat Jren feyrabend vn ende
geben

Wo VIISCIC Eltern 1Im Paradıß nıcht gesündıget hetten WEIC dıe welt
nımmer nıcht VETITSAaNSCH. Nachdem s$1e aber in sünde gefallen Vn WIT
alle inen nach muß auch die Z Creatur entgelten vnnd 1st
umb sünde wiıllen auch der eıtelkeıt vnd zurstörung vnterwortffen.
Vnd 1ese1De 6000 Jar (welche nıchts sınd dem ewıgen Leben) der
verdampten welt vnterworffen bleiıben vnd alle mıt Jrem NutLz Jr diıenen
bıß S1e Gott In e1in auffen SIOSSEN wırdt Vn umb der Außerweleten
wıllen auch dıe Creatur wıderumb (wıe Petrus Pet auch leret)
reynıgen vnd

Denn dıe Sonne 1st yelzt nıergend schön hell vnd klar als SIC a

anfang da S1e geschaffen SCWESCH ist sondern ist vmb der
menschen wiıllen wol halb finster rostig vn esude An jenem Lage aber
wiırt Gott sS1e wıider außfegen vnd renigen durchs fewr Pet das sS1e
heller vn arer seIn wırdt denn S1E anfang SCWESCH 1st. Weıl S1e
aber muß umb sünde wıllen leyden vn den ergsien en eben
wol Ja mehr leuchten alß den frommen! arum verlangt sS1e er‘  1C.
nah Jjenem lage da sS1e. wıder sol außgebutzet werden vnd alleın den
selıgen mıt jJrem lıecht dıenen.

Iso auch /dıe erde trüge keıine dısteln noch dorn WEeNNn sS1e nıcht umb
sünde wıllen verflucht WEeIC arum verlanget Jr auch sSampt en

Creaturen ach jenem lage das S1e möge m jenen geendert Vn
werden. Dıiß ist dıe vrsach Paulus wundgderlıiche

WOTrT hie brauchet vnd he1issets e1in entliıches harren der Creatur das ıst /
das dıe (reatur dencket JI ende das s1e VON Jrem dienst den sS1e
den Gottlosen hıe muß elıisten frey werde welches nıcht geschicht VOTI
der offenbarung der KInder Gottes. arum S1e. engstliıc auff
16se1De wolte SCING das GCs nıcht lang würde sondern alle
augenblıck angıenge.

Denn VOI dıser offenbarung helt dıe welt dıe Gottseligen nıcht für
Gottes sondern für euTtfiels Kınder arum estert schendet verfolget

vnd würget sS1e. dıe heben Gotteskıinder / sıcher ın Vn meınet
S1e thu Gott eiınen diıenst daran Vmb des wıllen schreıiet dıe ganize Crea-
LUr Ah ah wıl den nıcht shıer des jJammers eın ende werden vnd dıe
herlıgkeit der kınder Gottes angehen?..

Iso zeucht der 1e Paulus das heylıge (reutz uUurc alle Creatur /
das i1ime en vnd es Was drinnen ist mıt VNS ({ arum



sollen WITr Jjemmerlıch nıcht klagen vnd WEYNCN WENS VIIS vbel gehet /
sondern mıiıt gedult auff VNSCIS eybs erlösung vnd auff dıe herlıg-eıt die VIIS sol offenbaret werdensollen wir so jemmerlich nicht klagen / vnd weynen wens vns vbel gehet /  sondern mit gedult warten auff vnsers leybs erlösung / vnd auff die herlig-  keit / die an vns sol offenbaret werden ...  Also thut jr auch (spricht S. Paulus) lieben Christen / vnd dencket  gleich wie sich die Creatur mit euch am Jüngsten tag frewen wirdt / so  trawret sie jetzt mit euch. Darumb seid jrs allein nicht / die da leiden  müssen / Sondern die gantze Creatur leidet mit / vnd wartet auch auff ewre  erlösung / welche so herrlich vnd groß sein wirt / das ewer leiden nicht  werd ist / das man s dagegen sol rechnen.“  Fassen wir folgendermaßen zusammen:  1.Diese Schöpfung hat ein von Gott gesetztes Ende.  2.Dieses Ende wird mit der Offenbarung (das ist Auferstehung und  Neuschöpfung) der Kinder Gottes in eins gehen.  3.Die Schöpfung hat mit der Offenbarung der Kinder Gottes einen  Neuanfang in Herrlichkeit zu erwarten.  Alles in allem: Durch diese Eschatologie der Schöpfung wird sowohl  die Schöpfung dieses Äons als auch der Friede, die Gerechtigkeit und die  terer.  Menschenrechte relativiert, besonders hinsichtlich der Machbarkeit letz-  3.Der Friede nach Luther  In einer seiner Tischreden sagt Luther:  „Weltlicher vnd eusserlicher Fried ist der höchsten gaben Gottes eine /  aber wir mißbrauchens allzusehr / ein jeglicher nach seinem gefallen vnd  willen / wider Gott vnd die Oberkeit. O wie werden die Edelleut vnd  Bawren ein mal bezalen müssen / wie die Vngarn vnd Österreicher.“  (S. 149 b)  Schon an dieser Äußerung Luthers ist zusehen, daß er den Frieden  grundsätzlich nicht als etwas ansieht, was sich von innen nach außen  verbreitet. Mit anderen Worten: Wenn der Mensch die Gebote Gottes  einhalten würde, dann wäre Friede auf Erden. Nun ist dem aber nicht So,  sondern es ist nicht nur Unfriede zwischen den Menschen, sondern auch  zwischen Mensch und Gott. Dieser Unfriede ist die tiefste Wurzel aller  Friedlosigkeit auf Erden. Wenn Christus unser Friede ist, weil in ihm Gott  war, der die Welt mit ihm selber versöhnt hat (2. Kor. 5,19), dann ist  Friede in dem Menschen, der die Aufforderung des Apostels angenommen  hat: „Lasset euch versöhnen mit Gott!“ (2. Kor 5,20). Und dieses Friedens-  verhältnis zu Gott wiederum ist auf dem Fundament gebaut, welches  86Iso hut Jr auch spricht Paulus) heben Christen vnd dencket
gleich WIe sıch dıe Creatur mıt euch üngsten Irewen wiırdt
rawret S1e Jetzt mıiıt euch. arum se1d Jrs alleın nıcht dıe da leiden
MUsSsen ondern dıe gan Creatur leıdet mıt vn auch auff CWIC
erlösung welche errlich vnd groß se1In wiırt das CWETI leıden nıcht
werd ist / das INan dagegen sol rechnen.“

Fassen WIT folgendermaßen
Diese Schöpfung hat e1n VO Gott FESCLIZLES Ende

2. Dieses Ende wırd mıt der Offenbarung (das Ist Auferstehung und
Neuschöpfung) der Kınder Gottes in eINs gehen

3 Die Schöpfung hat mıiıt der OÖffenbarung der Kınder Gotltes einen
euanfang IN Herrlichkeit erwarten

es In em Urc diese Eschatologie der Schöpfung WILC sowohl
dıe Schöpfung dieses Aons als auch der Friede, dıe Gerechtigkeit und die
Menschenrechte relatıviert, besonders hınsıchtlich der Machbarkeıiıt letz-

Der Friede nach Luther

In eıner se1ıner T1ıschreden Sagl Luther
„Weltlicher vnd eusserlicher TIE: ist der höchsten gaben Gottes eiıne /

aber WITr mıßbrauchens ZUSeNr eın jeglicher nach seiınem gefallen vnd
wıllen wıder Gott vnd dıe Oberkeit WI1eE werden dıe eu vnd
Bawren ein mal bezalen MUussen W1e dıe Vngarn vnd Österreicher.“
S 149 b)

on dieser Äußerung Luthers 1st zusehen, daß er den Friıeden
grundsätzlıch nıcht als ansıeht, Was sıch VO innen nach außen
verbreıtet. Mıt anderen Worten Wenn der ensch dıe Gebote Gottes
einhalten würde, ann wäre Friede auf en Nun 1st dem aber nıcht S
sondern ist nıcht I1UT nNIrıecde zwıischen den Menschen, sondern auch
zwıschen ensch und Gott. Dıeser nIrıede ist dıe tiefste urzel er
Friedlosigkeit auf Traden Wenn Christus Friıede 1St, weıl in ıhm (Gott
W, der dıe Welt mıt ihm selber versöhnt hat (2 Kor 5,19), dann 1st
Friede in dem Menschen, der dıe Aufforderung des postels AaNZCNOMMECNhat ‚Lasset euch versöhnen miıt Gott!““ @2 KOor 5 20) Und diıeses Friedens-
verhältnıs ott wıederum ist auf dem Fundament gebaut, welches



Gerechtigkeit el dıe Gott uns in Chrıistus zugewendet hat. „Denn CGott
hat den, der VONN keiner un! wußte, für uns ZUT un gemacht, auf daß
WIT würden in iıhm dıe Gerechtigkeıit, dıe VOT Oott gılt  6 2 Kor 32ı

Chrıistus ist deshalb Friıede und UuNsSsSeIC Gerechtigkeıit und das
Aus der unermeßlıchen Barmherzi1igkeıt und 1e© (ottes uns und ZUI

Sanzech Welt (Joh 3,16) Wıe NunNn der riede zwıschen ott und mMIr auf
se1ner Barmherzigkeıt in Jesus Chrıistus beruht, eru der Friede
zwıischen MIr und der Welt en auf der Barmherzıgkeıt, dıe ich
meınen acnsten weıtergeben darf (Matth 18, 2i Schalksknecht) Dıieser
rTIiede 1m Namen Jesu Christı kann in meınem persönlıchen, prıvaten
Bereich gelten, wobel 6S grundsätzlıch gleich ble1ıbt, ob meıne CNrıstliche
Friedenshaltung VO Anderen aNngCNOMMEN wırd der nıcht Hıer gılt das
Wort VO Backenstreich. Wenn diıeser Friede allgemeın und grundsätzlıch
gelten soll, ann muß auf ecCc und Gesetz ußen, wobe1l Übertretungen
mıt alie geahnde werden mussen Hıerin ann Ian sıch nıcht mehr auf
den Namen Jesu Christi berufen, sondern auf das Gesetz des Mose SO g1ıbt

zweiıerle1 Frıeden, W1Ie schon das Neue Jlestament sagt (Joh
„Den Friıeden lasse ich euch, meınen Frieden gebe ich euch. 1C gebe
ich euch, W16e dıe Welt gx1bt Euer Herz erschrecke und ürchte sıch nıcht.‘“

Der weltliıche, äußerlıche, allgemeın gültıge Friede 1mM Lande wırd
urc (Gesetz und Ordnung gewahrt, der weltliıche, äaußerliıche Friede
zwıschen den Ländern wırd uUurc Verträge, ommen, Pakte und ber-
einkünfte hergestellt. Der eiıne TIiede beruht auf Vergebung, der andere
Friıede beruht leıder auf gegenselt1gem Vorteıil „Do ut des  D Der Friede
Chriıstı hat seinen rsprung In dem Herzen dessen, der größere 16 als
der andere hat, der Friede der Welt hat seıinen rsprung in der DC bzw
Nmac. der Partner.

Diese we1ı-Regımente-Lehre Doktor Martın Luthers hat auch heute
immer noch ihre unaufgebbare Bedeutung, auch WENN S1e geschmäht,
verachtet und übergangen WIT Luther hat sıch des Ööfteren dıeser
Teıulung der Gottesherrschaft ZUTr Lınken und ZUr Rechten, In das geistliche
und das weltliche Regıment, in das egıment nach dem (Gjesetz (prımus
uUSus leg1s) und dem ach dem Evangelıum geäußert. (Am deutliıchsten in
der chrıft Von weltliıcher Obrigkeıit, wiewei_t INan ıhr Gehorsam schuldıg
sel,

Da NUunNn die Vollversammlung des LW in udapest als Referenten
Carl Friedrich VON Weıizäcker, se1InEs Zeichens ysıker und Sozlalwıssen-
SC  er, eingeladen hat einem Referat ZUTr Friedensfrage, und der
LWB als eine seiner Hauptaufgaben 1Im Rahmen SEINES „Dienst”-Program-



INCs den Friıeden f} der Welt meınt edenken mUuSsen, glauben WIT auf
dıe Friedensvorstelluungen des LW mıt der ohne Weizäcker eingehensollen Dann wollen WIT wıeder die Stimme Martın Luthers hören.

Zu Weizäckers „Friedenskonzil‘‘ ist bereıts eine enge Lıteratur e_
schıenen. Hıer se1 NUr urz auf einen Aufruf einer Stellungnahme eIN-
gZCN, dıe dıe Provinzilalsynode der Evangelıschen Kırche in Berlın-
Brandenburg dem Friedenskonzil erlassen hat S1ıe hat beschlossen,
dıesen Konzilsvorschlag ausiunhrlıc edenken, sıch dıesem „KONZI-
lıaren Oozel3*“ beteiligen und deshalb das espräc mıt den benach-
barten katholıschen, treıkırchlichen und orthdoxen Gemeinden suchen
(27 13 Wer siıch mıt diıesem Vorschlag dieses Mannes auseinan-
dersetzen wiıll, sollte sıch zunächst mıt seinem lıterarıschen Werk beschäf-
tiıgen. Seıin Buch „Der Garten des Menschlıiıchen Beıträge ZUTr geschicht-lıchen Anthropologie‘“‘ zeigt ıhn In seiner erstaunlıchen
andlung VO „Atomphysiker Zu Phılosophen und ann ZU mystisch-levıtationistischen Lehrer, der sowohl dıe Schriftautorität Luthers
als auch dıe Autoriıtät des Papstes Front macht, indem sıch selbst
als eın iınd der Aufklärung bezeichnet.“‘ Er beschreibt Erleuchtungser-lebnisse rab eines großen indıschen Weısen und evorzugt für sıch
persönlıch asıatische Relıgionen, obwohl getauft 1st.

1e] beunruhigender sınd dıe Ausführungen des Generalsekretärs In
jenem schon oft zıtıerten Bericht VOT dem Exekutivkomitee 1im Julı 1986
Daort e1 ınfach dıe Überschrift: ”-l Internationale Angelegenheiten und
Menschenrechte‘‘. Es 1st selbstverständlich, daß sozlaler Friede, internatio-
naler Friede, sozıale Gerechtigkeit und offizıelle Achtung der Menschen-
rechte aufs eENZgSLE zusammenhängen. ber Ist auch sofort einzusehen,

dıese Problematı VO Evangelıum her in keıner Weıse geregewerden annn Gerade 16S$ klar machen, hat Martın Luther seıine Zwel-
Regimente-Lehre auf TUn des Neuen Testamentes erhoben, dıe dann
auch nıcht NUr In seine Schriften, sondern auch In uUuNsSsCIC lutherischen
Bekenntnisgrundlagen eingegangen Sınd. Ich erinnere Artıkel XVI
„Von der Polızel und weltlıchem Regiment", der rtıkel XX VIII
„Von der Bıschofen Gewalt“, oder in der pologıe Art X XT „Von den
Klostergelübden‘‘. Ich zıtıere hıer dus dem XVI der

„Dann das Evangelıum eNrT! nıcht eın äaußerlich zeıtlich, sondern Cın
innerlich, ew1g Wesen und Gerechtigkeit des Herzens und stoßet nıcht
WE  1C Regiment, Polızei und Ehstand, sondern wiıll, daß INan solchs
es halte als wahrhaftiıge Gottesordnung, und In olchen Ständen christ-
1C 1e und rechte gule Werk, e1in jeder nach seiınem erul, bewelse.‘‘

X



DIie schwıerıgste Sıtuation für Dr Martın Luther der Bauernkrieg
des Jahres 1525 Hıer wurde Luthers Erkenntnis und Fe VO  ; den beıden
Regierungsweısen (Gottes Zerreißprobe unterzogen nhänger
Freunde, Glaubensgenossen dıe für dıe lutherische Reformatıon
gewagt hatten, konnten Luther SCINCIN erT‘  en gegenüber den Bauern
nıcht mehr verstehen, nachdem „Wiıder dıe räuberischen und mörde-
riıschen Rotten der Bauern“ geschrieben hatte

on SCINCI Schrift „Von weltliıcher Obrıigkeıt“ (1523) drohte
Luther den Fürsten mıt dem uIstande des gedrückten Volkes und
schreıbt „der SCMEINC Mannn wırd verständıg und der Fürsten age geht
gewaltıglıc daher(geht) dem ODe und IC ıhm werde
nıcht wehren SC1IMN dıe Fürsten tellen sıch enn fürstlıch und fangen
wıeder mıiıt Vernunft und säuberlich Es NIı nıcht mehr
C1NC6 Welt WIC vOorzeılen, da iıhr dıe Leute WIC das Wıld und triebet.
Über dıe Fürsten sagtl OE} „S1e können nıcht mehr enn schıinden und
chaben und sınd gemeıni1glıch die größten Narren der dıe argsten en
auf ITden arum INan sıch allezeıt be1ı ihnen des Argsten versehen und

VO  —_ ıhnen erwarten muß sonderlıch göttlıchen Sachen dıe
der Seelen eıl elangen ber dıeser weltliıchen Ordnung 1SLE nach
Luther jedenfalls Gehorsam eısten enn SIC 1St WIC dıe geıistlıche
Ordnung, göttlıchen Ursprungs auch WEeNnNn S1IC unchristlıch andelt ‚Denn
der Obrigkeıit soll INan nıcht wıderstehen mıt eW sondern 11UT mıiıt
Erkenntnis der anrheı SIC sıch daran 1St OR gul nıcht 1Sst
du entschuldıgt und eıdest Unrecht (jottes wıllen“ (Von WwWwe Obr

11 255) „Wegen dieser radıkalen Irennung beıder Regımente g1bt 6S
beı Luther eın Wıderstandsrecht In dıeser Trennung er nungen

sıch Luther auf dıe und NI deswegen TZeUg daß sıch AdUus
dem Zusammentre{ffen er Ordnungen für den Menschen keıine Kon-

ergeben können Iso gehe enn beıdes feın mıteinander daß du
zugle1ıc (jottes e1IC und der Welt e1C äaußerlich und
innerlıch zugle1ic Übel und Unrecht eıdest und doch bel un Unrecht
strafest zugleic dem bel nıcht wıderstehst und doch wıderstehest Denn
mıiıt dem sıehest du auf dıch und das Deıine MIıL dem anderen auf den
Nächsten und das Seine An dır und dem Deınen hältst du dıch nach dem
Evangelio und eiıdest Unrecht als CIn rechter MS für dıch dem
Anderen und dem Seinen hältst du dıch nach der 1e und eıdest eın
Unrecht für deiınen Nächsten‘“‘ 11)

Der Souverän der ordentlıchen (beamteten) ewWw 1SL alleın dıe T1g-
eıt er Versuch das Evangelıum der CiINe auf der „chrıstlıchen



Gerechtigkeit“ beruhende Ordnung ZUT rundlage der weltlıchen UOrdnung
machen, eın e1icC Christı errichten und die Ungleıichheıt den

Menschen aufzuheben, WI1e 6S In den ugen Luthers sowohl dıe Bauern
WI1e dıe „Schwärmer“ anstrebten, 1st ıhm nıcht NUr unrealıstisch, sondern
unchriıstliıch. Da dıe Rebelliıon der Bauern dıe ungerechte rıgkeıt
für Luther ufruhr, also eın Werk des Teufels W, sah in iıhrer utıgen
Nıederwerfung urc dıie rigkeıt dıe üllung der weltlıchen Gottes-
ordnung „Auch WENN durchaus bereıt dıe Rechte der Obrigkeıt
1DU1SC. legıtımıleren, verwehrte den Untertanen eben dieses
CC ihre Interessen 1D11SC egründen und durchzusetzen‘‘ (Rıch
Van Dülmen, Reformatıon als Revolution, dtv 4273 197 38
Lutherer sıch dabe1ı auf Röm

ber schon chlımm CNUußg, daß Herren und Bauern sıch Jetzt WIe zwel
Parteien gegenüberstehen, daß eb ©C Interesse Inter-
CSSC gesetzt wırd und en Ausgleıich gesucht werden muß on das ist
eiıne Verletzung der wahrha cHrıstliıchen Haltung urteıilt Luther WIe
Paulus in KOor Christlich waäare CS, WEeNN dıe Fürsten als rechte
Landesväter sich für die Untertanen verantwortlich wüßten und ihrem
Besten dıenten, chrıstlıch, WenNnn die Bauern uldeten, Gott anrıefen und
arteten Wo das u  v schon versaäum Ist, soll INan die acC wen1ıgstens
auf dem Wege eiInes Vertrages behandeln und nıcht die affen nehmen.

och e1in gedanklıcher sStecher dem Begriff der ‚„‚Menschen-
rechte:, und hlıer sSe1 Paul Althaus zıtlert (Paul Althaus .„Luthers Haltung
1M Bauernkrieg“,

„Indessen mruß INan hıer unterscheıiden, WI1e Luther mıt den Herren
über die Lage der Bauern spricht, und Was den Bauern hat
Dıieser Unterschied ist überaus bezeichnen und In dıe 1eife VO
Luthers assung des Evangelıums. Den Fürsten und Herren Sagl
‚Eınıge VON den tıkeln der Bauern sınd recht und bıllıg, dalß S16
euch VOIL Oott und der Welt den Glımpf nehmen.‘ Nachdrücklich welst
S1e auf dıe einzelnen Beschwerden hın und erinnert S1e. dıe Pflicht der
rıgkeılt, nıcht ihrem eıgenen Nutz und Mutwillen, sondern das Wohl der
Untertanen suchen. Darum sollen S1e Jetzt auch entgegenkommen: ‚Ihr
verliert mıt der üte nıchts!‘ ber den Bauern gesteht Luther das, Was
den Fürsten Pflicht macht, als ec fordern, nıcht SO hat
immer gehalten Aus dem Evangelıum, VoNn der 1eDe IS und VON dem

der Gemeinsc und des Dıenstes Aus gewınnt ernsthaft sozıal-
tische Gedanken aber In der Form VOoN iıchten der Herrschenden
und Verantwortlichen, als Ormen für ihren Dıiıenst Volk, nıemals



jedoch als Menschenrechte, auf dıe dıe edrängten und Unterdrückten
pochen könnten.‘““ 1eg darın nıcht eıne ti1efe Wahrheıt”? Ist nıcht eıne
erlösende Erkenntnıis, daß 6S Z W christlıche Bruderpflichten, aber keıine
christlıch für sıch selbst behaupteten Menschenrechte g1bt, daß christ-
lıcher Sozlalımus, ohl eın Gew1issensruf die en und Führenden,
aber nıemals Kampflosung für die ihr geschichtliches Lebensrec
Kämpfenden se1n kann? Das Gebilet der irdıschen Verhältnisse
macht -Luther unwiıchtig für den Menschen, insofern S1e erleıdet, aber
höchst wichtig und verantwortungsvoll, SsOowelılt CI S1€. gestalten berufen
1st Das Gestalten aber welst eın der Obrigkeıt SO vertritt
folgerichtig den Patriarchalismus.“

Inzwıschen hat sıch eiN1gES geändert. Dıie Unter_t_anen sınd Mıtbürger
geworden, SCHNAUSO WI1e dıe „Herren . Sıe abDen Amter und Beauftra-
ZunSscCHh, selen S1e gewerkschaftlicher Art, oder hat ınfach der Polıtiker
auf en Stufen eINes Staatswesens dıe iıchten der alten Obrigkeıt über-
NOINIMEN, in gegenseltiger Absprache der Übereinkünften dıe Rechte
und ichten beidselutig festzusetzen und wahren. Wenn diese für alle
oder für eine bestimmte Menschengruppe gelten aben, ann sınd sS1e
(Gesetz und einzuhalten. S1ıe können nıe Evangelıum se1n, aber sınd als
eru und Amt iIm Rahmen der UOrdnung Gottes Zu Friıeden und ZU[r

Gerechtigkeıt verstehen.
SO hat uns Luther auch heute aran erinnern, daß staatlıche, sozlale

Ordnung und Mıteıiınander gule göttlıche Ordnung 1St, dıe auf se1In
hın halten 1sSt Dıes bezıieht sıch auf alle Lebensgebıiete, aber nıcht auf
dıe Kırche S1ıe hat keine „Überlebensordnung‘“‘, sondern eine „Ordnung
für das ewıge Leben”, also eine Heıulsordnung Hıer aber gılt
das Evangelıum VON Jesus Christus. Dıieses kann nıcht auf dıe Sozlalpart-
nerschaft der auf die Famiıliengesetzgebung angewendet werden. on
eiınmal deshalb, weıl CS Ja nıcht eınmal VO  —x den Getauften 1mM Ernst ANlCI-
kannt und gehalten wird, geschweıge denn VON denen, dıe VO  j der Kırche
nıchts wissen wollen und ausgeltreien Sınd.

Sowohl in einem Staatswesen als auch auf internationaler Basıs
können sıch christlıche aber auch nichtchristliche Persönliıchkeiten Je nach
iıhrer Überzeugung für menschlıche Verhältnisse in iıhrem eıgenen Staat
oder auf zwıschenstaatlıcher ene einsetzen. S1e können eiıne Konvention
für Menschenrechte, einen Verband für das Rote Kreuz, eıne Lıiga für
Menschenrechte, einen internationalen Frauenverband für Rechte der
Frauen einrichten und alle diese erbande mıt ethischen Ormen AUS-

Statten Dıese könnten durchaus iıhren rsprung in den Zehn Geboten der
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in der chrıstlıiıchen Barmherzigheıt aben, sınd aber alle keine „kırc  ıchen
Gliıederungen‘  £  5 keıne Heilgemeinschaften der Vergebungs-Bruderschaf-
[CN; da In der cCHNrıstliıchen Gemeininde keine Normen herrschen, sondern
Gottes eılıger Geist bestimmt. Es rag sıchT

Wenn der LWB-Bericht des Generalsekretärs sehr auf der Behaup-
Lung steht, daß auch der LW als Zusammenschluß VON Kırchen eine Kır-
che mıiıt bestimmter Autorität ıst, weshalb schreıbt sıch dann polıtısche
Funktionen £ dıe eiıner Kırche in keıiner Weıse zukommen. Wenn der
LW als IC handelt, dann andelt 1M Namen Jesu Christi Dies aber
ann nıcht auf polıtıscher eNEe. denn auf dieser ene geht 6S immer

aC und Eınfluß, Ja zuletzt Gewalt, W16 WIT Ja Adus dem Antiras-
sısmus-Programm des ORK der In der rage Südafrıka gesehen en
Irotzdem hat der Generalsekretär In seinem Bericht nach fünfzıg Punkten
eher theologischer Fragen noch Punkte mıt polıtıschen internationalen
Angelegenheıten angefüg Es scheinen ıhm diese wichtiger seIN.

uch dıe rage des Friıedens in zwıschenstaatlıcher oder soz1laler Hın-
sıcht 1st nıcht aCcC einer Kırche, dıe MNUr 1M Namen Jesu Christ sprechen
annn und nıcht VoN sıch dus, denn als solche waäre S1e6 dann Unrecht
polıtısche Parte1ı anderen, dıe auch das ıttel der eW.
muß Dıes aber 1st nıcht 1mM Namen Jesu Christı möglıch. Fragen der Ab-
rustung, des Iruppenabbaus, der Katastrophe VOoN Ischernobyl, der Atom-
mächte und Nıchtatommächte, der Miltarısierung des Weltraumes gehen
den LW als Kırche nıchts Wenn INan sıch solche Funktion ZUmu(tLeL,
ann kommt Ian In eiıne polıtısche Zwickmühle Wıe soll INan CGS
einordnen, WECNN tlıche Kırchenvertreter, dıe auf Grund der des
LW mıiıt ihren Regierungen nıcht zufrieden sınd, Sar ZU[ Gegnerschaft

diıese aufgefordert werden und somıiıt nıcht wenıger und nıcht mehr
als ZUuU Landesverrat angeeıufert werden. Ich zıtl1ere:

uch dıe Kırchen sehen sıch In dıeser Sıtution weltweiıt
herausgefordert. Sınd WIT in der Lage, uns VON uUuNserIem natıonalen und
ıdeologischen Kontext lösen, damıt WIT en und eutlic dıe Ursachen
eım Namen NCNNCN, und fragwürdıge ane aufdecken? Ist nıcht dıe
Aufgabe der Kırchen sıch weıt W16 möglıch VO  ; ihren Bındungen und
Verpflichtungen gegenüber dem Staat lösen, damıt S1e ihre Stimme

1bstande er Art rheben können, ohne daß ıhnen vorgehalten
werden kann, daß S1e sıch ZU precher einer bestimmten Ideologiıe
machen”?‘

Ich würde hınzufügen: ıbt 6S schon W1e eine bestimmte
„chrıstlıche 1LW B-Ideologie‘*?



Lieber als miıt einem Wort des Papstes Paul dus „Populorum PTO-
greSS10” (Der NCUC Name des Friedens ist Gerechtigkeıit) SC  16 ich mıt
eın paar edanken dus Luthers Predigt Sonntage Quasımodogenıiti dus
dem Sommerteiıl der Kırchenpostille:

„Das 1st der rechte TIede der das hertz kan tıllen nıcht der zeıt /
WENN eın unglück vorhanden 1st Sondern mitten 1mM unglück WENN
außerlich eyte unfriede für ist nnd das ist dıe vntersheıid
weltlıchem vnd geistlichem frieden Weltlicher friıede stehet darınne das
da hinweg ZCNOMME werde das eußerliche vbel das da unfriede macht.
Als WENN feinde für einer stadt lıegen ist vnfriıede Wenn S1e aber
hinweg sınd 1st wıder frıede Iso armut vnd kranckheyt weyl CS dich
drücket bıstu nıcht frıeden WENN aber hinweg kommt / vnd du des
vnglücks los 1st Ist wıder frıede vnnd VO außen ber der
solchs leydet wiıirdt nıcht gewandelt bleıbt ebenso verzagt WENN da

1SL
9der nıcht da 1St das CIS HIe| Vn In CN gSLEL WEeENN 6S gegenwertig

ber Christlıcher der geystlicher frıede wendet 6S eben vmb also
das außen das vnglück bleıibet als feinde kranckheyt un
Teuffel vn 1odt dıe sınd da lassen nıcht abe vnnd lıegen MNgS herunb

Dennoch ist ınwendıg Friede stercke Vn irost 1Im hertzen das x nach
keinem vnglück rage Ja auch mutiger und freidiıger wırd WENnN OS da 1st

denn nıcht da 1st. arum el 6S wol olcher riededer er 1st
denn alle vernunf{ft vnd alle sınne. Denn dıe ernun verstehet vnd

suchet nıcht mehr denn olchen frıden VOINN außen kommet VON den
gütern dıe welt geben ann weıß nıchts davon W16e INa das hertz
Tieden tellen vnd trösten sol in den nOfen /da dieses feylet.

Wenn aber Christus kommet lesset dıe eusserliche widerwertigkeıt
bleyben stercket aber dıe Person Vn machet auß blödıgkeıt e1in
vnerschrocken hertz auß dem zappeln keck auß einem unrugıgen e1in
frıiedsam still gewIlssen das eın Olcher mensch Inn den sachen getrost /
mutıg vn freydig ist das 1st 1mM todt schrecken der sünde vnnd en
NnNOtlen da dıe welt mıt Jrem 'OSst vnd gul nıcht mehr elffen kann, Das NI
denn en rechter bestendiger frıede der da eW1g bleybet vnd vnüber
wındlıch ist / lang das hertz Chrıisto han

Zusammenfassend: Luthers eutung für dıe europäische (Gjelstes-
geschichte 16g nıcht 1Ur darın, daß wıieder das reine Evangelıum hne
alle menschlıchen /Zusätze auf den Leuchter geste hat, sondern daß
mıt seiner Scheidung VON Gesetz und Evangelıum, Regiment (Gjottes ZUTC
Lınken und ZUr Rechten, dem Menschen dıe Freiheit eröffnet hat, JeNSseLtS
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VOoN en Ideologıen und erchristlichungsprogrammen, Jesus Christus
den Gekreuzigten und Auferstandenen als seinen einzıgen Heıland be-
kennen und sıch e1 den Ordnungen (G3ottes in der Welt verpflichtet
WISSsen, der diese Welt nach ihrem Ende einer Vollendung entgegenführt,
dıe Jjetzt schon in dem Auferstandenen und seınen Nachfolgern begonnen
hat Doktor Martın Luther ist der Einzıige, der dem Menschen diese TEe1N-
heıt erkämpft hat und iıhm e1 auch dıe offnung auf dıe ewıge (jottes-
gemeıinschaft erhalten hat.

Er hat ıhm dıe unerhörte gesetzlıche ast abgenommen, in dieser VOI-

gehenden Welt dıe Schöpfung Gottes, den Frıeden, dıe Gerechtigkeit und
dıe Menschenrechte Adus eigener ra reiten Er hat eutlic dem
Menschen dıe Grenzen geze1gt, daß dort, 1mM Rahmen seINESs
Amtes der Berufes es gelan hat, eın unnützer Knecht bleiben darf, weiıl
(ott selbst W1e w{ nıcht ann das Seine {ut für dıe Neuschöpfung
der Welt, für den Friıeden, der ew1g 1St, für dıe Gerechtigkeıt, dıe AUus

Gottes ew1ger 1e© kommt und für dıe Menschenrechte, dıe sıch In
Gottes 1e auflösen und verewıgen.

So w1e dıe (jottes nächsten Ist, WEeNN die Frommen der Verzweıiıf-
lung sehr nahe sınd, ist auch der Untergang der Gottlosen nächsten,
WEeNN S16 sıchersten sınd und des gewIissen rfolges auf der
höchsten ufe des Hochmuts stehen. Martın Luther



GUSTAV REINGRABNER

Christen als verbindende Glieder zwıschen den Volkern

Die kirchliche Sıtuation Burgenland
und Westungarn gestern und heute

Vorgestern
TOLZ des Tıtels soll „Vorgestern“” begonnen werden 65 soll also

dıe Ausgangspos1ition mıiıt CINMISCH Sätzen gekennzeıichnet werden Denn
DbIs ZUm ahre 1921 das Burgenland nıcht unwichtiger Teıl
dreıer westungarıscher Komitate Damals keıine Grenze be-
ziehungswe1lse verlıef dıe innerstaatlıche Grenze der Monarchiıe etiwas
ener westlich: S1C wesentlichen Zollgrenze. Das, auf rund
der Bestimmungen der Parıser Vorortve  e VonNn 1919 ach angen Aus-
einandersetzungen und Enttäuschung der Österreicher und der Ungarn
als Grenze SCZORCH wurde, durchschnı dıe Gebiete der Komitate 1esel-
burg, enburg und Eısenburg (Moson Sopron und as) der Quere ach
und dıe Irennung herbe1ı von der 1ıte. dıe ede 1St Das VOr-
gestiern durch SIN Eıinheıt gekennzeichnet

Das galt natürlıch nıcht vollen Sınne VO Olkstum In dıiıesem
Zusammenhang muß überhaupt gesehen werden daß das Königreıich
Ungarn SCINCI Grenzen VOIN 1914 NUur ZU)| kleineren Teıl VON Ungarn
Dewohnt der Rest WAarTecl VOI em Deutsche und Slawen aufgeteilt
auf viele Sprachgruppen und Einheıiten Die polıtısch uhrende Schicht
wurde allerdings gul WIC ZU[r nze VOIN den Ungarn gestellt dıe auch
vermutlıch auch als Reaktıon auf dıe zwıschen 1848 und 18  SX VOoN Wıen
Aus ternommene: Zentralisationsbestrebungen C1INC AdSSIVC und ZU|

Teıul sehr geführte Mag yarisierungsbewegun einleıtete Soz1ialer Auf-
sucg und natiıonalmagyarısches Bekenntnis wurden MM deutliıcher
mıteinander verbunden.

aDel SIN Man durchaus VON dem allgemeın anerkannten Symbol der
ınneıft ı Königreıich, der Stephanskrone, aus,; ihr ühlten siıch alle Natıo0-
nalıtäten zugeordnet In der PraxI1is versuchte Nan TELNC Naill dem Aus-
gleich mıft Osterreich anre 1867 nıcht NUr dıe staatsrechtlıche Lage
der Gesamtmonarchie ZUgunsien ngarns ern sondern auch



Königreich selbst dieses Bekenntnis Krone uUurc ein natıonalmagya-
risches Bekenntnis ersetzen In den Dienst dieser ache wurde auch dıe
Sprache gestellt. Bıs 1842 Lateın dıe offizıelle Amtssprache SECWESCH,
nunmehr wurde das ngarısche auf osten und Lasten der anderen 1im
Königreich gesprochenen prachen aufgewertet und durchzusetzen
versucht.

Als sıch ann Anfang des Jahrhunderts den Deutschen
Westungarns natiıonale Gefühle verstärkten, reagıerte das offizıelle Ungarn
durchaus negatıv und verstärkte noch dıe Bemühungen, den natıonal-
magyarıschen Einfluß durchzusetzen. Ahnliches muß natürlıch auch 1m
1C. auf dıe en in Westungarn ansässıgen (seıt dem Jahr-
hundert eingesiedelten Kroaten gesagt werden, dıie gegenüber den Deut-
schen auch och dadurch 1m achte1 Warcnhn, daß 6S ihnen relatıv star.
Vertretern der nationalen Kultur fehlte.

Diese Gegensätze begannen sich allmählıch auch in den Gemeinden
der evangelıschen Kırche auszuwirken. unäachs gng noch eher dıe
Klagen, daß dıe agyarısıerung einem Ende des Deutschtums führen
könnte, W1e 6S 1883 beı einer Hundertjahrfeier VO Festredner gesagl
wurde; ann sıch Wıderstand aDe1l darf aber nıcht übersehen
werden, daß die Leıter der Gemeinden, also dıe meıst der Gentry
angehörenden Lokalınspektoren und viele der Pfarrer eher der
magyarıschen Posıtion zuneı1gten. Dıie TUN:' WAarcn ohl recht VOI-

schıeden: be1 manchen Mag ÖS eine JEWISSE antiıkatholisch-antiıhabs-
burgısche Haltung SCWESCH se1nN, manch anderer VON der Verbindung
zwıschen sozlaler ellung, Bıldung und natıonalmagyarıscher ber-
ZCUSUNg secec manch einer eben Ungar und dadurch für eiıne
uhrende ellung prädestiniert. DıIe einfachen Leute in den Gemeinden
WAaTCI eher und ZW zunehmend deutlıcher deutsch eingestellt, nıcht
zuletzt auch deshalb, weıl S16 aran festhalten wollten, WAas ihnen gewohnt

Dıe in Ungarn tradıtiıone gegebene außerordentlich starke Betonung
der soz1lalen Unterschiede, dıe ur ange Zeıt allerdings nıcht als egen-
Satz in Erscheimung verhınderte, diese Zuwendung der e1in-
fachen Leute ZuU Deutschtum zunächst einen merkbaren Einfluß auf das
kırchliche Geschehen hatte e1 1st natürlıch klar SCWCSCH, dıe
Sprache der Verkündigung, aber auch dıe Verhandlungssprache be1ı den
Sıtzungen der Gemeindekörperschaften StEIS dıe Umgangssprache der
ehrhe1 der Gemeıindeangehörıigen I© wenngleıch ann Protokaolle

dgl ZUuU Teıl in ngarısc abgefaßt wurden.



Erst dıe während des rsten Weltkrieges immer drückender werdenden
Verhältnisse wirtschaftlıcher ührten ZU  3 offenen Ausbruch soz1laler
Gegensätze, wobel sıch ankündıgte, daß die Entladung lang aufgestauter
Emotionen gegebenenfalls recht eruptiven Charakter annehmen könnte
and in and wurden damıt auch nationale Gegensätze ıchtbar Das,
vordem ınfach hingenommen worden W eskalıerte nunmehr ZU Kon-

DIie Sprengwirkung dıeser Entwicklung zeıgte sıch nach der für
dıe Ungarn ungünstigen Beendigung des eges in der oten Revolu-
tı1on und in der wütenden Bekämpfung erselben urc dıe „Weıißen”, dıe
dann mıt ausländıscher den S1eg davontragen konnten. Daß dieser
möglıch wurde, ohl Zu Teıl auch uUurc dıe ideologisch überhöhten
und arum besonders unbarmherzigen Handlungsweısen der roten Führer,
und ZW. auch 1im westungarischen Grenzgebiet, mitbedingt

urc dıe eben angedeutete Entwicklung wurde dıe ursprünglıche,
auch über dıie Sprach- und Konfessionsgrenzen gegebene ge1istige, u..
e und CNAlıche Einheıit immer mehr in rage gestellt. Der Quellgrund,
auf dem dıese Einheıt erwachsen ann etiwa e1ıspie der Theo-
ogıe geze1gt werden. Hıer {TOLZ der Betonung nationalmagyarıscher
Parolen dıe Weıitergabe der Ergebnıisse deutscher theologischer Forschung
unentbehrlıch, und ZW. nıcht NUur der vielen Gemeı1unden selbst-
verständlıch gegebenen deutschen Gottesdienstsprache.

Aus deutschen Ländern wWwWarecen auch viele Impulse gekommen, dıe sıch
bereıts 1m Jahrhunder! 1im Zusammenhang mıt der ründung der Ge-
meınden und der rbauung der Kırchen als wırksam erwiesen hatten.
Wenn auch In Ungarn ZU Zeıtpunkt des Ausbaus der kırchlichen Organı-
satıon ach den Toleranzpatent genügen eıgene Theologen vorhanden
Warch, hatte doch eın erheDblıcher Teıl derselben deutschen Universı1-
täten einen Teıl des udıums absolviert. Ödenburg und reßburg WAarTenN

ZW. für den evangelischen Theologen aus Ungarn Ausgangspunkte se1iner
Ausbildung, wurden aber durchaus nıcht als ausreichend für den SC
derselben angesehen. SO hatten dıe Studierenden, dıe dann in den Gemeınn-
den als Lehrer und arrer berufen wurden, nıcht Vorbilder für den
ırchenbau mitgebracht, dıe dann gegebenenfalls iın modifiziıerter Form

verwendet wurden (Kanzelaltar nach thürıngıschemor sondern 6S

kann auch an geNOMMCN werden, daß manche urzel ungarıschen Kultur-
bewußtsehms durch en olches Auslandsstudium gelegt worden 1st. DIies-
bezüglıche Beobachtungen sınd VOFr lem iın der erstien Hälfte des

Jahrhunderts machen. egen Ende dieses Jahrhunderts aber dıe
kulturelle Einheıt noch immer nıcht zerstört. Dıe Verwendung VON Wıener



Archıiıtekten, dıe allenthalben 1mM Grenzbereich evangelısche (und katho-
ische) Kırchen 1m gotischen Stil errichteten, Mas als Hınweils arau g -
NOINIMNEN werden, was mıt dieser Feststellung gemeınt ist.

ber auch dıe ange gemeınsame Geschichte erwıies sıch noch bıs in
den sten Weltkrieg hıneın als geme1ınsame Basıs. Dıie eher statıschen
sozlalen Verhältnisse In den Ländern der tephanskrone begünstigten eben
dıie Erhaltung der vorgegebenen Einheit und ZW. en Spannungen ZU

IrTotz
Das ist auch auf dem Hintergrund der deutlıchen Verschi  enheıt der

rec  iıchen und staatskırchenrechtliıchen Verhä  1S5S6e gegenüber der se1t
1867 genannten anderen „Reichshälfte” sehen. Es wiırkte sıch eben
immer noch aus, den ungarıschen rundherren spätestens 1645/47 das
1US reformandı zugestanden worden und daß abgesehen VonNn einer
kurzen Spanne zwıschen 1673 und 1681 das Bekenntnis Zu Luthertum
der Calviınısmus in ngarn nıcht verboten W: wenngleıch VON selten der
könıiglichen ehoOrden (vor lem Karl IN und Marıa
Theresıa) SOWI1E urc einen großen Teıl der rundherren (Magnaten) der
Versuch NniternommMe| wurde, das evangelısche Kırchenwesen weiıt WI1e
möglıch zurückzudrängen und möglıchst viele Protestanten ZUC ONVeT-
SION bewegen Die Möglıchkeıit, In einzelnen Städten oder in Uurc
Landtagsartıkel gesicherten Kırchen auf dem an den evangelıschen
der reformierten Gottesdienst besuchen können, gab den in einzelnen
Dörtfern persistierenden Protestanten dıe Chance auf dıe Erhaltung iıhrer
Posıtion, damıt aber auch auf dıe Weıtergabe des Bekenntnisses in offener
Orm dıe nächste __Generation. Und auch nach 1781 blıeben dıe nter-
chıede gegenüber „ÖOsterreich” beträc  1C enn bereıts 1790 erlangten
dıe ungarıschen Protestanten dıe ‚„„Autonomıie‘, also dıe Freiheit VO einem
landesherrliıchen Kıirchenregiment und dıe Leistungsfreıiheit gegenüber den
Eınriıchtungen der katholıschen Kırche Außeres Zeichen alur dıe
Berechtigung, dıe eben erst errichteten Toleranzbethäuser Türme
bauen dürfen In Österreich das es erst mehr als e1in halbes
Jahrhunder:' später möglıch. Und Schriutt Schritt wurde bıs 1848 uUurcC
Beschlüsse des ungarıschen Reıichstages dıe Parıtät mıt der katholıschen
17C erreicht.

Daß das Reichsvolksschulgesetz VON 1869 ebensowen1g WwW1e das Kon-
kordat, das Wıen 1Im anre 1855 mıt Rom abgeschlossen hatte und erst
1874 ündıgte, In ngarn keıine Geltung Dbzw qals nıcht in Ta
tehend angesehen wurde, stärkte dıe Posıtion der evangelıschen Gemeın-
den Vor em blıeben in iıhnen dıe Elemen  schulen erhalten, dıe sıich
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noch urc ängere Zeıt als Hort gemeindlichen Lebens und als Garant
eiıner evangelıschen Posıition bewährten. Damıt aber sichergestellt,
daß Glaube und Bekenntnis Ööffentlichen Charakter hatten, daß dıe volks-
erzieherische Funktion der 1INC unangetaste 16© und daß dıe ırch-
C ätigkeıt der der öffentliıchen Eıinriıchtungen gleichwertig empfunden
wurde.

Andererseıts wurde dadurch auch das Verhältnıis der Gemeindeglieder
ZuUu[ Kırche bestimmt. Dıie Zugehörigkeıit Kırche zeıgte sıch nämlıch
nıcht 1Ur 1Im gesellschaftlıchen Verhalten, sondern wurde auch in ıhrem

Sanz Star. VON diıesem geprägt und bestimmt.
In Relatıon dem allgemeınen angel eld 1m ländlıchen Be-

reich waren dıe me1ılnsten der Gemeı1inden durchaus wohlhabend, wenngleıch
dıe Aufbringung der finanzıellen ıttel für die Schulen VOoON den oft nıcht
sehr großen Filialgemeinden größte pfer verlangte. Allerdings WAarcn dıe
Unterschiede zwıschen den einzelnen Pfarrgemeıinden (ın Ungarn hıeßen
S1e „Muttergemeinden” und standen in der ege in Beziehung einer
der mehreren Fiılıalen) sehr star‘ ausgeprägt. eben den wohlhabenden,
groben und angesehenen standen andere, dıe WAaren und in denen der
Streıt dıe Beschaffung auch 91008 der notwendıgsten ıttel nıcht auf-
hörte Wıe dıe Sıtuation der Gemeınden, auch dıe Besoldung der
arrer und Lehrer unterschiedlich uch diıeser Stelle zeıgte sıch dıe
Gemeindeautonomie, enn der zuständıge Sen10r hatte ZW in den Be-
rufungsbriefen bestätugen, daß eıne JEWISSE Eınkommensgrenze nıcht
unterschrıtten Se1, les andere lag aber 1Im elıeDen der Gemeıinnde. Und
dıe angesprochene Untergrenze der Besoldung Jag mehr tief und garah-
t1erte aum das Auskommen SO kam 6S nıcht NUr erheblıchen nter-
schıeden in der öhe der Pfarrergehälter, sondern auch einer gewIssen
Aufspaltung der Pfarrerscha:

Und doch x eıne sympathısche, VOoN äaußerer Kirchlichkeıit Sanz
Star. bestimmte Welt, ın der Seelsorge zunächst als Kirchenzucht be-
oriffen und auch geü wurde, in der dıe Zugehörigkeıt des „geıistlichen
Herren“ Z.UT oberen Gesellschaftsschicht und dıe Geltung se1iner oral-
vorstellungen unbezweıfelt 16 mochte INan sıch auch noch aran
reıben. An Identitätsbewußtsein mangelte nıcht Fın UuC. VO  —_ dem
selbstbewußten Satz „CXira Hungarıa NOMN est vıta; sed est vita, NOMN est lt21‘ ©
galt auch für das Kırchenwesen der westungarıschen evangelıschen
Gemeınnden.



(Jestern

Dıese Einheit im Vorgestern, dıe eine VON Gegensätzen in sıch
barg und rgen konnte, wurde, WI1Ie bereıts angedeutet, VO  —_ ıinnen her
bedroht und dann VO  — außen gesprengl. Dıie TUN sınd eben bereıits
angeführt worden. Die endgültige Sprengung erfolgte urc dıe Grenz-
zıiehung, dıe 1921 doch erheblich anders vorTgCeNOMMEN wurde, qals
nächst vorgesehen Es kam dabe1ı keıiner Grenze, dıe dıe S5Sprach-

voneınander geschiıeden hätte; das angesichts der „Gemenge-
lag  .. in der sıch ungarische, kroatıische und deutsche Orte efanden, ohl
auch nıcht möglıch; das wurde eın uC. weiıt aber auch dadurch
verhıindert, eın Teıl der Deutschsprachigen eın stärkeres A{ffınıtäts-
gefühl Ungarn als Österreich besaß Schließlic wurden 000 Qua
dra  1lometer mıt nıcht ganz 280 000 Menschen Öösterreichıisch, wen1g-
STENS bıs 400 Deutsche verblieben in Westungarn (ın den esten der
angeführten Komuitate)

DiIe Grenzziehung hatte auf beıden Seıten Emotionen hervorgerufen.
Das „NCM, NCIM, soha‘“ der Ungarn UrcC. ange Zeıt hören und
begegnete einem auch noch gelegentlıc nach dem Zweiıten Weltkrieg
INan empfand dıe NECUC Grenze schon deshalb als Unrecht, weiıl Man sıch
gegenüber Österreich als der wenıger Schuldige Kriegsausbruch und
Kriegsverlust fühlte Wenn Ungarn schon en Seılıten Gebiet verloren
hatte, wurde dieser Verlust 1Im Westen als besonders empörend CIND-
funden ber auch in Österreich wurde dıe Grenzzichung qals Unrecht
empfunden, blıeben doch mıt Wiıeselburg, (Güns und VOI em Ödenburg
dıie natürlıchen Miıttelpunkte des Grenzlandes beı ngarn, wobe1l VOTI em
der Verlust VON Ödenburg, be1ı dem dıe Umstände des Verbleibens be-
sonders schmerzlıch aufgenommen wurden und das zudem als NECUC

Landeshauptstadt für das nunmehr „Burgenlan  © uC. Land
vorgesehen tiefe unden Im Bewußtseihn der Burgenländer hınter-
1eß So konnte einerse1lts noch immer VON „Westungarn” sprechen
und das Burgenland meınen, andererse1ıts VON einem unerlösten Ostburgen-
and iträumen

Diese Ressentiments blıeben 1Im Bewußtsein der Bewohner auch noch
Jebendig, als dıe hohe Polıtik In Mitteleuropa dıe beıden Staatsführungen
in Wıen und udapest längst einer posıtıveren Haltung zueınander
bewogen hatte.

uch in der evangelıschen 1INC. 1e dıese AQus Ideologıen e_

wachsene und urc dıe Polıtık der Siegermächte VON 1918 vollzogene
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rennung der früheren Einheit nıcht ohne Folgen. Das bezıieht sich nıcht
NUrLr auf dıe organisatorische rennung. DıIe bereıts VOT der äaußerliıchen
Teilung gewachsenen Fronten wurden nunmehr deutlıcher ausgeprägt und
auf TUN: der erlebten gegenseltigen Beschuldigungen und Verdächti-
ZungCh und fest. arrer hatten siıch nämlıch als Sprecher und Ver-

verschiedener Posıiıtionen während der Auseinandersetzung den
‚„Anschluß“ betätigt und ihren Einfluß auch auf politischem Gebiet geltend

machen versucht. Sıe sınd abe1l Aaus durchaus verschıedenen Gründen
für den „Anschluß“ oder für das .„„Verble: eingetreten. Und auch beı
iıhnen aben sıch nationale Motive mıt kirchlichenVund blıeben
persönlıche Ängste der Vorlieben nıcht hne Einfluß auf dıe ann verall-
gemeınert abgegebene Stellungnahme.

Manch einer hatte ngs VOIL jenem Österreich, in dem zwıischen
kirchenfeindlicher Sozialdemokratıe und politisıerendem Katholizısmus
schıer eın Platz für eINe evangelısche Minderheıt bleiben konnte Andere
sahen wieder dıe erhebliıch CNZCIC und gedrücktere ellung, dıe arrer
und Kırche in Österreich einnahmen. Und schließlich gab welche, dıe
Aus ausgesprochen natiıonalen Gründen für den NsCHIuU eıntraten. Das
schloß eine promagyarısche ellung ebenso CIn,; w1e eiıne Meıunung, daß
urc die Loslösung der burgenländıschen Deutschen das Deutschtum ın

Ungarn geschwächt werden konnte, daß se1ne bisherige Geltung und
Posıtion nıcht mehr einzunehmen imstande waäare Auf der anderen __S eıte
sprach INan unverhohlen und angesichts der nschlußträume in ()ster-
reich sıcher nıcht hne Berechtigung davon, daß der NsSCHAIL des
Burgenlandes Jediglıch den erstien Schriutt auf dem Weg der eımkehr 1ins
‚„„‚Mutterland der Reformation“ arstelle Be1l den Pfarrern, deren Gemeıin-
den Österreich fıelen, waren dıe Befürworter des Anschlusses deutlıch
in der UÜberzahl, der eine oder andere mußte SORAIr se1inNeEs FEıntretens
für Österreich zeitweilıg aus seiner Gemeiıninde flüchten Agendorf und
Ödenburg warcen ıngegen dıe Wırkungsstätten jener evangelıschen Geilnst-
lıchen, dıe vorderster TON den NsSCHIL „kämpften”. Es
ZW 1U eın amp der Worte, aber auch hinterließ unden und
verursachte Schmerzen.

aturlıc mühte sich VON Öösterreichischer Seıte, dıe kıirchliıchen
Eınrıchtungen des Burgenlandes chnell W1e möglıch VOoN ihren ıshe-
rgen Institutionsformen loszulösen und dem Verband der Öösterreichischen
MC einzuglıedern. Immerhiın bedeuteten dıe rund Pfarrgemeinden
mıt iıhren mehr als chulen eıne wertvolle Vergr.ößerung der durch den
Zerfall der Monarchıiıe eın und gewordenen Evangelıschen IC in
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Österreich. Andererseıts hoffte In Ungarn noch urc einıge Zeıt, daß
dıe sıch NECUu bıldenden burgenländıschen „Senıi0rTate“ (Kırchenbezirke)
der Verbindung mıt der ungarıschen Kırche festhielten und sıch JEWISSET-
maßen als ausländısche Bezırke den ungarıschen Dıstrıkten (Dıözesen)
einglıederten. Obschon da und dort e1in derartiıges Verlangen auch 1Im
Burgenland vorhanden W: konnte INan der endgültıgen Unterstellung

dıe Österreichischen Kırchenbehörden nıchts ändern.
SO das ‚‚Gestern““ urc Jjene Konsequenzen gekennzeichnet, dıe

sıch Adus der Zerstörung der Einheit ergeben aben Dıe Enttäuschungen
und Emotionen mußten vorerst verarbeıtet werden, eine andere e1ıt
der Verbundenhetr bilden können. Das aber vorerst dus verschle-
denen Gründen unmöglıch.

Zunächst arbeıtete daran, dıe wenıgen noch verbliebenen Brücken
abzubauen. ıne 1Im Burgenland verbliebene Tochtergemeinde wurde
ange beemflußt, ıs S1Ie der Abtrennung VONN der in Ungarn verblıebenen
Muttergemeıiunde zustummte und in der eıt der Weltwirtschafts  1SCe

großen Schwierigkeıiten einer eigenen Pfarrgemeinde wurde. Dıe
persönlichen on wurden in dem Maße wenı1ger, als eıne Jüngere
CGeneration in dıe Pfarrstellen einrückte. Der letzte, der noch VON einem
der ungarıschen 1SChHhOIe ordınıert worden W: doch schon 1919 ins
Burgenland gekommen.

Man wußte auch nıcht, w1e INnNan sıch zue1ınander verhalten sollte Diıese
Unsicherheit zeıgte schon der größte Teıl des ehrkörpers der beıden
evangelıschen Gymnasıen ın ÖOberschützen, der 19272 dıe Schule verheß
Und dıe, dıe nunmehr hıerherkamen, brachten eine deutschnationale Ideo-
ogıe in bısher nıcht gekannter Weise mıt Diese eologıe bestimmte
mehr und mehr das kırchliche en 1Im Burgenland. DIie Lehrer den
Volksschulen, dıe Jüngere Generation SOWI1Ee ein1ıge arrer WAaTiren davon
csehr berührt und „mMmodernisıerten“ Gemeıundeleben und Verkündigung in
dieser Hınsıcht. Und dıe Beziıehungen den deutschsprachıgen Gemein-
den In Westungarn verkümmerten.

Das geschah interessanterweIlise LTOLZ des zunehmenden Eıinflusses, den
dort der „Volksbund der Deutschen“ SCWAaNN,. Und der he1iß ersehnte A
schluß Österreichs das Deutsche e1ic nıcht NUur einer welt-
gehenden Verdrängung der IIC dQus dem öffentlıchen Leben. sondern
auch einem verstärkten SC Ungarn Dıie Grenze wurde
deutlıcher hervorgehoben und besser wacht als Je Der Graben
wurde ti1efer und konnte auch nıcht mehr überbrückt werden, als während
des Kriıeges deutsche Kınder nach Ödenburg und in andere westungarısche
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evakulert wurden, dergestalt VOI den alluııerten Bombenan-
oriffen geschützt werden. Dıiese Eınquartierungen brachten dıe unga-
riıschen Geme1inden ersi recht in eıne schwıerige Lage, zumal auch e1in
deutsches Bekenntnis geforde: wurde und dıe Präsenz der 1IMC in
der Öffentlichkeit heftig gearbeıtet wurde.

DiIe endgültige Zerstörung der einmal vorhanden SECWESCHNCH Einheit
brachten aber dıie Ere1gn1isse der anhre 1945 bıs 1948 Der Ideologisierung
des deutschen Bekenntn1isses dıe ertreter der nach 1945 in
Ungarn bestimmenden Parteıien me der wenıger ohl auch dem
TUC der Besatzungsmacht, sıcher aber auch in Reaktıon auf dıe verletz-
ten ungarıschen eIu mıt der Auswelsung der Deutschen. Es eıne
kollektive aife für W:  9 das wenıge Te vorher noch VON keıiner
Seıte als Schuld empfunden hatte1 der Kreıis der Ausgewlesenen
nıcht eben Sanz festgelegt Wıe A ann immer zugeht, amen auch
Leute Schaden, dıe eigentliıch nıchts mıt der aCcC hatten. FEın-
sichtige Vertreter der Kırche sahen, welche Konsequenzen diese Aus-
weısung aben mußte. Das Presbyterium der Pfarrgemeıinde Sopron VOI-

suchte es möglıche, eıne derartıge 10N der deutschsprachıigen
Gemeindeglieder verhindern. Und ein Haar hätte CS fast noch jene
getroffen, dıe 1921 besonders heftig für den erbilie1 der Stadt be1ı ngarn
geworben hatten.

Dıieser Zerstörung menschlıcher Kommunikatıon Uurc ntfernung
vieler O1g ann dıe Verdichtung des Grenzzaunes. Damıt WAaTenNn gul
WI1e sämtlıche Kontakte zwıschen benachbarten Orten, Gemeınunden der
Eınrıchtungen unmöglıch gemacht. Wenn INan VOT dıe Fenster der Oster-
reichıschen Korridorzüge, dıe urc S5Sopron fahren durften, W16e der
Frıedensvertrag VON 1919 verfügt hatte, Sıiıchtblenden aufsetzte, daß
INan ZW. en kleines Stückchen Hımmel, keineswegs aber VO
Land sehen konnte, kennzeıichnet das dıe Sıtuation, w1e S1e. ach 1945
gegeben Es aus Man wußte wen1g voneınander, und dıe g -
legentlıchen Kontakte, dıe eiwa über den Lutherischen un
zwıschen den Kırchenleitungen bestanden, hatten keinen Eıinfluß auf dıe
Gestaltung der Bezıehungen über den Zaun hinweg

Dıe Emotionen WAarcn neuerlıch auf das höchste hochgepeıtscht
worden, dıie Ablehnung auf weıte trecken dem Haß gewıchen. Jahr-
nundertelange Arbeıt und Kultivierung, dıe Mitträgerschaft soz1aler und
geistiger Entwıcklungen WAaTlCll TU und unwlederbringlıch ausgelöscht
worden. Man wollte darum mıt dem Nachbarland und seinen Leuten nıchts

iun haben Und en gab andere Sorgen, dıe dıe Einschränkung
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der kırchlichen eıt, gerade in den Grenzregionen, Beschuldigungen
zahlreiche uhrende Miıtglıeder der Kırche und dıe massıve welt-

anschaulıche Propaganda des totalıtären kommunistischen Staates ZUT
Grundlage hatten. Dıe ısherige geschützte und auf dıe Unterstützung
urc den Staat SOWIEe die postfeudalen Strukturen gegründete ExIistenz-
form der evangelıschen Kırche wurde ZEeTSIOT'! Typischer noch für diese
edronnıs als dıe Vorgehensweise Bıschof a]Jos ÖOrdass, der bıs
1943 noch Wolf geheıißen hatte, dıe er  ng und Ausschaltung des
Generalkırcheninspektors aron Radvänszky. Miıt ıhm wurde dıe
entry, dıe bısher ührende Lajienschicht der ungarıschen Kırche, g —
troffen und ausgeschaltet.

Und dıe EFre1gnisse des Oktober 1956 WAaIrIcnNn nıcht gee1gnet, iırgend-
von__den VETSaANSCHNCNH TIraumata beseıutigen. Ja, I[Nan half, gul

INan VOoN Osterreich dus konnte, INan teılte das, Wäas INan eben CITUNSCH
hatte, mıiıt denen, die nıchts hatten, INan nahm jene mıt offenen Armen
auf, dıe meınten flüchten müssen, INan sah dıe Not und mühte sıch,
INan konnte. ber weder während der Jage des Durcheimanders, noch erst
recht nach der Durchsetzung der VON oskau legıtımıerten Kräfte kam

einer wirklıchen egegnung zwıschen Kırchen der Gemeinden. Und
dann Ja das, Was inston Churchill] den „Eisernen Vorhan  .. genannt
hatte, wıieder Dıe Kontaktmöglıichkeıiten Waren wıeder

Immerhiın CS für dıe olge vielleicht wichtıig, daß sıch NUur sehr
wenıge der Ungarnflüchtliınge im Burgenland nıederließen. So kam
gerade hıer nıcht ZU[r Ausbıldung dessen, Was INan vielleicht Emigranten-
mentalıtät NECNNECMN könnte und Was sıch durch Voreingenommenheıt,
Schuldgefühl und Ablehnung jeder Entwicklung auszeıichnet. Es gab
nächst für viele Jahre keıne Entwicklung. Man wußte voneınander wen1g
und immer weniıger, JC wenıger VON den 1945 Ausgewlesenen oder iIm
an Verblıiebenen ıhre Erinnerungen und Erfahrungen noch weıtergeben
konnten.

Heute

Der Weg INs Heute wurde nıcht VoN den Gemeıinden oder Pfarr&n 1m
Burgenland oder Westungarn gebahnt Da WAarien andere vorher daran Es
Warecen dıe kırchlichen Vereinigungen, W1e das Gustav-Adolf-Werk der
der Martın-Luther-Bund, dıie Kontakte knüpften, Hılfestellungen leisteten
und vorsichtig J1üren öffneten. Natürlıch Warcn auch dıe Bezıehungen, dıe
über Genf, also über den Lutherischen un: und den eltrat der



Kırchen gegeben Warcn, dıeser DOSILLV sich ges  enden Entwicklung
nıcht undeteiulgt.

Und an selbst WAaTCN 6S dıe Polıtiker dıe Kontakte
bahnten Man schloß Kulturabkommen zwıschen dem Burgenland und den
beıden angrenzenden westungarıschen Komitaten GyöÖr-Sopron und Vas)
Aus der Begegnung der Hıstoriker e1m ubılaum der Türkenschlacht be1ı
St Mogersdort) 19  D erwuchs C1INC sıch mehr WEeE1-
ternde kulturelle Verbindung

uch dıe katholiısche Kırche allmählıch Bau ET  1ger
Brücken beteuligt Von protestantischer Seıte eigentlich 1Ur der AdUus

Ungarn nach Oberwart gekommene reformierte Pfarrer der Anbahnung
der Beziehungen unmittelbar beteiligt wenngleıich 6S auch den
lutherischen Geistlichen CIN12C gab dıe und Ort persönlıche Beziehun-
SCcHh anknüpften

Es das Toleranzpatentjubiläum VON 1981 das den Anstoß dazu
gab daß gew1ssermaßen auf breıter asls dıe Bezıehungen aufgenommen
wurden e1 6S zunächst eın umfassendes Programm das dem
zugrundelag, sondern C1INC sehr bescheidene Anfrage VOoON burgenländıscher
Seıte, ob nıcht VonNn seE1teN der ungarıschen Gemeınunde Exponate für SC1INC
Oberschützen geplante große Ausstellung erfügung gestellt werden
könnten Gleıichzeitig eıinte INnNan daß dıe burgenländıschen Gemeıinden
eiıngeladen werden ollten ZUur Wiıederherstellung der It1Kular-
kırche Nemescsö beizutragen Dıieser für dıe heutigen Süd-
burgenland lıegenden Gemeinden WIC der ufluchts- und (Cjottes-
dıenstort VOT der Erteilung des Toleranzpatentes SCWECSCH und WENN auch
dıe dort bestandene ‚„‚deutsche‘” Kırche schon bald nach 1781 abgetragen
worden (und heute burgenländıschen Lutzmannsburg wıederer-
richtet worden SIC bıs 1846 doch Nemescsö C1INEC
der Wurzeln der kırchlichen Organısatıon heutigen Südburgenland g-
geben So konnte sıch SIN ammlung für dıese Kırche deren Erhaltungs-
zustand VonNn dem der anderen grenznahen Artıkularkırche Nemesker
unerfreulich abstach auch eiwas VOonNn dem hıistorıschen Bewußtsein
wıederbringen das auch urgenlan nıcht mehr ungebrochen VOI-
handen 1SL.

Aus dıeser zunächst recht begrenzten und aktuellen Zusammenarbeiıt
wurde aber rasch mehr

Dazu hat sıcher beigetragen daß dıe Ressentiments VON 1921 längst
un  ue geworden sınd daß etlıchen Befürchtungen den
burgenländischen Geme1uinden anre 1945 dıe amalıge Grenzziechung
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als „entgıiltig” angesehen werden ann und dıe seıtherigen Entwıcklungen
dıie damalıgen Vorbehalte überflüssıg en werden lassen. Sıcher hat
aber azu auch beıgetragen, daß auch dıe unden VON 1945 vernarbt der
verheilt sınd. Daß Evangelıische, dıe aus westungarischen Orten
ausgewlesen wurden und heute in der Bundesrepublık wohnen, bereıt sınd,
für dıe Erhaltung ihrer Heımatkıirchen geben, darf auch 1mM
Burgenland als deutliıches 5Symptom einer Entkrampfung gesehen werden.
Sıcher sınd noch nıcht alle weıt, und CS g1bt auch den Pfarrern den
eiınen der anderen, der WITKI1IC darunter leiıdet, daß dıe letzten Reste
deutschsprachıgen kırchlichen Lebens westungarıschen Gemeıjinden
immer wenıger werden. nNnsgesam aber ist ÖS S! daß auch diese Aus-
weıisung VOoN 1945 und das Ende des ungarıschen Deutschtums als
geschehene Tatsache anerkannt wıird. Daß in der Zwischenzeıit VoNn

ungarıscher Seıte dıe Problematık der seinerzeıtigen Entscheidung
erkannt und zugegeben wırd, erleichtert sıcher dıe geistige Bewältigung
der aC

ichtig auch, daß VON beıden Seıten dıe S1ıtuation der eweıls
anderen Seıte akzeptiert und anerkannt wurde. Freundschaftlıche und
brüderliche Bezıehungen bedeuten nıcht, daß damıt das ec der FEın-
mischung,ın dıe Posıtion, Stellung und Arbeıt der anderen Kırche gegeben
WÄT! Es ann ZU Gedankenaustausch und gegenseltigen niragen
führen, ann dazu führen, daß gegenselt1g Rat sucht, keineswegs
dazu, daß Inan sıch bevormunden sucht.

aDel Ist anzuerkennen, sıch dıe beıden Kırchen und ihre 1m
renzgebıe gelegenen Geme1inden in den nunmehr 65 Jahren, in denen
dıe außerliche kirchliche Eıinheıit nıcht mehr besteht, in verschıedene iıch-
tungen entwiıckelt aben, wodurch unbeschadet der gemeınsamen
urzeln, dıe immer noch erkennbar sınd und gelegentlıc SORar noch
Wırkungen zeıgen, dıe Verschı  enheıt der dentutät überwiegt.

Das begınnt bereıts be1ı der auberlichen Sıtuation. In den burgenlän-
diıschen Gemeınunden ist dıe volkskirchliche S1ıtuation nach Ww1e VOT g —
geben; abgesehen VON der 1938 erfolgten uflösung des kırchlichen
Schulwesens ist dıe öffentliche Geltung und tellung der evangelıschen
IC als „gesellschaftsrelevante“ Kraft durchaus gegeben, der Anteıl
der Bevölkerung hat sıch se1t 1910 nıcht verringert. In den a-
riıschen Gemeinden ist der Schrumpfungsproze gegenüber 1914
verkennbar auf dıe Gründe wurde bereıts hingewlesen. Dazu kommt
natürlıch, daß in einem ideologıisch festgelegten Staat zumıindest Zeıten
dıe Posıtion der Kırche in der Offentlichkeit erheblich eingeschränkter
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SCWESCH ist und auch dıe Ausbildung der „T’heologıe der Dıiıakonie‘“ NUr
allmählıich eine JEWISSE Freıiheıit der Posıtion erbracht hat.

Wenn ann aber wıeder 1M espräc „über den Zaun  .. hört, WIeE
dıe seelsorgerliche S1ıtuation und dıe Problematık der Aauberlichen ırch-
iıchkeıit In beıden Kırchen gelagert sınd, stellt INnan fest, daß diese Unter-
chıede gegenüber den Gemeinsamkeiten keineswegs als vorrangıg
gesehen werden können.

Diese Feststellungen ann INan auf Ttund der In den letzten Jahren
durchaus intens1iver gewordenen Gespräche treffen Dıese en iıhren Ort
zunächst in offızıellen Begegnungen. Unter diesen rangıeren nunmehr dıe
gemeıInsamen Pfarrerkonferenzen, die abwechselnd In Ungarn und 1m Bur-
genland gehalten werden, sıcher erster Stelle S1e. erwuchsen dQus einem
ersten Versuch, dıe äaußerliche und geistlıche Sıtuation des ungarıschen
Nachbarn kennenzulernen, und aben einer gewIissen Insttutionalı-
sıerung geführt. Domuinierten bısher eher dıe Referate, sollte in der
nächsten Zeıt der Stil dieser Konferenzen schon der sprachlichen
TODIeme geändert werden, daß dem espräc in kleinen Gruppen der
Vorrang zukommt. Diese Begegnungen sınd repräsentatıv, daß iın
beıden Ländern dıe polıtıschen Repräsentanten urc mpfänge und
Begegnungen dıe Bedeutung unterstreichen bemüht Sınd. Dazu
kommen andere offizıelle Begegnungen, WwWI1Ie eiwa ubılaen der Kirchen-
einweıhungen, auf der eıinen der der anderen Seıte, denen dıe Re-
präsentanten und auch dıe Geme1jinden der anderen Seıte der Grenze e1N-
geladen werden.

Diese Begegnungen führen damıt schon ZU anderen, nämlıch den
Kontakten VON Geme1ıinde und Gemeiinde. Wenn be1 eiınem Gemeıundefest
1M Burgenland eiıne ungarısche Pfarrerıin predigt der WEeNN der burgen-
ländısche Superintendent be1 der größten Begegnung der westungarıschen
Dıaspora 1mM Jahr also Tag VONN Nemesker, dıe Predigt hält, wobe1l
noch ein1ıge Gemeıindegruppen Gottesdienst teiılnehmen, WECNN Konfir-
mandengruppen mıt ihren Rädern ZUu deutschsprachigen Gottesdienst in
eine Gemeıninde Jense1ts der Grenze fahren, WENNn 6S Gemeıjundebesuche
x1bt, denen größere Gruppen VON ersonen teilnehmen, ann ze1igt das,
WIeE vielfältig diese Beziehungen geworden sınd.

Daß daraus auch unmıittelbar persönlıche Bekanntschaften und Freund-
chaften entstanden sınd, ann hne uC festgestellt werden. Dıese
Verbindungen reichen bereıts sehr star ıIn den Bereich des persönlıchen
und Verborgenen hıineıin, über den berichten Adus begreiflichen Gründen
sehr schwer
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in diesen neugestalteten Beziehungen dıe Hılfeleistung ıhren Platz
hat, braucht nıcht verschwıegen werden. e1 handelt 6S sıch aber
weder e1in paternalıstisches ehabe noch auch eiıne Eın  nstraße
Immerhın scheınt 6S doch wertvoll se1n, einmal arau hinzuweısen,
daß abgesehen VON Okalen Hılfeleistungen urc einzelne (Gemeıjunden
für Nemescsö rund 140 Schaulling, für dıe Gemeıinde in Körmend rund

und nunmehr für die Kirchensanierung In Sopron mehr als 000
Von den burgenländıschen Gemeinden aufgebracht wurden. Dazu kommen
noch aben, über die INan aum uskun geben annn

Schließlich sollte och arau hingewiesen werden, daß 1im Kırchen-
der ungarıschen IC immer wieder auf Ereign1isse und Kontakte

mıiıt burgenländıschen Gemenunden hingewiesen wiırd, dal3 ın dem VOoNn der
burgenländıschen Superintendentur herausgegebenen „Lebendiges
Evangelıum“” immer wıieder Arbeıten Von ungarıschen Autoren und
westungarıschen Themen abgedruckt werden konnten und daß das Dıiöze-
SANMUSCUM In Stoob 1m Jahr 1987 se1ine Sonderausstellung dem ema
„Evangelısche rchen In Westungarn” wıdmete.

Was ist damıt erreicht worden? An dieser Stelle ann natürlıch NUur das
berichtet werden, was sıch 1mM Burgenland zeıigt. Es ist ein HC weıt das
Bewußtsein aufgebrochen worden, Ende lıegen. Man sıeht die
Öffnung auch 1mM kirchlichen Bereich und erkennt dıe eıgene Funktion
der Brücke, die dıe Grenze doch auch se1in annn Es ist damıt zugleıc das
Bewußtsein VO  ; der eıgenen kirchliıchen Lage e1in C weiıt gewachsen.
Man sıeht, daß CS nıcht 1Ur dıe kırchlichen Verhä  1SSEe In der Bundes-
republı x1bt, dıe Man eiwa VO Besuch der Gustav-Adolf-Feste her kennt
er kennen glaubt) Es ist aber auch dıe Bereitschaft gewachsen, sıch
noch auf weiıtere kırchliche Sıtuationen einzulassen; davon profitieren
etwa die Patenschaften sıebenbürgischen Gemeınnden. Es ist nıcht
letzt das Bewußtseıin der eıgenen erkun eutlic geworden. Und amıt
ist e1in Beıtrag ZU[r Identitätsfindung gele1istet worden, der angesıichts der
derzeıtigen Identitätskrise In en lutherischen en nıcht
wesentlıch se1InN dürfte ist stärker als 6S dıe Entwicklungshilfe fun
konnte dıe Verpflichtung erkannt worden, pfer nıcht 11UI für den Auf-
bau und dıe Erhaltung des eıgenen kırc  ichen Betriebes (der Gebäude und
der Strukturen) geben, sondern auch für andere

Wenn INan das es zusammenzählt, ist CS eiıgentlıch nıcht wen1g,
WAas Adus dıesen Kontakten gewachsen 1st. Gerade weıl 6S hne vorherige
Proklamatıonen und ideologısıerende SIC erfolgt 1St, hat 6S einen
nıcht unwesentlıchen B;:itrag ZUTr Friedensarbeıit der Kırchen eıisten können
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und hat Okumene Sınne realıisıiert. Man hat den burgenlän-
dischen Protestanten dıe ‚Feindbilde VO  —_ gestiern als unrıichtig erkennen
können bZzw gelernt S1IC nıcht unbedingt mehr dıe nächste Generation
weıtergeben usSscmh Kenntnis anderer Menschen und Verhältnisse
schützt VOT allgemeınen Vorurteilen und vermag ZU au der-
selben beiızutragen Und damıt betritt Man unzweiıfelhaft CIn (Gelände das
als Aufgabenbereich der Verkündıgung gekennzeıichnet NI Ethisches Ver-
halten das nıcht urc en sondern urc Jı1i1ahren erworben werden
ann 1sSt sıcher konform dem Aufgabenbereich der kirchlichen e1

Es 1St Nun den Bezıehungen zwıschen den ungarıschen und burgen-
ländıschen Gemeınunden aum über Versöhnung gesagt worden 6S

g1Dt auch keine feierlıchen Schuldbekenntnisse der Bıtten Vergebung
ber daß heute unbefangen VO  ; den bıtteren Ereignissen der anre
nach dem Ersten und Zweıten Weltkrieg reden ann daß dıe Bereıitscha
ZU espräc hınüber und herüber da 1SL das 1Sst als gelebte Versöhnung
mehr als S1ING rklärung Alleın dıe Selbstverständlichkeit mıiıt der
dıe ungarıschen arrer bereıt WAarcn Deutsch als „Konferenzsprache” beı
den SEMEIMNSAMCN Pfarrerkonferenzen anzunehmen 1st aufschlußreich

Es 1Sst ZW. siıcher SIN Tatsache dıe FEinheit VON Vorgestern
wiederbringlıch ın ist daß aber auch der Gegensatz VOoNn (Gestern nıcht
mehr besteht das 1SE VOIr all den ideologischen polıtıschen und anderen
Hıntergründen CINCG beachtliıche Entwicklung

orgen
Sıcher 1SLE da och sehr viel gebrechlıch und fragıl sehr VO (C’ha-

rakter des Außerordentlichen und Staunenswerten rfüllt als daß INan

schon könnte diıeser O07Ze| der brüderlıchen Friedensarbeıit WAäaIl:‘

abgeschlossen der SCIN Ziel gelangt DiIie Weıterführung i1st dıe ufga-
be der nächsten anre Es geht aDel dreterle1ı

a) zunächst UusSsCI noch viel mehr Menschen auf beıden Seıten des
Zauns dıesen O7Ze| nachbarschaftlıcher Gemeiinschaft eiınbe-

werden
Sodann muß das, Geme1jnsamkeıt gewachsen 1SL, vertieft und

‚ gefestigt werden. Das ann NUr Besinnung auf
den Auftrag der IIC geschehen.
Und Zu drıtten ist 6S erforderlıch, alle diese Kontakte und Ver-
bıindungen den Bereich des eigentlich Selbstverständlıchen
bringen
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Das el dıeser Stelle nıcht 1Ur viel arbeıten 1St, sondern
daß 6S VOI em viel hören und beten g1bt Das Hören meınt sowohl
das aufeiınander Oren In theologısche: und praktıscher Hınsıcht, W1e auch
das gemeınsame Oren auf Gottes Wort In Gesetz und Evangelıum.
Dazu eine Notiz Es ist schon für uns Österreicher beeindruckend, W1e6 VOI

ein1ger Zeıt in Ungarn dıe als rage dıe bısher gew1issermaßen offızıelle
Theologie der Dıakonie entstandene ewegung aufgenommen und ihre
edanken ohne viel uIhebens als rundlage VOoN Dıskussionen g_
NOIMIMIMECN wurde, biıs nunmehr e1in Exponent diıeser nfragen und edenken
ZU) Dıstriksınspektor eINnes der beiden Kırchendistrikte gewählt wurde
und damıt dıe VOoNn gekommenen edenken den Weg der
Kırche nunmehr gew1ıssermaßen 1mM eNgSiEN Kreıs der Verantwortlichen
ihre Aufnahme gefunden en Das hören ist erstaunlıch und kann 1Ur
als Mahnung und Erinnerung gleichermaßen werden. TE1LC
geht 6S nıcht 1Ur das Hören dessen, Was der andere dıiskutiert und
redet, sondern VOI em das Hören arauf, WwW1e seinen Auftrag In
den Rahmenbedingungen, dıie Gesellschaft und geIst1geSs en bıeten,
r{üllen bemüht ist. SO ist auch notwendig, daß dem einander Hören
das eiınander en trıtt. Man muß sıch immer wıieder umsehen und entft-
decken, Was geschıeht Das hat ZW. mıiıt der notwendıgen ehutsamkeıt
und dem schuldıgen Respekt geschehen, aber jedenfalls mıt Sanz
großer Aufmerksamkeı Das SCNHII1E das en 1mM Sınne des Besuchens
und des Beisammenseıins e1in Und CS ZU mıteinander Feiern. Dıie
gule Botschaft des Evangelıums führt ZUr[r Fröhlıichkeıit, ZUI Gemeininschaft
und ZUT Feier 1mM amen (jottes. Das ist wesentlıiıch für eın Miıteinander
VON Kırche IC .‚Feıjer” meınt ebenso das Heılıge Abendmahl und
dıe große kırchliche Festlichkeıt, Ww1e das eher offene Beisammenseın in
der Gemeinde einem Kırchweihtag der Gemeınndefest. Wer VO
deren hört, den anderen sıecht und mıt ıhm fejert, der ist vielem bereıit
und befähigt: ann VO anderen annehmen. Er lernt, W as NOL LuL,
daß der Bau des lebendigen Domes weıtergeht. Er kann aber auch Ver-
gebung annehmen und Vergebung gewähren und ZW. ohne große Worte
machen mMussen Er ann aber auch 1M Vertrauen Informationen
nehmen, hne erst ange prüfen mMUuSsen, WOZUu und in welcher Absıcht
dıiese gegeben worden sınd. olches Annehmen führt ın der olge Zu
Erkennen des anderen. Man sıeht, w1ıe 6S ıhm WITKI1IC geht, seine Nöte
sınd und se1ıne en lıegen. Man sıeht, 6S heiß und 6S kalt ist
Und dann kann Nan WITKIIC helfen orge teılen das ist der Inhalt
olchen Helfens Dıe Solıdarıtät und das gemeınsame Unterwegsseın, das
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sınd dıe Hıntergründe, daß solche gegeben wiırd, annehmbar bleibt
und Gemeinschaft

Wıe das in dıe PraxIisuwerden kann, das wırd für unNs nıcht
dıie aC VON großen Programmen se1N, sondern sıch als rgebnıs jeweıls
konkreter Überlegungen und Hılfen finden Es wıird sıch ınfach ergeben,
Was und Ww1e gemacht werden annn Natürlıiıch g1ıbt edanken,
INan i{un könnte. ber Cr ist nıcht wichtig, ob der eıne oder andere
Gedanke realısıert werden annn Wiıchtig Ist, daß das, Was geschieht, den
oben dargelegten Grundsätzen entspricht.

Wenn dıe Beziehungen und Kontakte, die sıcher auch urc bestimmte
ersonen gegeben sınd und gelragen werden, ufrecht erhalten und in dem
angegebenen Sınn ausgebaut werden können, ann hat das eiıne el VonNn

Konsequenzen, dıe über dıe CNSC und kleine Gruppe evangelıscher Ge-
meılinden en und en hinausreıichen. DiIe Grenze wırd sıcher nıcht
ausgelösc werden können, dıe 1921 SCZORCH wurde, aber der TUC: der
damals eiıntrat und später vertieft wurde, wırd überbrückt, vielleicht SORaI
überwunden werden können. Das ist siıcher nıcht 1Ur Bestreben der kirchlı-
chen Kreıse, die solche Bezıehungen pflegen, ohl aber iıhr besonderes
nlıegen. Es wırd sıch darf Man hoffen eıne gegenseıltige Stärkung
und Ermutigung 1Im Bekenntnis ergeben, dıe CGottes Gei1ist freie Bahn
machen 9 daß Glaube und offnung wachsen, daß dıe 1e
gemehrt wiırd. Es wırd sıch WENN Gott CS ıll dıe Möglıchkeıit ergeben,
immer NECUC ufgaben gemeınsam erfullen, dıe der Kırche In der Welt
VON heute gewıesen sınd. el wırd dıe Dıfferenz In der gesellschaftlı-
chen Ordnung sıcher eiıne weıt geringere spıelen, als das gemeınhın
ANZSCNOMMEN wırd. Wohl aber WITr das Verständnıiıs für dıe Brüder und
Schwestern, dıe eıne andere Sprache sprechen und in einem SOIC anderen
Gesellschaftssystem als Christen eDenN, groß werden. Und AQus ledem Mas
sıch das under ergeben, daß Menschen riede als (jottes eschen. und
als eıl rleben können. Dıe Aufgabe der Staatsmänner in Ungarn und in
Österreich wırd 6S weıterhın bleiben, daß dıe Grenze nıcht VON affen
StarTL, sondern eiıne Möglıchkeıt ZuU Durchschreıiten Sıe werden
also für den Friıeden in äaußerliıcher Hınsıcht SOTBCH mussen; (Gottes abe
und Antwort auf dıe und das Flehen der Christen ın en Ländern
wırd aber jener Friede se1n, der er ist enn menschlıche Bemühungen
und Vernunft, der das eıl ın sıch Irg und den alle Christen ın den
Stürmen den Lebens erwarten Wenn dıe Brücken, dıe in den etzten zehn
Jahren zwıschen dem Burgenland und Ungarn gebaut werden konnten,
dazu dıenen, ann 6S wiırklıch eschen und nade Gottes.
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Die Evangelıschen Kırchen Osteuropas:
en In der (Gesellschaft en für die ırchen?

Verständigung ber das ema

Angesiıchts der Komplexıtät der hıer aufgegebenen Thematık erscheınt
eıne Verständiıgung über das notwendıg, die Rede se1ın soll Dıie
Formulıerung des emas weckt dıe Vorstellung eiıner unıformen
Einheitlichkeit der evangelıischen Kırchen ÖOsteuropas ebenso W16e einer
en! In en Gesellschaften dieses e1ls der Welt Dıe Wiırklıiıchkei
siecht anders aus Das Bıld der kirchlichen w1e gesellschaftlıchen Lage in
den Ländern Osteuropas ist bunter, als WIT oft wahrnehmen der uns VOTI-
stellen Deshalb erscheınt MIr Begınn notwendıg festzuhalten

Es g1bt in dem hıer ZUTC Diskussion stehenden Teıl Europas große,
kleine und kleiner gewordene evangelısche Kırchen unterschiedlicher
konfessioneller Prägung: Lutheraner, Reformıierte, Methodiısten, Baptısten,
Mennonıiıten (um NUur dıe bekanntesten aufzuzählen) Ihre jetzıge S1-
uatıon ist VOoN Land Land ebenso unterschiedlich WIe VOoN Kırche
IC und hängt VON verschiedenen Faktoren, nıcht zuletzt VON iıhrer
zahlenmäßıgen TODE, ab SO ist die Lage der Reformierten Kırche
in Ungarn (mıt eiwa Zzwel Mıllıonen Glıedern) nıcht vergleichbar mıiıt der
Situation der Methodistischen Kırche 1im Iben Land (mıt eiwa 15
J1edern

Das Staat-Kirche-Verhältnis in Osteuropa muß VON Land Land
gesondert gesehen werden. Wer sıch einmal in dıe einschlägıgen Gesetze,
Verordnungen und Erlasse der verschıedenen Staaten SCNAUCI vertieft hat,
sofern S1e überhaupt veröffentlich sınd, der wırd nıcht mehr unterschieds-
los VON der kirchlichen Sıtuation in Osteuropa reden können. Das Verhält-
N1IS VON Staat und irCc in der Ist anders als in Oolen, in der
Tschechoslowakeı wıieder anders als in Ungarn AaQus Sanz unterschied-
lıchen, nıcht zuletzt historisch bedingten Gründen An siıch wıderspricht
ZW. dıe Religionsfreiheit der atheistischen Systemideologıe, aber dıe
realen Gegebenheıten nötigen dıe kommunistischen Parte1- und Staats-
führungen vielfaC. pragmatıschen Kompromissen, deren und Weise
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UrcC. dıe Jandesspezıfıschen Konfessionsstrukturen und -tradıtiıonen
bedingt sınd

DIie Entwicklung, dıe mıiıt den Begriffen ‚Perestrojka mge-
S  ung und „Glasnost” (Offenheıt Transparenz) umschrieben wırd VCI-

au den Ländern des Ööstlıchen Europa sehr unterschiedlich ährend
der 5SowjJetunion Veränderungen auf wirtschaftlıchem kulturellem

tionalem Gebiet angestoßen sınd dıe die Gesellschaft be-
treffen betont Rumänıien mehr enn den CISCNCH Weg, den jedes 1d-

lıstısche Land finden und gehen muß In olen ıingegen findet sıch be-
ummten VOI em ntellektuellen Kreisen C1inNn geradezu messianısches
Sendebewußtseihin PerestrojJka und asnos der SowjJetunion werden
hıer schwärmerischer Weise auf den polnıschen Aufbruch des ahres
1980 zurückgeführt So iınfach äßt sıch deshalb nıcht VON „Wende der
Gesellsc reden stellt MNan sıch dıe Sıtuation en osteuropäischen
Staaten VOI ugen Be1l SENAUCICI Betrachtung wırd selbst der egr
„Wende“ für dıe Entwicklung der 5owjetunion raglıc g1bt doch als
Ergebnıs AQus Was vielfacC. erst als Absıchter 1SL.

Schließlıc sollte nıcht VETSCSSCH werden daß der Sammelbegriff
„Osteuropa” C1NC zunächst und vVOrTrang 1g polıtısche Bezeichnung 1SE ber
hıistorisch geistesgeschichtlich und kulturell gesehen entspricht 6S doch
bıs auf den heutigen Tag nıcht dem Selbstverständnıs eiwa der olen
TIschechen Slowaken der ngarn, als Osteuropa bezeichnet werden
S1e fühlen und verstehen sıch und iıhre Länder als Teıl Miıtteleuropas (Dıe
Problematı dıe damıt angedeutet ISL, kann hıer NUr benannt nıcht näher
entfaltet werden: S1IC 1sSt aber 1C enalten WENN WIT von den
Kırchen ı Osteuropa sprechen.

In den folgenden Ausführungen beschränke ich mich auf dıe Sowjet-
olen, Tschechoslowakeıl, Ungarn und Rumänien. Andere Staaten,

dıe häufig auch Osteuropa bzZzw zumindest Südosteuropa gezählt
werden (wıe Bulgarıen Jugoslawıen und anıen bleiben dieser
Stelle aus unterschiedlichen Gründen außer Betracht

Bulgarıen da hıer NUr CIN1SC WEN1LSC kleine evangelısche TE1-
kırchen (wıe Pfingstler Baptısten) g1bt dıe mıiıt ihren InSsgesamt 1Ur WENN-

SCH tausend Miıtglıedern keıne erkennbare gesellschaftlıche spielen
Jugoslawıen da dieses Land das nıcht den Staaten des War-

schauer aktes zählt schwer dem Begriff „Usteuropa sıch Ssub-
äßt wenngleıch dıe teilweıise sehr eingegrenNzZien Möglıchkeıiten

der evangelıschen Kırchen hıer da be1ı uns vielfac unbekannt SCNAUCICI
Betrachtung WE  z WAarecen
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anıen ebenfalls nıcht den Staaten des Warschauer aktes
gehörıg dessen Verfassung edwede relıg1öse Tätigkeıit der Orga-
nısatıon verbietet.

Il Zur Sıtuation der evangelıschen Kirchen In der Sowjetunion
Zu den evangelıschen Kırchen in der Sowjetunion, dıe in diıesem

Rahmen betrachtet werden sollen, zählen
die dre1 lutherischen Kırchen in den baltıschen Staaten

dıe Estnische Evangelısch-Lutherische Kırche,
dıe Evangelisch-Lutherische Kırche Lettlands,
die Evangelisch-Lutherische Kırche Lıtauens,

dıe 1mM „Allunionsrat‘“ zusammengeschlossenen Gemeıiunden der
Evangelıumschristen-Baptisten,
dıe Reformierte Kırche in der Karpato-Ukraine,
dıe Deutsche Evangelısch-Lutherische Kırche in der Sowjetunion.

Wıe ırkt sıch 190089 Gorbatschows Perestrojka für diese Kırchen und
Gemeıjunden qus”?

Zweifellos nehmen dıe lutherischen Kirchen 1mM altıkum ebenso W16e
dıe reformilerten Ungarn In der Karpato-Ukraine, dıe Evangelıumschristen-
Baptısten ebenso WIe dıe lutherischen deutschen Gemeınunden In der SowJet-
un10n den Erleichterungen teıl, dıe Reliıgionsgemeinschaften Im Zuge
der allgemeınen gesellschaftlıchen Entwicklung genießen. Gerade in den
letzten beıden Jahren aben sıch dıe Ereign1isse teilweise überschlagen:

Eın Besucher Adus Estland im Sommer 1988 berichtete .z. B.: Dıe
IIC sıcht sıch plötzlıc Adus dem jahrzehntelangen Ghetto herausgeholt.
Dıe Dıiskriminierung VOoN Leuten, dıie kırchlichen en teılnehmen,
hat aufgehört. Eın relıg1Ööses Fragen ist in der Bevölkerung, beson-
ders der Intellıgenz, aufgebrochen Pastoren der EELK werden VON
chulen und Bıldungsvereinen Vorträgen über Fragen des christlıchen
aubDens eingeladen. Die Kınder- und Jugendarbeıt ist ZW. nach WIE VOI

verboten, dıe ehOÖOrden aber greiıfen be1ı entsprechenden Aktıvıtäten nıcht
e1n, sondern sehen aruDbDer hınweg. astoren sınd In einıgen Schulen
einem „Kulturunterricht” verpflichtet worden: iIm Rahmen dieses nter-
richts ist Relıgionsunterricht ıIn großem Umfang möglıch.

Kolchosen und, noch mehr wıiegt, owchosen Staatsgüter)
en iıhre Feıern InNtie UuSW.) mıt Gottesdienst iın der Kırche, dıe oft
mehrere Kılometer entfernt 1egt, Teiılnahme des Dırektors und er
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leitenden ersonen egangen Die Zahl der Taufen, Konfirmationen und
Irauungen ist sprunghaft angestiegen, in verschıiedenen Gemeıinden en
sıch dıe Zahlen vervierfacht.

1e1e Kiırchengebäude sınd nach vierz1g Jahren wıieder ihrer Bestim-
MUNg übergeben worden.

Eın arrer der estnischen Kırche, Peeter Kaldur, konnte mıiıt
e1INEs Öökumenischen Stipendiums e1in Jahr lang ın der Bundesrepublık
Deutschland studieren, Pfarrer Adus Estland und anen Sprach-
kursen des Martin-Luther-Bundes teilnehmen können.

Aus an aben WIT in der etzten e1ıt annlıche Nachrichten ÖI -

halten (Iwı41/88): Im Rıgaer Dom wurde anläßlıch der ründung der
lettischen Volksfront Anfang Oktober 1988 erstmals (seıt wıeder eın
(Gottesdienst gehalten; ım September 1989 fand hıer dıie Einführung des
neugewä  ten Erzbischofs STatL.

Zahlreiche Gotteshäuser wurden der lutherischen Kırche zurückge-
geben, dıe VOT ahren VO Staat beschlagnahmt worden WwWaren

An mehreren Orten entstanden NCUC Gemeinden.
Die bıslang sehr eingegrenzt möglıche Kınder- und Jugendarbeıt wırd

auf- und ausgebaut: Es entstehen Junge re und Musıkgruppen, Jugend-
gottesdienste finden Staftt. In Rıga ist eıne internationale Jugendkonferenz
geplant, Junge lettische Christen rhalten dıe Genehmigung ZUT Telllnahme

Semiinaren 1Im Ausland
Miıt dem 116e „Theologische Schriften““ ist Ende 1988 das eft

eiıner e1 erschıenen, dıe für dıe Mitarbeıiıter der Lutherischen Kırche in
Lettland Grundsatzartıke dogmatischen, ethıschen Ww16e Öökumeniıschen
TIhemen en aber auch ‚„Aktualıitäten‘ Meldungen aus den Öku-
menıschen Pressediensten verbreıtet.

DıeCGenehmigung für dıe Herausgabe eINnes Gesang-
buches In der Auflage VON 100 000 xemplaren 1eg VO  .

Der lettische Kırchenkalender 1989 ist ın 000 xemplaren e_

schienen. Eın kırchliches Sonntagsblatt erscheıint mıt einer Auflage VON

über 0OO xemplaren.
Im Drı 1989 wurde VOoN der Generalsynode eıne NCUC Kırchenver-

fassung beschlossen, nach der in Anlehnung dıe Kıirchenverfassung
VON 1928 Laıien und Pfarrer mehr Mitspracherecht erhıelten. Auf der-
selben Synode wurde mıiıt arlıs Gaulıtis auch eın Erzbischof für
an gewählt.

Wenn dıe verschiıedenen Erleichterunge: dıe in den 15 Republıken
der sehr unterschiedlic gewährt werden können, da sıch dıe VOI-
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fassungsrechtliche bzw gesetzliche Lage für dıe Relıgionen in der Sowjet-
un10n noch nıcht geändert hat gesehen und auf einen Nenner
gebrac werden sollen, rgeben sıch ohl dre1ı Schwerpunkte:

Neuregistrierung Von (Jemeinden: Bıs 1986 hıerbeli eine ngleıich-
behandlung der einzelnen Konfessionen urcC die ehNOrden obach-
ten euilc bevorzugt wurden ruppen Ww1e dıe sowjJetdeutschen Evan-
gelıschen, für deren kırc  icChes Leben und Zusammenwachsen lediglıch
dıe ene der Öörtlıchen (Gjemeilnmde gegeben WAärl. ‚„„‚Gro  ırchen  6 WIE dıe
Lutherischen Kırchen 1mM Baltıkum oder der „Allunijonsrat der van-
gelıumschrıisten-Baptisten” (wıe übrıgens auch dıe „Russısche OxXe
Kırche"‘) wurden euilc wenıiger großzügıg behandelt.

TOtzZ der Perestrojka werden Gemeıinden noch immer auf der Grundla-
der Verordnung über dıe „Die relıg1ösen Vereinigungen‘“ VO prı

1929 (1n der Fassung VO Juni registriert, die außerordentliıch
restriktiv 1st. Es 1st hoffen, daß hıer das in Vorbereıtung befindliche
Gesetz über dıe Gewissensfreiheit Verbesserungen bringen wırd.

Obwohl sıch für dıe evangelischen Kırchen EWl Erleichterungen be1
der Eröffnung Gemeınnden rgeben haben, kommt 6S auf reg10na-
ler und VOT em örtlıcher ene nach Wıe VOI Hemmnissen und FEın-
schränkungen beı der Regıistrierung. Wıderstände iın der Parteı und in dem
Staatsapparat dıe NCUC Relıgionspolıitik lassen sıch nıcht VON heute
auf INOTSCH hne weıteres überwinden.

SO sah sıch Konstantın schew, der Vorsitzende des Rates für
Relıgionsangelegenheıten ImM Minıiısterrat der SowjJetunion, in einem Inter-
VIEW mıiıt der Massenillustierten „OgonJjok“ veranlaßt, VON den eNOrden

verlangen, Forderungen der Bevölkerung nach Zulassung
Kıiırchengemeinden erTullen 3BS ist für UNsSCIC Perestrojka gefährlich
und schädlıich, WEeENN dıe Okalen rden Uurc ıhr gesetzwıdrıges Ver-
halten die Gläubigen geradezu provozlieren, mıt ihren Beschwerden nach
Ooskau reisen.“ Inzwıischen hat Chartschew möglıcherweıs
seiner den Kırchen gegenüber Zu entgegenkommenden Haltung seınen
Posten raumen mMussen

Verbesserung in der Versorgung mut religiöser Literatur: Konnte
bıslang der ingende Ruf nach geistliıchem Schrıfttum, befriedigt werden,

sınd Adus dem Jubiıläumsj)ahr des Miıllennı1ums der 5  aufe der RusC6

sensationelle Zahlen VON importierter relıöser Literatur berichten: So
teılte der un der Bıbelgesellschaften mıt, daß 1988 7AQ
Bıbeln und Bıbelkommentare und Bıbelteile in der SowjJetunion
eingeführt hat.
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Alleın VO ‚„Allunionsrat der Evangelıuumschristen-Baptisten“ sınd
198 170 000 Bıbeln importiert worde, darunter 100 000 russiısche
VOonNn der Baptıstischen Weltförderation und 000 VON den finnıschen
Pfingstgemeıinden, ferner estnısche und deutsche: 000 mehrbändıge
Bıbelerklärungen VO  v Barkley, bıblısche Wörterbücher,
Lıiederbücher für dıe Gemeinden NUur in der und 1 000 Bıbel-
wörterbücher VON Nyström

Der in der SowJetunion Ist ZW. noch ange nıcht abgedeckt,
doch stimmt 6S hoffnungsvoll, daß der bestehende Mangel auch Staat-
lıcherseits eingeräumt (wıe VON Konstantın SCHEW beı seiınem Besuch
1ImM OÖkumenischen Zentrum in Genf, eptem und Abhıilfe In Aus-
sıcht geste) wIrd.

Zu den Phänomenen der Entwicklung gehö auch und das
betrifft NUunNn nıcht mehr den Bereich „relıg1öse Literatur‘“ daß 6S 1im
etzten Jahr möglıch W: In einıgen Städten (bıs Jetzt nıcht in Moskau)
uDs, Kulturpaläste der 1Im VON Rıga SORar das Eısstadıon
Durchführung VOoNn evangelıstischen Großveranstaltungen mieten.

Bessere Ausbildungsmöglichkeiten Dıe Theologıischen Seminare in
Rıga und Tallınn/Reval machen sıch berechtigte Hoffnungen, bald
Unterrichtsräume in ausreichender Zahl erfügung en Das
Rıgaer Institut arbeıitet inzwıschen wıeder ganztägıg fünf agen in der
(67

Dıe Laienpr  1ger der lutherischen deutschen Gemeinden in der
5SowJjetunion sollen dıe Möglıchkeıit erhalten, in Rıga In Form VON Fern-
kursen AusS- und weıtergebildet werden. Fın erster Kursus begann 1im
November 1989 mıt ZWanzlg Teilnehmern uch beı den Evangelıums-
chrısten-Baptusten besteht Aussıcht, daß dıe inzwıschen schon jahrzehnte-
langen emühungen dıe Errichtung e1Ines statıonÄären Seminars mıiıt
nternat und Bıblıothek erfolgreich se1n werden, sobald e1in gee1gnetes
Gelände gefunden 1st.

uch in den folgenden für dıe kırchliche rbeı wesentlichen
Fragen scheinen sıch ınfolge der Polıtık der Umgestaltung Lösungen
zubahnen:

Wıe dıe Russısche Orthodoxe Kırche auch dıe evangelıschen
Kırchen bald dıe Legalisierung diakonischer Arbeit, ebenso WI1e dıe
gesetzlıche Sicherung der religiösen Kinder- und Jugendunterweisung:

Dıe Jetzt möglıchen Eınsätze VO Chrıisten in Krankenhäusern, Alters-
heimen uUuSW geschehen bıslang noch 1m ahmen gesamtgesellschaftlıcher
Aktıvıtäten, der SOgeNaNNIEN „Werke der Barmherzıigkeıt”. Es gx1bt aber
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deutlıche Hınweıise, daß den Kırchen diakonische el künftig allgemeın
rlaubt werden WIT'

Am meılsten 1eg en Kırchen dıe relıg1öse Erziıehung der Jugend
Herzen. Das Verbot des Relıgionsunterrichts für Kınder und Jugendliche
geht auf das ekre Lenıins über dıe Trennung des Staates VON der Kırche
und der Kırche VonNn der Schule (Januar zurück. Anzeıchen deuten
arau hın (und der Vorsiıtzende des ates für Relıg1öse Angelegenheiten,
Konstantın Chartschew, vertrat auch schon Öffentlich die Auffassung), daß
eine schulıische Orm des Relıgionsunterrichts ZW. weıterhın verboten,
dıe Möglıchkeıt aber D elıg1ösem Privatunterricht“ (z in der Kırche)
eröffnet werden soll

IC undenkKbar erscheinen auch gesetzlıch garantıerte Möglıchkeıten
für dıe Mıtarbeit VoN Christen als Christen In staatlıchen Gremien und
gesellschaiftlıchen Organısationen, mehr Raum für Christen und Relıgions-
gemeıinschaften ZUTr Außerung in allgemeınen Publıukationsorganen (Zu
Saın S Massenmedien) und schlıebB3lıc. dıe Einbeziehung der Christen in
das gesellschaftliche Leben (als e1spie‘ wurde VO Evangelıumschristen-
Baptısten dıe Beteiligung VON Kırchenchören öffentlichen Chorwett-
bewerben genannt).

Dıe SowjJetunion, Konstantın artschew be1 seinem Besuch des
OÖkumenischen Zentrums in Genf, sSe1 eın atheıistischer, sondern eın
„extrarelig1öser (relıg1Öös neutraler) Staat‘‘ Er bezeichnete be1 diıeser
Gelegenheit als „schrecklıch"”, daß dieses InZıp manchen Zeıten in
der sowJetischen Geschichte VeTrzZeITT worden se1 Dıie Kkommunistische
Parte1ı der SowjJetunion betrachte elıgıon ZW als unwıssenschaftllıch:
doch MUusSse sS1e. sıch mıiıt ihr nıcht mıiıt Gewalt, sondern an VON ideolo-
gıischen Miıtteln auseınandersetzen, W1e verschıedene Relıgıionen sıch
für iıhre Auffassung VON anlnrheı einsetzen könnten.

Für dıe deutschen lutherischen Gemeıunden 1n der SowjJetunion hat das
S 1988 besondere Bedeutung Am November 1st Super-
intendent ara Kalnıns Öökumenischer Beteilıgung VO Erzbischof
der Evanglısch-Ilutherischen ands, I1 Mesters, als Bıschof
dieser Gemeıinden eingesegnet worden. Eın entscheidender (und VOIr zwel
Jahren noch aum glaublicher) Schritt ZUur Kırchwerdung der über
500 deutschen lutherischen Gemeıinden in der SowjJetunion ist damıt g -
SaNZCH worden. Verständlıich, WEeNnNn Bıschof Kalnıns nach se1iner Eın-
führung, der über Zwanzıg Prediger AQus diesen Gemeıinden teilnahmen,
es DEr nächste Schritt 1st VO Rat für Relıig1öse Angelegenheıten
In oskau {un; muß der egjıerung nahelegen, dıe Evangelısch-
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Lutherische Kırche ublands, der eın sowJetisches Gesetz Je das
Existenzrecht aberkannt hat, offizıiell rehabıiliıtıieren und in ihrer
Ex1istenz bestätigen. Wenn heute dıe Perestrojka be1ı uns versucht, alte
Fehler gutzumachen, dann muß das jetzt auch gegqnü T den deutschen
Lutheranern und ihrer 16 geschehen.“”

Im August 1989 ist dıe „Deutsche Evangelisch-Lutherische Kırche in
der Sowjetunion” als Mitgliedskıirche in den Lutherischen un auf-

worden.
DIe Möglichkeıten, dıe dıe Polıtik der Perestrojka den Re-

ligionsgemeinschaften eroömIiIne‘: hat, bergen aber in sıch nıcht NUur Chancen,
sondern auch ufgaben; stehen dıe evangelischen Chrısten und Kırchen
in der SowjJetunion auch VOT Problemen, denen S1e. nachdem S1e
solange In einer Ghettosituation eDen mußten nıcht hne weıteres
gewachsen sınd.

1e1l1e Pastoren fühlen sıch überfordert, den gerade der Jugend
und kademiıkern aufgebrochenen Glaubensfragen egegnen; sS1e
sınd nıcht vorbereıtet auf dıe Möglichkeıt relıg1öser zıehung,
theologischen Erwachsenenbildung

Erzbischof Payula: „Das Interesse der Menschen ist groß WITr aber
immer dıe richtige Antwort geben können, ist eıne andere rag  ..

Für manche, gerade Jüngere arrer sınd auch dıe Möglıchkeıten
polıtıscher Aktıvıtät verführerıisch:;: dıe Gefahr einer Verquickung VON

Natıon und Konfess1ion, einer Vermischung Von national-völkıschen und
relıg1ösen Zielen 1st beispielsweıse in Estland und Lettland nıcht
eugnen

Diıe rage der Einheıit stellt siıch NC  S

Die paltung der freikirchlıchen CW  u in den sechzıger Jahren,
dıe Entstehung eıner in ihrer Linıe aren, kompromiıßlosen Gegenbewe-
Sung und damıt e1Ines relıg1ösen Dıssıdententums evangeliumschristlich-
baptıstıscher Provenıjenz ist nach WwW1e VOI ITrOLz er Bemühungen In der
Vergangenheıt, s1e überwınden tuell ewl1 bedeutet gerade für
eine Unıi0on evangelisch-freikirchlicher Gemeıjunden Struktur nıcht alles,
sondern mehrere Organisationsformen können und mussen vielleicht auch
nebenelınander existleren. och Ww1e. ann der Hauptauftrag einer christ-
lıchen Gemeıinde, dıe Miıssıon, rfüllt werden, WEeNN nıcht Einheıt gesucht
WITr Einheıit verstanden als eiıne geistliche,. spirıtuelle TODE, dıe sıch
durchaus auch In unterschiedlichen Organisationsformen realısıeren ann

Dıe rage der Eıinheıt stellt sıch auch anderer Stelle Hıer se1
1Ur den Konflıkt In der lettischen Kırche zwıschen Konsistorium
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(Kırchenleitung) und der eformgruppe „Wiıedergeburt und Erneuerung“,der dıe Kırche fast hat zerbrechen lassen, erinnert:; der das kongrega-tiıonalistische Selbstverständnis der deutschen lutherischen Gemeinden ın
der 5SowjJetunion, für dıe eine Einbindung In eıne Kırche mıt Bischof und
Konsistorium NUr schwer vorstellbar 1st.

SO können dıe Möglıchkeıiten und Chancen der Kırchen, dıe
urc dıe gesellschaftlıchen Prozesse der Umgestaltung und der Offenheit
sıch ergeben, durchaus auch innerkirchlichen Schwierigkeitenführen Was in den Kırchen des Westens, Pluralısmus gewöhnt, als
unumgänglıcher Streıit dıe anrheı ausgehalten wird, führt dıe
Kırchen der S5SowjJetunion chnell den Rand ihrer Kräfte.

FEın och wichtigeres Problem als dıe rage der Einheit der CVange-ıschen Kırchen scheınt dıe der ökumenischen Gemeinsamkeit der
Christen und Kırchen in der SowjJetunion insgesamt sSe1InN. Es ıst irag-lıch, ob dıe Jubiıläumsfeierlichkeiten der Russıschen rthodoxen Kırche
ZU Miıllennium der 95  aufie der Rus‘““ 1Im Sommer 1988 hier der
auch 1Ur Ermutigung gebrac haben

USDILILC Wie wırd weitergehen?
TOLZ ler zukunftsweisenden Ansätze einer neuen ) Religionspolitk,

tTOLZ er verheißungsvollen Perspektiven, dıe sıch gerade In den letzten
Jahren für dıe rchen in der SowjJetunion ergeben haben, eine Antwort
auf dıe rage 55  en In der Gesellschaft en in den Kırchen?‘“ ist
1Ur vorläufig möglıch. Für ein abgewogenes Urteil ist dıe S  1ıt früh
dıe Zukunft wırd erwelsen, ob sıch dıe Perestrojka für dıe Relıgions-
gemeınnschaften In der auch langfristig und auer. auswiırkt.
Noch 1st dıe Entwıcklung nıcht unumkehrbar.

Wenn der Eındruck nıcht täuscht, ist Miıchaıiıl Gorbatschow durchaus
einem eNtIspanntem Verhältnis den Kırchen und Christen in der

Sowjetunion gelegen; nıcht weıl selbst Christ Wäre, sondern weıl
einem Erfolg seiner Polıtiık der Umgestaltung interessiert 1st. Da seıne
MNgorosen Maßnahmen 1M Bereich der Volkswirtschaft beı weıten Teılen
der Bevölkerung (Anti-Alkoholismuskampagne, Leıistungsdruck) und auch
be1ı vielen Führungskräften gs VOTFr ontrolle und Absetzung) wen1g
Unterstützung finden, wiırbt ST auf anderen Gebieten Sympathie
‚„„Glasnost““‘ und „Demokratız1ı]ja” bılden hiıer se1IN bevorzugtes Instrumenta-
Mum, nıcht als eıgenständiıge Größen, sondern als Funktionen der Um-
gestaltung. Unterstützung 1ImM eigenen Land gewınnen und das für iıhn
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wichtige Vertrauen im Westen aufzubauen, azu sınd, weıß CI, eX1-
bılıtät und Of{ffenheıt im Bereich der ur, der elıgıon Ww1e auch der
Menschenrechte hılfreich

Michaıil Gorbatschow hat se1ıne Religionspolitik dem edanken
der Eıinheıt des Volkes angesichts der großen ufgaben der Umgestal-
Lung der Sowjetgesellschaft und darüber hinaus angesichts der globalen
Menschheitsprobleme der Friedenssicherung, des Umweltschutzes und der
soz1alen Gerechtigkeıit gestellt. Das Trennende zwıschen den Gläubigen
und Atheisten habe anhınter zurückzutreten.. „Wır sehen“, Michaıil
Gorbatschow Patrıarch Pımen und anderen ertretern des eılıgen
ynod, „klar dıe 1eIe uUuNsSCICI weltanschaulıiıchen Unterschıiede,
doch zugleic damıt tellen WITr realıstisch auch dıe bestehende Sıtuation
In echnung. DIe Gläubigen, das sınd SowJjetmenschen, Werktätige und
Patrıoten, en das VOo eC würdıig ihre Überzeugungen äaußern.
Perestrojka, Demokratıizıja und Glasnost betreffen auch dıe Gläubigen,
und ZW. in vollem Maße, hne jede Eınschränkung. Insbesondere bezieht
siıch 16$ auf dıe phäre der Sıttliıchkeıit, die allgemeın menschlıchen
Normen und Gewohnheıiten uUuNsSCICI gemeınsamen aCcC beıtragen
können.“ Die relıg1ösen Bürger werden VOoN ıhm ZUT „Erneuerung des
Sozlalısmus und der vollständıgen Freilegung SEeINES sıttlıchen Poten-
t1als‘“ eingeladen.

gESIC der Herausforderungen, VOT denen dıe sowJjeusche Ge-
sellschaft steht, appelhert Michaıiıl Gorbatschow alle Menschen
Wıllens, sıch 1m OZe: der Umgestaltung engagıeren. aDel omm
1mM erben die Gläubigen der Betonung geme1ınsamer sıttlıcher
Anschauungen auf der Grundlage der „allgemeın menschlıchen Werte‘“
eiıne Schlüsselbedeutung ist Jetzt dıe Zeıt gekommen, der argwöh-
nıschen und feindselıgen Haltung gegenüber den Gläubigen und g_
genüber den VON ihnen geglaubten dealen eın für llemal eın Ende be-
reıten, olchen dealen WIE Humanıtät, 1eDe, sıttlıche eiIDsStiver-
vollkommnung.“ Michaıil Gorbatschow mıt diıeser Polıtik erfolgreich
sSeIN wırd, äng entscheidend davon ab, ob CI für S1e dıe Funktionäre des
arte1l- und des Staatsapparates gewinnen und dıe offenen Fragen der
Natıonalıtätenpolıitik, dıe in der fast untrennbar mıt der Relıgions-
polıtık verflochten Ist, lösen vVErIMaAaS.

Die blutigen Auseimandersetzungen zwıschen islamiıschen serbaıd-
schanern und chrıstlıchen Armeniern iIm Transkaukasus haben diese Tat-
sache VOT er Welt dramatisch iıchtbar gemacht. Mehr Freiheit für die
Relıgionsgemeinschaften hat daher zwangsläufig auch Konsequenzen für
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das natıonale Profil der Völker 1ImM Sowjetstaat und für iıhr zukünftuges Ver-
hältnıs zuelınander.

111 Sıtuation der Evangelıschen rchen
In anderen osteuropäılschen Ländern

Eın Seıitenblic soll NUun_N noch wen1gstens auf dıe Sıtuation der 6EVan-

gelıschen Kırchen In anderen osteuropätischen ern in olen, In der
TIschechoslowakeı, in Ungarn und In Rumänien geworfen werden.

Olen

Dıe evangelıschen Kırchen in olen tellen eıne verschwındende
Mınderheıt dar; Mıllıonen römisch-katholischen Christen (etwa %)
stehen 1U eiwa 000 äubıge der Evangelıschen Kırche Augsbur-
gischen Bekenntnisses und etiwa Je 000 Reformuierte, Methodisten und
Baptısten gegenüber. Verständlıich, WENNn dıe evangelıschen Kırchen alleın
schon aufgrun dieser Zahlenverhältnisse sıch eher VO  _ ihrer großen
Schwesterkırche rdrückt sehen als VO Staat, der iıhre krıitische Loyalıtät
durchaus 1mM pıe der gesellschaftlıchen würdigen weıß.

Dıe allgemeıne Situation Polens ist nach W1e VOI VOIN einer polıtıschen,
wiırtschaftlıchen und moralıschen Krise gekennzeıchnet. Parte1ı und Re-
g]erung, die sıch zugleic mıt einer Krıse der marxıstischen Ideologıe aus-
einandersetzen mußten und eın wıirksames ıttel dıiese Dauerkrise
wußten, als sıch häufig mıt kurzfristigen Zielen und pragmatıschen VOor-
gehen egnügen, aben ScHhl11eH11C dıe polıtısche Führung mıt Aus-
nahme der nnen- und Verteidigungspolitik, immerhın Schlüsselposı1-
tıonen, eıne nichtkommunistische Regijerung abgegeben

Inflatıon, Mangelwirtschaft, wachsende Verelendung (vor em der
Rentner) bestimmen das Alltagsleben Gleıichzeitig machen sıch Er-
scheinungen des Kapıtalısmus breıt: dıe Masse der Bevölkerung wırd
immer armer, eine kleine Schicht, der dıe Krise dıent, immer reicher.
Dıese Entwicklung eiıner gesellschaftliıchen ärung, dıe In den
mehrfachen Streiks ıchtbar geworden 1st.

Angesıchts dieser krisenhaften S1ıtuation suchen viele Menschen Halt
1mM Glauben Das relıg1öse eDen In olen nımmt großen Aufschwung, dıe
mıiıttlere Generatıon kehrt ZUT Kırche zurück. Dıese NECU erwachte Relıg10-
sSıtät mehr personalen als tradıtionellen ers wırd uUurc den
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ange möglıcher sozlalıstıscher en gefördert. ‚„Dıie Gefahr, die
für den christlichen Glauben VO! Konsumismus und Indifferentismus der
polnischen Gesellschaft ausgeht, erscheımint größer als dıe des organısierten
Atheismus“” ischo: Janusz Narzynskı1).

Religionssoziologische Untersuchungen bestätigen, daß elıgıon in
olen nıcht 1mM Absterben ISst, S1e. vielmehr eınen großen soz1lalen Wert
besıtzt. SO nımmt der unsch VOonNn ern nach eiıner religiös-christliıchen
Erziehung ıhrer Kınder auffällıg Z fast 000 Jugendliche nehmen be1-
spielswe1ise in der lutherischen Kırche dem Religionsunterricht in den
sogenannten Katechetischen Punkten te1l

Wenn in olen VON einer gesellschaftlıchen en gesprochen werden
soll, dıe auch für dıe Kırchen Bedeutung hat, ist das Jahr 1980
erinnern. Damals hat dıe Gewerkschaftsbewegung Solıdarnosc tatsächlich
eine gesellschaftliche Veränderung bewirkt, nıcht zuletzt Zu Vorteıiıl der
römisch-katholischen IIC (und damıt auch in manchen Fragen, hne
Absıcht, ZUugunsten der evangelıschen Kirchen). Erinnert sSE1 hier NUr be1-
spielhaft dıe Möglichkeıit der Rundfunkübertragung VOoNn evangelıschen
Gottesdiensten, durch dıe viele olen erstmals erfuhren, daß 6S in iıhrem
Land auch heute noch evangelische rısten g1bt

Der olgende Kriegszustand,-dıe große wirtschaftlıche Not, dıe gerade
in der Bundesrepublık eine Vielzahl VO aketaktıonen auslöste, aDen dıe
Bedeutung der Kırchen iın der Bevölkerung wachsen lassen. Das Ansehen
der evangelischen Kırchen ın der polnıschen Bevölkerung ist nıcht zuletzt
uUrc dıiese Hılfsaktionen gestärkt worden, dıe meıst en ohne Ansehen
der Konfession ZUgUuLC kamen

Tschechoslowakei*

(Gjanz anders stellt sıch die Situation in der Tschechoslowakeı dar,
dıe Staatsaufsıcht über das kirchliche Personal-, Fiınanz-, Wirtschafts-,
Ausbildungs- und Publıkationswesen umfassend ausgebildet 1st. Hınzu
kommt, daß dıe Parteiıführung in der Tschechoslowakeı sıch dem 99
Denken“ Miıchaıiıl Gorbatschows NUr zögernd öffnet. So lassen sich für den
kriıtischen Beobachter keıne Anzeıchen dafür erkennen, daß sıch 1m
Verhältnıis VON Staat und Kırche entscheidend NeCUC / Entwicklungen

Die Jüngste polıtische Wende in der Tschechoslowakéi rkonnte beı der Abfassung dieses
Artıkels 1m Sommer 1989 och keıine Berücksichtigung fınden. uch beim edaktions-
schluß dieses Jahrbuches (November lassen sıch die gewıß unausbleiblıchen Ver-

Redänderungen für dıe Kırchen und In den Kırchen uch ın mrıssen nıcht bsehen
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abzeıichnen. An eıne Aufgabe der umfassenden Staatsaufsicht ist schon
nıcht gedacht

SO sıeht adımır anku, der Leıter des ekretarıats für Kırchenange-
legenheıten in der Ischechoslowakeı, in einem Zeıtungsinterv1iew „Kırche
und Staat in der Zeıt des Umbaus‘“ auf entsprechende Anfrage hın keinen
Anlaß, dıe bısher geltenden, dUus$s dem E 1949 stammenden Gesetze
novellıeren, mıt denen das Verhältnis zwıschen Staat und Kırche geregelt
wırd. ME nach 1948 FESC  enen und bereıits VON Klement wa
formulıerten Grundlagen der tschechoslowakıschen Kırchenpolıiti sınd
auch weıterhıin Jebendig und erweısen sıch als richtig. In der ist
INan heute aDel, iın vollem Umfang den leninschen Prinzıplen der
Kırchenpolitik zurückzukehren, dıe auch der Herangehensweıise uUuNsSCICS
Staates und uUNsSCICI arte1ı entsprechen““ (sıc!)

Irotz dieser zumındest bıslang nıcht sehr VON Perestrojka und
Glasnost geprägten Reliıgionspolitik sollen nıcht einıge erireuliche Ent-
wicklungen übersehen werden, dıe das en der evangelıschen Kırchen
ın der Slowake1l (mıt etwa 370 Gliıedern) und in Schlesien (mit eiwa

000 1edern und der Evangelıschen Kırche der Böhmischen Brüder
(mıt etiwa 200 0OO J1edern erleichtern können:

Seıit dem Schuljahr 087/88 mMusen dıe Kınder nıcht mehr e1im Lehrer
ZuU Relıgionsunterricht angemeldet werden, der üblıcherweise VOI den
Folgen olchen Unterrichts warnte.

Relıgiöse Lıteratur ist in geringem Umfang en So g1bt keinen
angel Bıbeln Das Gesangbuch der Böhmischen Brüder konnte 1N-
zwıschen nachgedruckt, auch dıe Lutheraner In der Slowake1ı aben dıe
Genehmigung für den ruck eINEs Gesangbuchs erhalten.

Verschi  ene Öökumeniıisch-internationale Seminare, Konferenzen, Be-
gegnungstiagungen können hne größere Schwierigkeıiten stattfinden,

1mM Herbst 1988 eın erstes Jugendtreffen der Schlesischen vangelı-
schen IC ZU konzılıaren OZEe| für „Frieden, Gerechtugkeıit und
Bewahrung der Schöpfung‘, eın Seminar der Evangelıschen ademie Amnt-
ZIng und des TIschechoslowakıschen OÖkumenischen ates der Kırchen Zu
ema „Vertrauensbildung In Europa’”. 5ogar eıne Delegationsreise VOoON
Studenten und Professoren der vier tschechoslowakıschen theologischen
en In dıe Bundesrepublık wurde möglıch ebruar e1in Ge-
genbesuch aus der Bundesrepublık in diesem > 1st in Vorbereıltung.

Die rage, ob dıe Reformen In der SowjJetunion posıtıve Auswirkungen
auf dıe Ischoslowakei haben könnten, wırd UTr selten mıt einem melst
1Ur zögernden Ja beantwortet.
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Trotzdem 1st auch In der Tschechoslowakeı erkennbar, daß dıe
Kommunistısche Parte1 gewachsenen Selbstbewußtsein der evöl-
kerung, zumal der Chrıisten, nıcht mehr vorbeı kommt; und das Oolk hat
gemerkt, daß das Regıme VvVon ıhm abhängıg 1st, und spielt arum mıt
seınen Muskeln Bürgerrechte werden eingefordert, Demonstrationen VOI

Christen dıe Staatsaufsicht der Kırchen, VOT em dıe staat-
1C. Einmischung in deren personelle Angelegenheiten, finden großen
Widerhall, dıe Eınhaltung der Verpflichtungen der KSZE-Akte wırd
(durch (’harta gefordert.

Ungarn
Die Veränderungen der politıschen Velrhältnisse in Ungarn in ichtung

auf eınen sozialıstıschen Pluralısmus sınd in vollem ange aDel wırd
eine verstärkte Zusammenarbeit er gesellschaftliıchen Gruppen angC-
strebt, daß dıe Kırchen nunmehr ihr kulturelles rbe gleichrangıg mıt
anderen Instiıtutionen einbringen können

Das se1t Jahren wachsende relıg1öse Interesse gerade 1mM Kreise der
Jugend ist hnlıch WIeE in olen VOT em in einer Krise des MarxI1s-
INUS sehen, dessen gesellschaftlıche Realıtät Anziehungskraft VCI-

loren hat und dessen philosophisch-weltanschauliche Ausprägung keıine
überzeugenden Antworten auf Fragen der ethischen Orientierung und des
Lebenssinns geben

Diese selbstkritische Einsicht der Kommunistischen Parte1, verbunden
mıt emıminenten wirtschaftlıchen Schwierigkeıuten des Landes, dıe lösen
das überkommene planwirtschaftliche Instrumentarıum nıcht mehr AausSs-

reichte: führte eıner grundliegenden Umgestaltung der Polıtık, dıe keine
Institution der Gesellschaft unbetroffen äßt. Nachdem offenbar geworden
ist, daß das ısherige stalinıstische des Sozialısmus gescheıtert ist
und teilweıse radıkale Veränderungen (z dıe Schaffung einer elbstän-
ıgen Regierungsarbeıit unvermeıdbar geworden sınd, wırd in Ungarn dıe
Forderung nach polıtıschen und rec  iıchen (Garantıen VO  d Demokratıe und
Pluralısmus immer lauter

Dıe evangelıschen Kırchen in Ungarn dıe Reformierten (mıt Zzwel
Mıllıonen J1edern ebenso W16e dıe Lutheraner (mıt etwa 000
ı1cdern und dıe Freikirchen (mıt 40 000—50 000 1edern sınd
diesem innenpolıtıschen Reformprozeß voll teılıgt. SO aben ıhre Ver-

1ImM Ungarıschen Parlament, als Dezember 1987 Zu ersten
Mal se1it Krıegsende hıer über dıe Kirchenpolıutik des Staates diskutiert
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wurde, ihre Vorschläge ZU[T Gestaltung der Beziehung zwıschen Staat und
Kırchen vorgelegt. Dıe ungarısche Regierung bereıitet inzwischen eın

elıgı1o0nsgesetz VOT, dıie ätıgkeıt des staatlıchen Kırchenamtes 1st
kurzerhand eingestellt worden.

DIie inzwıschen auf den verschiıedensten polıtıschen benen eingele1-
Reformen aben den evangelıschen Kırchen in ngarn auch NCUC

Möglıchkeıiten eröffnet und NEUEC ufgaben geste  9 die teilweise die
eıgenen SO Rar übersteigen. Stichwortartig sejılen hıer einiıge dieser
rojekte aufgeführt:

Neubau bzw Erweıterung der Theologischen ademıe In udapest,
ückgabe des tradıtiıonsreichen Fasor-Gynasıums dıe Lutherische

ırche, (dıe Wiıedereröffnung erfolgte ZUuU Cchuljahr9
Zugang den Massenmedien (z Fernsehübertragungen VON

Gottesdiensten),
Erweılterung gesellschaftsdiakonischer Dienste (Z in der el mıiıt

den Flüchtlıingen aus Rumänıien, miıt uchtkranken
Intensivierung des Öökumenisch-internationalen Austausches, dıe Urc

dıe IICUu eingeführte Reisepaßregelung erleichtert wırd (z akademische
Ausstauschprogramme, Eınbeziehung der Jugend

SO nehmen dıe Kirchen den schnellen, teilweise radıkalen Verän-
derungen 1mM an vollen Anteıl: Ja, der Prozeß der Veränderung wiıirkt
sıch auch Nnner' ihrer eigenen trukturen dQus und äßt das Vertrauen
zwıschen Kırchenleitung, arrern und anderen kırc  iıchen Miıtarbeitern
und Gemeinden wachsen.

Rumädnien

Dıe In Rumäniıien uns bekannteste Kırche ist dıe Evangelische Kırche
in der Rumänıien (SO dıe offizıelle Bezeichnung), der sıch 1mM

Augenblick noch 100 S1ıebenbürger Sachsen rechnen. Daneben g1bt
dıe ungarısche Reformierte Kırche (mıt eiwa 1edern und eiıne
kleine ungarısche lutherische Kırche, dıe sogenannte Evangelısche ’Syno-
dal-Presbyteriale Kırche (mıt eiwa 1edern); außerdem
finden sıch den staatlıch anerkannten „Kulten“‘ Gruppen W16e
dıe Baptisten, dıe Pfingstgemeinde

Der den verschıedenen Kiırchen gewährte Freiraum 1st wesentlıch da-
urc bestimmt, der orthodoxen enrneı notwendıg erscheınt und

S1e. sıch züglıc der Überwachung gewöhnen konnte. Dıes be-
deutet in der Praxıs, das Bekenntnis nıcht berührt und dıe Entfaltung
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gemeindlichen Lebens möglıch ist Andere ünsche, dıe Einrich-
Lung VO  —_ Altersheimen der eines nterna| für evangelısche Schüler
bleiben unerIu. da S1E. als nıcht notwendige kiırchliche ufgaben aNBC-
sehen werden. Diese grundsätzliche Verhältnisbestimmung VON Staat und
Kırche, dıe für alle vierzehn anerkannten „Kulte“” (aber nıcht für Gemeıin-
chaften Ww1e dıie Neuapostolische Kırche oder einıge andere freikirchliche
Gruppen) gıilt, hat siıch in den letzten ZWanzıg ahren nıcht entscheidend
geänder

Der TUC. der auf diesen Kırchen lastet, ist dennoch nıcht Z über-
sehen: Der rumänısche Geheimdıienst, dıe Securıitate, sıecht und Ört es
mıt; dıe staatlıche Ontrolle ist beı len kirchlichen Aktıvıtäten mıiıt
edenken und wiırkt sıch oft als emmend der verändernd Adus Die
Wahl eines 1SCHNOIS bedarf des staatlıchen Einverständnisses; auch
Pfarrer und höhere Kirchenangestellte MUusSssen beı der erufung
VO Kultusdepartment bestätigt werden. ufs (Ganze gesehen nehmen dıe
Einschränkungen für dıe kirchliche el eher enn daß für S1e Fr-
leichterungen spuren Sind.

Be1 diesen grundsätzlıchen Bemerkungen sollte nıcht übersehen WEI-

den, daß sıch Entscheidungen und Sıtuationen in Rumänien oft sehr
chnell ändern, nıcht bsehbar, WI1.  Uurlıc W as heute gılt, ann MOTSCH
schon falsch Sse1InN (und umgekehrt) Verständlic ist das Gefühl der Ver-
unsıcherung, das viele Menschen in Rumänıen bestimmt. Dıe ngst, dıie
alsche Entscheidung treffen, nıcht selten

DIie TODIemMme des 95  oldenen Zeitalters‘ Ceauscescus, das auf großen
Schildern 1mM an propagılert wırd, sıch als en in en
Lebensbereichen Die Stichworte sınd bekannt en ın der Wiırtschaft
(mıt einer aum vorstellbaren Misere der Versorgungslage. gerade beı
Lebensmuitteln und Arzneimitteln), TUC. auf dıe natıonalen Mınderheıiten
(vor em auf die ngarn), gigantomanısche Projekte (wıe das sogenannte
„Systematisierungsprogramm’”). Dıie mıt diesen Andeutungen beschrıie-
ene Entwicklung wırkt sıch natürlıch auch und gerade auf dıe CVangC-
ıschen Kırchen A4us Be1l den Sıebenbürger Sachsen omm dıe rage der
Auswanderung noch hinzu, die sıch für den Dıenst und das Zeugn1s der
eıgenen Kırche häufig ähmend auswirkt. (Wer viel Ta für e1in
en zwıschen ehen und Bleiben verbraucht, für den wırd 6S mühsam,
über die Zukunft des eigenen Schicksals hıinaus 1im Sınne des Evangelıums

das Schicksal der (Gemeıiunde der IC denken.)
Dennoch waäare 6S falsch meınen, dıe evangelıschen Kırchen in

Rumänien stünden VOI ıhrer uflösung oder Vernichtung. Im egen-
77



teıl gerade angesıichts der schwıerigen polıtıschen wiıirtschaftlichen S1ıtua-
LOoN SIC für viele Menschen geradezu exıistenzıelle Bedeutung
Für die ungarıschen Evangelıschen aber auch für dıe Sıebenbürger Sach-
SCI) stellt ihre CIBCNC 1IrC. CIn wesentliches ucC iıhrer Identität dar
SO {inden sıch en en neben tiıefen Depression dıe dıe
Menschen vielfac ergriffen hat auch „Hoffnungsträger‘“ dıe sıch der
Sıtuation tellen versuchen WIC SIC 1SE und entsprechende Konsequen-
ZCN für dıe kırchliche Arbeıit zıiıehen

Abschluß
Es hat sıch CIn sehr farbiges Bıld ergeben sowohl Was die gesell-

schaftlıche als auch dıe kırchliche Sıtuation 1 den verschıedenen Ländern
Usteuropas angeht.

In den Ländern, denen sıch für dıe Kırchen NCUC Chancen eröffnen
(Z der SowjJetunion der ngarn werden uUNsCIC Brüder und
Schwestern csehr prüfen haben welchen ufgaben SIC sıch tellen
werden WOZUu ıhre CIBCNCNH ausreichen welche Hılfen SIC enÖ-

Eıne der großen Versuchungen der Öökumenischen Verbindung mıiıt
anderen Christen und Kırchen 1SEt der Paternalısmus dıe ‚ge-
einte fürsorgliche Bevormundung Was iıhre Lage 1St WIC SIC handeln
aben und WIC ihnen helfen IsSt muß aber zunächst VON denen dıe
CS geht selber ormulıe) werden und VonNn uns 1U Dıalog mıiıt
ihnen

Dıie efahr der finanzıellen Abhängigkeit Oordert NECUC Formen Öökume-
nıscher Zusammenarbeıt heraus dıe BCMEINSAM entwickeln ollten

Dıe evangelıschen Kırchen dıe schwıerigen Sıtuationen ebDen soll-
ten uUNsSCICI besonderen Öökumeniıschen Solıdarıtät sıcher SCIN Dıe Aus-
füllung NEU eröffneter Spielräume auf der Seıte nıcht Lasten
mehr denn JC notwendıger Verbundenhei auf der anderen Seıte gehen

Wenn heute der Begrıiff ‚„‚Gemeinsames Haus Europa” der polı-
tischen Debatte C1INC spielt nng das auch C1INC kırchliche Rea-
lıtät ZU Ausdruck dıe schon sSe1L längerer Zeıt besteht Dıe EKD sah und
sıeht dıe Gemeinscha zwıschen Chrıisten Ost- und Westeuropa IN

dieser Perspektive Das 1St theologısch ohl egründet und CS NI auch
C1NC realıstische Formulıerung, uUNsCcCIC olıdarıtät und Füreinan-
derseıin Zu Ausdruck bringen Wır können als Kırchen wichtige Be1-
Lrage Verwirkliıchung dieser Vısıon leisten
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GERD STRICKER

Die Deutsche Evangelısch-Lutherische Kırche
in der Sowjetunion

Entwicklungen und TrobDieme des Neuanfangs

Am 13 November 198% wurde der lettische Oberpfarrer ara
Kalnıns Teiılnahme zanlreicher 1SCHNOIe aus dem altıkum und dem
westlıchen Ausland SOWwIl1e VON ZWaNnzıg Vertretern rußlanddeutscher (Ge-
meınnden In das Amt des 1SCNHNOISs der deutschen Lutheraner in der Sowjet-
un10n eingeführt. Dıe anwesenden Predigerbrüder überreichten iıhrem
künftigen Bıschofel e1n Schreiben folgenden Wortlauts

„Lieberer Kalnıns!
Wır eıtftenden Brüder der deutschen evangelısch-lutherischen Gemeiin-

den In der SowjJetunion sınd mıteinander eIN1g, daß S1e der rechtmäßige
Bıschof er deutschen evangelısch-lutherischen Gemeınunden in der

Ssınd. Wır danken nen für Ihre Bereıtschaft, Ihre Kraft und Ihre
Zeıt für das Wohl der Gemeinden ZU[r Verfügung tellen Wır hoffen,
daß mıt nen alle uUNsSCIC Gemeinden wıleder einer einheıitlıchen
Gesamtkirche zusammenwachsen, nach der Ordnung, W1e S$1e. VOTI iıhrer
uflösung 1mM Jahre 1936 bestanden hat Wır freuen uns, daß der Rat für
Relıgionsangelegenheıten e1m Miınıisterrat der S1ıe als UNSCICNHN
Bischof bestätigt hat, und denken, daß 6S NUunN bald Bıldung eINes funk-
tionsfähigen Konsistoriums kommt Dem Lutherischen un' danken
WILr für alle und stellvertretendes Eıntreten. Ebenso gılt ank
der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands, Litauens und Estlands
Möge der heilıge, drejeinıge Gott S1e und uns alle führen und leıten. Ihm
alleın sSe1 Ehre und kcc

(Es folgen ZWanzıgz Unterschrıiften, denen sıch eıgenartigerwelise
auch dıe VO arrer rnst Rogge/Ernsts Roga efindet, der In Schiılute/
Heydekrug, Memelland, der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Lıtauen
als Gemeindepfarrer dıient. Seie Anwesenheıt und Unterschrift erklärt
sıch daraus, daß CI immer wıeder WEeNnNn dıe eNOraden ıhm 16S$ Tat-

Was oft nıcht geschah dıe deutschen Gemeinden ın Asıen besucht
und seelsorgerlic betreut hat.)
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Miıt der Eınführung VOoNn Pastor Kalnıns ZU Bischof hat, IMNas
mancher Fernerstehende glauben, eine eher ur Rückschläge gekenn-
zeichnete Entwicklung des deutschen Kırchenwesens in der SowjJetunion
einen aum noch erho{fften glücklichen SC gefunden; dıie deutschen
Lutheraner in der SowJetunion aben oder W16e Kalnıns betonen
pfIleg en wieder eine Kırche

Eın 16 zurück

ach der Deportation der Rußlanddeutschen als olge des deutschen
ST1IS auf dıe SowJjetunion 1941 e1in kırchliches en überhaupt
nıcht denken BCWESCH. Bereıts se1ıt 1937 dıe „Evangelısch-Luthe-
rische Kırche INn Rußl  d“ den Drangsalen des Stalınterrors CI-
oschen WIe 1mM Prinzıp alle relıg1ösen Organısatiıonen in der (nur
wenıge Kırchen hatten das zweiıfelhafte rıvileg Ww1e etwa dıe Russıische
Orthodoxe Kırche eiıne nominelle, aber völlıg handlungsunfähige
Kırchenleitung, dezımiert auf wen1ıge Personen, ehalten dürfen, urc
eren Exı1istenz ausländısche Vorwürfe der Kirchenverfolgung in der
Sowjetunion wiıiderlegt werden Ssollten — Wır wissen VON Gebetskreisen,
dıe sıch In den agern der Deportation, in Städten und Dörfern der eut-
schen „Sonderansıedlung”, e1imlıc iıldeten Wır WI1ssen, daß Pfarrer
ugen Bachmann und arrer Arthur eılfer Lebensgefahr die
Deportationszentren bereisten und dort tauften, trauten, konfirmierten und
das Abendmahl spendeten. pa hat noch Pfarrer Johannes un:'
kurzzeıt1g 1mM Reisedienst gestanden tellte sıch keiner der früheren
astoren mehr den Zerstreuten Gemeıindegruppen ZUTC Verfügung, obwohl
6S noch ein1ge gab, dıe dıe schlımmsten Te uberle hatten

Gebets- und Hauskreise ıldeten sıch Pr  1SC in en deutschen An-
sıedlungen, seıt mıt Beendigung des Krieges der TUC auf den Deutschen
eın wen1g nachgelassen hatte Vor em sınd rweckungen erwähnen,
VOIN denen dıe rußlanddeutschen Deportationsgebiete ergriffen wurden und
dıe dıe Hauskreise wachsen heßen Erweckungen, W1e S1e se1ıt einhundert
ahren in Notzeıten den Rußlanddeutschen immer wıeder aufgetreten
Waricnhn Es ist übrıgens hervorzuheben, bis über dıe Mıtte der 50er
Jahre diese Gebetskreise 1Im wesentlıchen der Leıtung Von Frauen
standen, und daß die Kreıise nıcht konfessionell ausgerichtet WaIricıl e_
rische Brüder, Mennonıiten, Baptısten, Pfingstchristen, Adventisten
nahmen teıl, vielfac auch Katholıken Irst als ab 1955 überwıegend
Männer AUS der früheren Arbeitsarmee Im Norden, oft VOoNn Jense1ts des
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Polarkreıses, in dıe klımatısch günstigeren und Dörfer Miıttelasıens
uüubersiedeln durften, wohin ihre Frauen, Kınder und dıie alten eute VOI-

chıckt worden WAarTel, irat paltung e1in Einerseıits wurden die Kreise
urc den Zustrom aus dem Norden groß, als S1e sıch noch hätten
heimlich treiffen können, andererse1its warfen dıe Männer, dıe NUunNn dıe
Frauen In der Führung der Hauskreise ablösten, wıeder grundsätzlıche
Fragen auf. Vor em entzündeten sıch die Geıister der Tauffrage ob
Kınder- der aber Erwachsenentaufe. Und darüber zerbrach dıe ÖOkumene
der ersten Stunde, dıe das rgebnıs des gemeinschaftführenden Dienstes
der Frauen SCWESCH

1957 6S dann, daß arrer Bachmann In Akmolıinsk, dem späteren
Zelinograd, dıe deutsche lutherische Gemeı1inde nach dem Zweiıten
rieg beı den ehoOrden registrıeren lassen konnte, achdem CI 1953
e1ImMIlIıc dıe Arbeıt In den Skreıisen aufgenommen und 1955 den
Antrag auf staatlıche Zulassung gestellt hatte Diese Gemeimdegründung

aber nıcht der Begınn einer ausschließlich günstigen Entwicklung
SCNAUSO wen1g W1e dıe rhebung VOIN Pastor Kalnıns ZuU Bischof das
Ende eıner langen Stagnationsperiode arste Pastor Bachmann als-
bald VON en Seıten esse, e  rden, Polızel, OÖffentlichkeit der-
artıgen Pressionen ausgeselzl, daß se1In Spielraum immer kleiner wurde. Er
durfte dıe deutschen Siedlungen In den Weıten Mittelasıens und Sıbirıens
nıcht mehr besuchen, der 1ür ZU Bethaus mußte eın Schild
bringen „Eıntrıitt für Jugendliche unter Jahren verboten!“‘ mmer
wıeder hatte sıch VOI den eNOrden verantworten, dıe ständıg mıt der
uflösung der Gemeinde drohten uberdem entstand zwıschen arrer
und Gemeiinde, dıe sıch großen Teılen Aus Brüderkreıisen N-
SCIZIG:; e1in mmanen(ler Spannungszustand, der auch theologısche Ur+
sachen hatte hıer spielten dıe eschatologıischen Züge der theologıschen
Aussagen der Brüder und anderes mehr eine wichtige Olle; Bachmann
warf den Brüdern Unbildung und nmaßung VO  ; Die Gegensätze nahmen
gelegentlich Züge offener Feindselıgkeıit und sınd bıs heute spüren.
Schliıeßlic unterband Bachmann dıe Aktıvıtäten der Brüderkreise

Fast e1in Jahrzehnt lang konnte (018/ vielfäluger Bemühungen se1ltens
verschıedener Gebetskreise keine weıtere offızıelle Gemeindegründung e_

reicht werden dıe Chruschtschow-ÄAra mıt ihren Religionsverfolgungen
(1958—1964) eın schlechter Zeıtpunkt dafür alleın in dıesem Zeıt-
Taum wurden in der Sanzch SowjJetunion (von 000) 11 500 ortho-
OXe Gemeıunden aufgehoben! Ende der 60er ahre erfuhren WITr VON fünf-
zehn bıs ZWanzıg regıstrıerten rußlanddeutschen lutherischen Gemeınden.
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DIie Nachrichten WaTienN dürftig und nıcht sehr ermutigend. Erst In den
70er, VOI em ann in den &(Jer ahren erreichten uns immer Ööfter ach-
richten VON Gemeıindezulassungen, dıe bald dıe hundert überschritten.

Gemeinderegistrierungen gab 6S zunächst urchweg NUTr ın Großstäd-
ten in Kolchosen der auf Dörfern entweder überhaupt nıcht aran

denken, weıl hlier der Überschaubarkeit und der daher leichteren
Ontrolle dıe Unterbindung relhıg1ösen Lebens Von vornhereın leichter ist
oder aber eıne Regıistrierung erschıen nıcht notwendig, weiıl dıe
Leıtung der Kolchosen dıie e1 der Deutschen schätzte, daß INan S1e
In iıhren relıg1ösen Aktıvıtäten weıtgehend unbehelligt 1eß

(‚ebets- und Hauskreise

Wıe sahen dıese Hauskreise qus? Es andelte sıch zunächst ausschlıeß-
iıch Brüderkreise Das Schicksal der Rußlanddeutschen hat diese Ent-
wıicklung bedingt: Unter den Verfolgungen und Liquiditationen der späten
A0Uer anre aben dıe sogenanniten „Sonntagschristen“ bald iıhren Glauben
verborgen oder geleugnet bzw SORar verloren. Viıelleicht hat der abrupte
Zusammenbruch der BaAaNzZCH Kırche 1Im anre 1937 nach Verhaftung bzw
Amtsbehinderung der Pastoren auch damıt tun, daß 6S dıe Kırchen-
eıtung versaum eigentlich SO Rar verhindert hat 1eS aber auch
wıederum dus ründen), in Notsıtuationen, Ww1e 6S S1e se1t 1929
ständıg gab und dıe sıch noch häuften, Laıen In stärkerem Maße ZAH

Verkündıgungs- und Seelsorgedienst oder ZUTr Verwaltung der Sakra-
berufen wurden. Jedenfalls sınd Versuche, Gemeıinden Uurc Laıen

weıter leıten und Leben erhalten, hılflose Versuche geblieben
und chnell gescheıtert. Wenn sıch nach 19537 noch WIEe geme1n-
schaftlıches chrıstlıiches en den Rußlanddeutschen 9 g_
SC 16S$ fast I1UTFE In den Tuderkreisen Diese hatten den Rußland-
deutschen immer eine bedeutende gespielt, weiıl dıe Amtskirche
einen großen Teıl der Gemeninden 1Ur selten erreichen konnte vier bıs
fünf Dörfer hatte eın Pastor me1lst betreuen, oft WAarcn 6S noch mehr,
manches Kırchspiel zählte über ZWanzıg Dörfer, daß dıe geistliche
Versorgung In Rußland nıe ausreichend Den Gottesdienst mıiıt eSsSe-
predigt 1 be1ı Abwesenhe1ı des Pfarrers der Lehrer, vollzog auch
Taufen und Bestattungen. Die Brüderkreise, dus der württembergıischen
Stunde herkommend und Uurc weckung ständıg verstärkt, boten den-
jenıgen, denen das kırchliche Angebot nıcht ausreıichte, eıne Alternatıve
ZUTC „erkalteten“ Kiırche Hıer wurde heiß das TIeDNIS der rweckung
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dıe Umkehr, Bekehrung und schlıeb3lıic geistliche 1eder-
geburt einleıtet, wobel die uiInahme In die Brudergemeinschaft den
lutherischen Brüdern als geistliche Neutaufe empfunden wiırd. SO wırd

den „Wiedergeborenen” nıcht das Taufdatum als wichtiger chrıtt
auf dem christliıchen Lebensweg empfunden, sondern die Stunde, dıe
Mınute, dıie Sekunde der Erweckung, dıie meıst anzugeben
weıiß.

uch In Rußland gab 6S Spannungen zwıischen den Kırchlichen
und den Wiıedergeborenen ‚Betbrüdern: und „Betschwestern“. ber In
der lutherischen Kırche kam N nıcht jener tiefen paltung WwW1e eiwa

den Mennonıiten, be1 denen sıch 1860 dıe Brüderbewegung VO  —

der tradıtiıonellen Mennonitengemeıinde blöste. Dıie rüderkreise blıeben
in der lutherischen ırche, WEeNN S$1e auch eher ein Leben neben iıhr und oft
auch 1mM Gegensatz ihr führten, aber doch auch VOIN manchem Pastor als
Kern der Gemeıunde geschätzt wurden.

In den Erweckungsbewegungen, die se1it den 220er Jahren des Jahr-
hunderts dıe deutschen Dörfer urchdrangen, haben russiıscher Baptısmus
(ab Adventismus (ab und Pfingstchristentum (ab wiıich-
tıge Anstöße empfangen. Sıe alle aben ach intensıven Berührungen mıt
lutherischen und mennonitıischen Kreıisen brüdergemeinschaftliche
Elemente in ihre sıch NCUu formenden Gemeininschaften mıtgenommen. SO
sınd bıs heute eiwa In Gelst und Ablauf der Versammlungen lutherischer
Brüderkre1se, der Baptısten und Evangeliumschristen, der Adventisten
der der Pfingstchrıisten aum Unterschi erkennen, der
Wechsel eiwa VO  ; der lutherischen Brüdergemeıiunde den Baptısten der
Pfingstchrıisten heute oft als nıcht graviıerend empfunden wiırd.

Der Alteste leıtet dıe Brüderversammlung e1n, bestimmt dıe vier
Brüder, dıe in der Versammlung „n Wort dıenen“ werden, und schlägt
dıe Lieder VO  - er Wiıedergeborene darf orte diıenen. Das Liedgut
1st das der Erweckungsbewegungen des Jahrhunderts, me1st pletisti-
schen, aber auch amerıkanıschen rsprungs hıer ein1ge 1te. olcher
Liedersammlungen: Glaubensstimme, Zionslıeder, IO Botschaft, He1-
matklänge, Missionsharfe uUuSW Dıie vier freıen Schriıftauslegungen der
Brüder en fast aqusnahmslos den Charakter VONN Bußpredigten und
werden immer wieder VON entsprechenden Gebeten unterbrochen, dıe dıe
Versammelten Iränen der Reue führen Eınen wichtigen Bestandteil
diıeser Versammlungen hıldet das große Schlußgebet in Form des
genannten Murmelgebets, während dessen alle au für sıch
beten und gleichzeıntig eıner nach dem anderen laut se1ıne wichtigsten
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Gebetsanlıegen vorträgt. aDe1l bılden bermals Iränen, Seufzer und Aus-
rufe („Halleluja!“®, „Das walte Gott!*® u. ä.) den Hıntergrund. Pfingst-
erische Eıinflüsse scheinen hier wırken; 6S wırd auch ‚9daß dıe
heimliıchen und VOI em gefährlıchen Zusammenkünfte ıIn den ersten
Jahren nach der Verschleppung dus Zeıtgründen diese auf das äaußerste
gedrängte Orm des gemeınsamen Gebets hat entstehen lassen. Charakte-
ristisch für dıe Brüdergemeinschaften 1st ihr Ernst, dıe mehr oder mınder
eutlıiıche Abkehr VOoN jeglıcher Fröhlichkeıt: auffallend die mıtunter CNSC
Gesetzlichkeit, die Außerlichkeiten W16e das oblıgatorısch Von der Tau ın
den Kırchen tragende opftuch, aber auch das für viele segensreiche
kohaol- und Nıkotinverbo: umfaßt es WITF': gesehen miıt 1C. auf dıe
Wıederkehr T1S auf das 1000jährige e1Cc Eschaton Apokalypse
„In welchem Siegel stehen wiır?“‘ Immer wıeder werden Fragen dıesem
Problemfe: geste und Antworten gesucht in der freıen Wortverkün-
dıgung und Im espräch, und Z W nıcht I11UT be1ı den en, sondern auch
be1ı den Jungen uUuNseICer Tage

Diıese Kre1se, dıe JC nach der Persönlichkei ihres oft charısmatıschen
Leıters sehr unterschı.  lıch geprägt sınd, standen nfang dessen, Wäas
heute pauscha. als lutherische deutsche Gemeinden in der SowJetunion
bezeichnet wIrd. Aus raktıschen Gründen VOI em eines Bet-
hauses ZUr ungestörten gottesdienstlichen Versammlung taten sıch ann
verschiıedene Brüderkreise in einer Gegend und dıskutierten
das Problem der Regıstrierung ob diese e1in Pakt mıiıt dem atheistischen
Staat und also eın Bündnıs mıt Belıal se1 der ob dıe Registrierung rein
pragmatısch gesehen werden könne. Kirchliche Tradıtıonen wuchsen
dıesen Kreisen erst mıt der Zeıt als die Besuche der sıch für einen
weıteren Kreıs VON Gebetsgruppen verantwortlich w1issenden eimMlıc
reisenden Pastoren diese Tradıtionen wıeder jenen 1iNns 1S rıefen,
dıe als „Weltchristen“‘, „Sonntagschristen“‘ dıe Brüderkreise herange-

und VON diıesen scheinbar assımılıert worden WAaren und sıch Nun
ohl wehmütig dıe Kırche In der verlorenen Heımat erinnerten. Und
auch dıe eıgentlichen Brüderkreise WwWaren prinzıpie. Ja nıcht sehr
dıe kırchliıchen Tradıtionen eingestellt, sondern deren Sınnentlee-
rung urc eine der „Welt” zugewandten Amtskırche Es ohl auch
dıe innere Gestalt eines jeden Brüderkreises, in welchem Maße Fragen des
Sakraments nıcht sehr der aule, aber des endmahls in den 1
rückten: ob dıe Sakramentsverwaltung dem ausgebildeten und Oordı-
niıerten Pastor der auch einem leıtenden er zustehe. In vielen Kreisen

diıese W1e elbstverständlıch VON den leıtenden Brüdern übernommen
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worden, da s keıne Pfarrer mehr gab dıe dıe Sakramente hätten spenden
können Besonders in diıesem un. am 6S oft Miıßtrauen, ZU[T Ab-
ehnung kirchlicher Positionen durch dıe er ber Ww1e erwähnt
dıe Gestalt eines jeden Kreises durchaus unterschiedlich, geprägt urc dıe
Persönlichkeıit des oder der Leitenden. In manchen Kreisen wurde urch-
Aaus der unsch nach Beauftragung e1Ines Bruders Zu vollen Dıenst laut,
und mMan bat e1ilier der Bachmann, eınen der ıhren dıesem Dıienst
vorzubereıten und einzusegnen. Dıie Zurüstung den Gegebenheıten,
aber auch dem Bildungsstand der Vorgeschlagenen entsprechend eher

provisorisch, und nıcht immer waren Fehlgriffe vermeıden. Dıese Ge-
meındegruppe DZw Hauskreıi1se, dıe mıt den eher ande Stehenden
durchaus oft Hunderte zählen konnten, ildeten gerade weıl der
strıkten Geheimhaltung eın Zusammenkommen jeweıls er siıch AaZzu-
gehörıg Fühlenden aum möglıch keineswegs homogene Einheiten.
So kam 65 durchaus VOT, daß dıe einen eınen VO Pastor ZuU Dıenst be-
auftragten Bruder wünschten und schließlich auch einer der Ten einge-
segnelL wurde, und dıe anderen einen olchen Vertreter der kirc  iıchen
Tradıtion nıcht wünschten. Spannungen und Spaltungen ergaben sıch
zwangsläufig AQus olchen Sıtuationen.

Die Pastoren eılfer und Bachmann tellten den VOINl ıhnen redi-
SCIN und Pastoren Eingesegneten Attestate aus, dıe S1e VOI ıhren
Gemeindekreıisen legiıtimieren sollten Eın Beispiel dafür biıetet Wılhelm
ahle (Dokumente und Berichte Zu Leben der lutherischen Kırchen und
Gemeınunden in der Sowjetunion se1ıt 1939/1940, Gütersloh 1988, 201)

„Evangelische-Lutherische meınde in Zelinograd,
Zelinograd, den Julı 1968

ul Kulbyschewa 101
astorug Bachmann,
Pastoral-Attest

Hiıermit wırd bezeugt, daß Reinhold Otto VON mIır Julı 1968 1Im
Bethause Zelinograd ZU rediger (Pfarrgehilfen) in UunsSeTeI CVaNngC-
isch-lutherischen Kırche nach der Ordnung uUuNSCICI Kırche eingesegnet
wurde. Damıt ist ıhm das ecC gegeben, mitzuarbeıten 1m Amt, das dıe
Versöhnung predigt, und dıe damıt verbundenen Amtshandlunge voll-
zıehen, VOI lem das Sakrament des Heiligen Abendmahls verwalten.

Der HE Dıch, heber Bruder, und Deıne Arbeıt 1im eınberge
des HERRN!
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Einsegnungstext: TON1IKA 28,20
suh iide pastoralı
Pastor: (Unterschrift: ugen Bachmann)
S1iegel: Evangelıtschesko-1ljuteranskaja relıg10znaJja obsc  chına

Allmählıich ertfuhr INan auch in eutschlan DDR und Bundesre-
publık VON lutherischer Gemeindebildung der Deutschen ın der
Von Westdeutschland ırgendeine Art oder auch 191008 Kontaktauf-
nahme praktısch nıcht möglıch ber VON der DDR dus wurde doch
manches versucht. Pfarrer besuchten, natürlıch eiImMIlıc und oft auf aben-
teuerlıchen egen, Junge Gemeindekreise, und dies nıcht I11U[T einmal,
sondern immer wıieder. 1973 konnte OpPS Eberhard ChNhroder VO
Gustav-Adolf-Werk In Leıipzıg auf Eıinladung des orthodoxen Priesters
(Archiımandrıit 1rı Borodiın, Jetzt ıga zehn Tage in Zelınograd weılen,

ihn zahlreiche Gliıeder der verschiıedensten Gemeindekreise VON nah
und VON sehr fern aufsuchten. olcher teilweise recht intens1iver Austausch
verstärkte das Interesse kırchliıchen Iradıtiıonen weiıter. Einen gewIıssen
Erfahrungsaustausch gab CS zwıschen den IC  IC Gesinnten zunächst

ging VOI em praktısche Fragen der Gottesdienstgestaltung des
bendmahls und der Amtshandlungen. Dıe beginnende ontaktaufnahme
des LWB, der als Instrument der Bemühungen der lutherischen Kırchen In
der Bundesrepublik fungieren mußte, und Schlıeb3lıc dıe Besuchstätigkeit
VON Pastor Kalnıns nach 10d bzw Ausreise der dre1ı genannten Pastoren
(1972/73), boten den eingesegneten Predigern und Pastorendienst Leıisten-
den verstärkt Möglıchkeit, Rat iragen und bıtten

Miıt der Zeıt wurde in vielen Gemeinden der Gottesdienst eingeführt
als zentrale Veranstaltung des Gemeindelebens Dıe Agende beruht auf
derjenigen VON 1896, dıe auf der Generalsynode 1924 1Ur unwesentlıch
geändert worden War or des Fürbıittengebets für den Kaıser und
se1ıne Famılıe USW.) und NUun den Gegebenheiten angepa  9 sprich
vereıinfacht wurde. egen fehlender Gesangbücher bzw der 16 der
wenıgen noch vorhandenen (Wolgadeutsches Gesangbuch, Petersburger
Gesangbuch in verschıedenen Varıanten, Odessaer Gesangbuch) MUussen
noch immer dıe Lıiıeder trophen- der Sal verswelse vorgesprochen
werden: entsprechend ist der Gemeindegesang eher schleppend, es
andere als mıtreißend. Dıesem angel soll eın VO  n Bıschof Kalnıns VOTI-
bereıtetes und VO| Moskauer Patrıarchat gedrucktes Gesangbuch mıt 1001
Lıedern abhelfen, VON dem Urzlıc 5000 xemplare erschıenen sınd
(weıtere Auflagen sollen dann In Rıga gedruckt werden) Dıe Predigten
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werden durchweg verlesen. uch ordinıerte Brüder halten sıch dıe
Lesepredigten VOII OIaCKer, Brastberger, Blum, Moderson, aus Harms

d Was 1m sowJetischen besonders weltfern wırkt, aber doch
auch dıe ZPaNzZe Verimnnerlichung und dıe bewußte Abwendung VON der
Welt anzeı1gt. Um eiıne JEWISSE Aktualıisıerung der Predigtinhalte herbe1-
zuführen, sınd 1mM anre 1989 Im Martın-Luther- Verlag, rlangen, Zzwel
Predigtbände erschıenen, e1in Nachdruck arl Blum Christus
eDen, SOWIE: Herr Dein Wort Eın Predigtbuch für Diasporagemeinden.
Der etztere Band, 1M Auftrag des Lutherischen Weltbundes herausgege-
ben, en edigten, dıe VON arrern AQus der DDR e1gens für ruß-
landdeutsche lutherische Geme1inden In der verfaßt worden Ssınd.

DiIie Gottesdienstdauer ist unterschiedlıich, ann aber durchaus bıs
Zzwel tunden betragen, In denen in dem meı1st sehr kleinen Bethaus in
der ege. en umgebautes Zweıfamilienhaus sehr bald saunaartıge Lulft-
verhältnisse eintreten. Dıie Gottesdienstbesucher verharren voller Anspan-
NUunNng auf iıhren harten Bänken, dıe oft nıcht einmal eine Lehne en Der
Gottesdienst wırd aufgelockert Urc Darbietungen des Chores, dem INnan

VOT allem, WENN mehrere Junge Leute mitsıngen anmerkt, daß Deutsch
vielfac NUr noch sehr mangelhaft beherrscht wırd. Auffallend ist dıe g -
rnge Präsenz VOon Männern 1im Gottesdienst MS Prozent höchstens,
meıst 1m Rentenalter.

der Gottesdienst tatsächlıch die zentrale Veranstaltung des Ge-
meındelebens ISst, ist VON (Geme1inde Gemeinde verschiıeden für viele
nımmt diesen Platz sıcherlıch die anschlıiıeßende rüderversammlung e1in
In manchen Gemeıinden nehmen alle Gottesdienst und Versammlung
teıl; in manchen Fällen steht der leıtende er dem Gottesdienst und der
Brüderversammlung VOTL, oft nımmt der Gemeindeleıter zumındest auch
der Brüderversammlung teıl Cr g1ibt aber auch Gemeınden, dıe TIren-
NUuN? zwıschen kirchlich Orientierten und Brüdern ziemliıch chro{ff Ist,
6S Spannungen gx1bt DiIe ıinsgesamt skeptische Haltung kırchlichen Tadı-
tionen gegenüber äußert sıch beispielsweıse darın, daß dıe meısten ordı-
nıerten rediger CS heute ablehnen, eınen Talar Es gab alle,
soeben Ordınıierte gleich den Talar anlegten und mıiıt pastoralem Auftreten

WIEe s$1e 6S sıch vorstellten die Gemei1inde und VOI em dıe rüderkre1-
verärgerten. Es ist nıcht NUr iıhre Bescheı1idenheıt, dıie dıe Brüder Zu-

rückhaltun VOI dem JIragen des alars üben läßt, sondern 6S ist das Nega-
tıv-Image in Brüderkreısen, das diese mıt dem 'Talar verbinden: pastoraler
Hochmut, Amtskırche, Zentralısmus bzw Unterordnung eine ferne,
in ıhren ugen überall Einfluß suchende Kıirchenleijutung IN.
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(Gemeindeleiter und Spiritualität der Gemeinden

Wıe erwähnt, kommen Geme1nndeleıter und ordıiniıerte Prediger im all-
gemeınen aus den Brüderkreisen er A Bekehrte” . jeder „Wiedergebo-
rene‘“ ist berechtigt, eigenständıg Wort dıenen hat das ec der
freien Verkündıigung. Trotzdem kristallisıiert sich natürlıch e1in Kreıis VOonNn
besonders Befähigten heraus, dıe dann iın der ege in den Kreıis der Je
ach röße der Gemennde 1015 (nıcht ordıinıerten) Prediger gewählt
werden. Aus ıhrem Kreıis wiırd der Alteste bzw der Geme1inndeleıter g -
ählt Wenn eine Gemeinde der ebetskreis eine kırchliche Orientierung
wünscht, SEIzt S1e sıch eutzutage mıt Bıschof Kalnıns In Verbindung und
chlägt ıhm einen der Prediger oder auch den Altesten VOT, den ZUuU
Pastor ordinıeren soll Wenn Kalnıns Gelegenheıt hat der der andıda:
nach Rıga kommt, ordiniert den Vorgeschlagenen, hne in der ege dıe
Möglichkeıit aben, die Fähigkeıt des Benannten ZU Pastorenamt
überprüfen der überhaupt dıe Möglıchkeıit eiıner Eınflußnahme aDben

Aus dieser Sıtuation ergıbt siıch eın Hauptproblem der deutschen e_
riıschen Geme1inden in der SowjJetunion. Jede Gemeinde entwickelt gleich-

ihre eigene Spirıtualıtät, dıie geprägt ist VON Persönlichkeit und
vorhandenem oder nıcht vorhandenem Charısma der ersten Gemeıinde-
leıter und Prediger. Dıie ersten Leıter, dıe dıe Gebetskreise gesammelt und

einer Geme11unde zusammengefaßt aben, en derselben iıhren
Stempel aufgeprägt und gleichsam „Schulen“” begründet Hıer hat jeder eın
weıtes Feld, se1ine Vorstellungen dıe Gemeınnde weıterzugeben se1ine
Vorstellungen, W16e sS1e VONN seiınen orgängern und VON den anderen
redigern empfangen hat und womöglıch weıterentwickelt. Dıe einz1ge
‚„Kontrolliınstanz““ für seiınen Dıenst Wort ist der Alteste selbst und der
Kreıis der übrıgen rediger. Es g1ibt ann auch Fragen, dıe bewußt dus
dem Predigtkanon herausgenommen hat, weiıl INan spürt, über iıhnen
dıe Gemeınnden qauseinanderzubrechen en Es ist 168 insbesondere dıe
rage der Wıederkun Christtı, Wann das 1  jährıge e1IC anbrechen
werde uUuSW Diese Fragen sınd lebendig und VON allgemeınem Inter-
CSSC, hıer dıe (Gemüter aufeınanderprallen, unaufgebbare Posıtiıonen
einzelner In den Gemeıinden räben aufwerfen daß weıthın dıe
Absprache getroffen wurde, beispielsweıse die Offenbarung nıcht mehr
ZU egenstan der Schriftauslegung machen, keinen Streit
Dprovozıeren.

In jeder Geme1inde entwıckelt sıch nıcht unbedingt eine eıgene Theolo-
g1e, das wäre hoch gegriffen aber jede Gemeinde entwickelt ihre
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eıgene Spiritualität. Da den Gemeinden bısher wenıge Kontakte
bestanden, „schmorten dıe Gemeıinden“, IC gesprochen, „1m eıgenen
8f © Es gab bisher eın Korrektiv, aum uUusStausc Und eım Besuch
lutherischer Gemeiinden der Rußlanddeutschen auf, daß manche in
Gefahr stehen scheinen, in irgendeiner Oorm ZU Sektenwesen hın-
überzugleıten.

Aus dıiıesem Umfeld Nun kommen die meısten, die Zu Pastorenam
ordinıert werden. Ihre Unsicherheıit ist grOß, S1e. lernen Z W die Leıtung
des (GGottesdienstes ach der Agende, aber mehr oder wenıger NUur den
äAußeren Ablauf. Be1l den geringen Bildungsmöglichkeiten, dıe den Ruß-
landdeutschen bısher geboten Warchl, und be1 der skeptischen Haltung
gegenüber Fragen der Bıldung in den ruderkreısen ist dıe Lernfähigkeıt,
Ja vielleicht auch die Lernwilligkeit, beı vielen begrenzt. Und selbst WEeNnNn

6S in eiıner Gemeinde bereıts eine gEWISSE pastorale Tradıtion g1bt W1e
eiwa in Zelinograd, Alma-Ata der Karaganda, bleıibt jeder Pastor eben
doch eın Exponent SeINES gemeindlichen mieldes

Eigenständigkeit der Gemeinden

Aus der Brüder-Tradıtion heraus haben die Gemeıiunden ihr Selbstver-
ständnıs absoluter Eigenständigkeıit bewahrt. Ihr Entstehen basıerte Ja VOL

170 Jahren auf dem Gegensatz ZUr Pastorenkırche, dıe den geıistlıchen
Bedürfnıissen vieler Gemeindeglieder nicht genügen konnte. Das nbe-
agen gegenüber der früheren Amtskırche wirkt nach:; NUur eın Teıl der
Pastoren würdıgten diese Tradıtion als Salz der Gemeiinde. Die Pastoren
wurden als Instrument eiıner fernen, weltlichen irchenleıitung betrachtet,
dıe In einem tTemden Geilst auf die Brüderkreise Einfluß nehmen sucht
Dies Vers  1$ ist bıs heute oft anzutreffen. Man muß ganz klar sehen,
dalß viele Gemeıunden, namentlıch ihre Altesten und Gemeindeleıter, dieses
Ressentiment pflegen und eıne Unterordnung den fernen Bıschof in
Rıga nıcht wünschen. S1ıe fürchten, daß durch die Einbindung In eiıne
Kirchenorganisatiıon ihre Eigenständigkeit verlorengehen könnte Man
muß das auch rein menschlıch sehen mancher Gemeindeleıter fürchtet

se1ne bıslang unangefochtene ellung in der Gemeinde, WEeNnNn sıch
einem Propst der einem Bischof unterordnen muß

Dıie Vorstellung Von der völlıgen Uneingeschränktheıt der ellung des
die Gemeıinde Leitenden und VON der völlıgen Autonomie der / einzelnen
Gemeinschaft hat auch ZUr Isolıerung der Gemeıinden voneinander gefü
Oft ührten Eıfersüchteleijen, Meinungsverschiedenheıiten ZUu
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Eıinfrieren ohnehın schon wen1g intens1iver Kontakte zwıschen einzelnen
(Gemeininden. Schliıeßlic zeıgt eın 1C. auf dıe arte der SowjJetunion und
dıe Verteiuung der Gemeıinden in den Weıten Miıttelasıens und West-
sıbırıens, Aazu noch die Gemeıunden der olga, daß dıe für uns

ungeheuren Entfernungen der Tendenz der Absonderung der Gemeınunden
voneıinander entgegenkam. Dıiıe Abhängigkeıt VO völlıg unzulänglıchen
öffentliıchen Verkehrsverbindungen rug eın übrıges azu be1i Das May 1Im
letzten ahrzehnt, Möglıchkeıiten des gegenseıtigen Besuchs eher BCHC-
ben WarcCH, eın wen1g besser geworden seIN. ber InNnan ist doch immer
wıeder verwundert, nıcht Sapch eiremdet, darüber, W1e wen1g
zuweılen dıe Leıtenden einer Gemeinde über andere deutsche Gemeinden
wIssen, W16 wen1g 1E sıch vieliac alfur interessieren. uch hlıer darf INnan
dıe Sıtuation der Gemeıuinden DbIs VOT einıgen Jahren nıcht AQus dem 16
verlıeren, welche dıe Isolıerung voneınander ebenfalls geförde: hat' viele
Gemeıunden standen bıs in dıe Jüngste Vergangenheıt In einem ständıgen
Ex1ıstenzkampf, 1ImM ständıgen Rıngen mıiıt der Relıgi1onsbehörde und
der Anfeındung der OlIfenüıchen Meınung. Dıe deutschen Lutheraner
aben NnaC getrachtet, be1ı der 297  rıgkeıt  C keinen Anstoß CI -

Das gehörte bis jetzt ZU[r Überlebensstrategie. Und als Kırche der
deutschen Minderheıit (das auch auf andere Denominationen ZU) fühl-
ten S1e sich In besonderem Maße beobachtet und bedrängt, daß beson-
ere Anpassung geraien schıen. Das geben dıe Gemeinindeleiter auch UuNum-
wunden dıe immer wlieder auf dıe Wıllkür der Behördenvertreter auf
Okaler ene hinweisen. Aber gleichzentig wırd auch betont, daß
während Nan die eigene Haltung eiwa als eın Sıch-Ducken charakterısıert

die Baptısten mıiıt dem Staat eiıner ec stecken‘““.
Es kommen weıtere polıtısche Implıkationen hinzu: er weıß dıe

Eınflußnahme der Sowjetbehörde auf dıe Kırchenleitungen. Man we1ß,
Bıschof Kalnıns weder VonNn einer Synode gewählt noch VOoN eiıner

kırchlichen Instanz ZU Bıschof bestimmt wurde, sondern VO Rat für
relıg1öse Angelegenheıten. Zwar se1ıt 1980 als Superintendent der
deutschen Lutheraner VO Staat anerkannt, aber immer wıieder hat dıe
Staatskırchenbehörde Bemühungen VOIN arrer Kalnıns den ufbau
eiıner deutschen Kirchenorganıisation zurückgewl1esen auch in den letzten
Jahren Im August 1988 wurde Kalnıns völlıg unerwaritel nach oskau
ZU Rat für relıg1öse Angelegenheıten zıtlert, INan ıhm eröffnete,
se1ner rhebung ZU Bıschof stünde NUunNn selıtens des Staates nıchts mehr
1mM Wege Dıe Leıtung der Evangelısch-Lutherischen Kırche Lettlands
leıtete dıe Gunst der Stunde nutzend sofort und beinahe überstürzt
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es Notwendıige e1N, den künftugen Bischof ın se1n Amt einzuführen.
Alleın eine bestimmte polıtische Konstellatıon und der Entscheıd der
Staatskirchenbehörde aben also die regng Kalnıns“ ZU Bischof
ermöglıcht.

Auswanderung
Das Auswanderungsfieber, das die deutschen Siedlungsschwerpunkte

schüttelt, zeıgt In den Gemeiunden tiefgreiıfende Folgen Immer schon
wurden Ausreiseanträge der vsten in den Gemeıunden Vvon den Be-
hörden bevorzugt berücksichtigt, dıe deutschen Gemeıinden und amıt
das Deutschtum überhaupt schwächen. Jetzt dıe Ausreisebe-
wıllıgung noch viel breıtere Kreise. DIe Zahl der Glieder mancher Ge-
meıinden sınkt rapıde So las Nan beispielsweise in einer inoffizıellen
baptıstıschen Zeıtung („Protestant”, Maı den „Beunruhigten Brie
einer deutschen Mennonitengemeinde:

„Weıil dıe meınsten uUuNnNSeICI Gemeindeglieder nach Deutschland*
wandert sınd, aden WIr Brüder und Schwestern, dıe auf das Land über-
1edeln wollen, e1n, iın UNSeIC Gemeiinde Suzanovo (Orenburger Gebiet)
kommen. Unser Bethaus bietet 000 ersonen Platz Wenn n1ıemand
uns zıeht, dann wırd 6S (vom geschlossen und einem Iub
emacht. eter Grunau, SUuzanOVO, Novosergeevsk1] raJon, 451 40 Oren-
burger Gebiet“

Aussiedlungswillige und Ausgesıiedelte egegnen jenen orten
Kalnıns"“ mıt Unverständnıis, dıe ST ZUT Ausreiseproblematı findet: „Wer
reich werden will, der soll ausreisen WETI jedoch selıg werden wiull, der
soll hierbleib  a (Iwi-Information 33/89)

Diıese Orte erinnern natürlıch in geistlicher on en wen1g
dıe Hauptvorwürfe der SowjJetpresse dıe Ausreisewillıgen: Glücks-
rıtter, auf dıe mrmngung materıellen Wohlstandes edacnhte ber Kalnıns
stellt nıcht fest, sondern ruft Besinnung auf dennoch Fr kennt dıe
Not der Auswanderungswillıgen ZUr Genüge und weı1ß, daß den er-
wenıgsten dıe rringung materieller CGüter geht: „„Wer möchte, daß
se1ne Kınder als Deutsche aufwachsen sollen, der muß Jetzt raus!“®
arum geht 6S beı der Auswanderung. Vor kurzem noch War der unsch
nach ungestoörtem Gottesdienst und Gemeindeleben vorrang1g und spielt
auch heute eine große TOLZ Gorbatschows Perestrojka und den
daraus sıch ergebenden Erleichterungen 1st das Mißtrauen oroß, eın
gesichertes emeınndeleben nach WI1Ie VOI als wichtiger Ausreisegrund gilt
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In der Auswanderungsfirage kann NUr gelten, viele Rußlanddeutsche
sıcherlich in der 5SowJetunion bleiben würden, WENN S16 dort dıe MöÖög-
ichke1 hätten, als Deutsche en Und diese Möglichkei eröffnet tal-
SACNHI1C 1Ur dıe Wiıedererrichtung der deutschen Wolgarepublık bzw
eINeEs eıgenen autonomen Territoriums:; neuerdings ist übrıgens der SOWJE-
tische Teıl Ostpreußens als künftige epublı oder autonomes
Gebiet für dıe Deutschen 1mM espräc (LiıteraturnaJa 1a,
11

Immer wıeder wırd behauptet, dıe Rußlanddeutschen in ıhrer
Masse nıcht In eın olches Gebiet ob olga der Ostpreußen
zıiehen würden. S1e hätten sıch In den Gebieten festgesetzt, hätten
urzeln geschlagen USW., und die Nachgeborenen, die dıe alten S1ed-
lungen olga, Schwarzem Meer, 1m Kaukasus uUSW nıcht mehr erlebt
aben, hätten keineswegs dıe Absıcht, ihre Jetzıgen Wohngebiete aufzu-
geben Gerade in den letzten onaten aben sıch dıe Verhä  1SSe aber
geändert, daß zumıindest dıe Masse der Deutschen In Miıttelasien schon
Jjetzt (November praktisch dıie Koffer pac. Seıit den natıonalen
utigen Unruhen Miıttelasıen, dıe mıt den Erhebungen der kKkasachen

dıe Russen seı1it Ende 1986 begannen, geht den Deutschen dıe
Angst Es handelt sıch beı all diesen antırussıischen Aufständen 1Im
Grunde nıcht Protestbewegungen die dominierenden
Russen, sondern 6S geht tatsächlıch eine Auseimandersetzung zwıschen
„Schwarzen“‘ und „Weıßen“ (1n rußlanddeutschem Sprachgebrauch sınd
mıt „Schwarzen“ dıe Einheimischen Kasachen, Tadschıiken, Usbeken
uUuSW gemeınt, während Russen, Ukrainer, Balten, Deutsche uUuSW als dıe
„Weıißen““ bezeıichnet werden) Es andelt sıch den Aufstand der
islamischen Völker in der dıe Okkupatıon iıhrer Siedlungs-
gebiete Urc Nıcht-Mohammedaner, also Chrısten, Atheısten uUuSW Und
dıe Deutschen dort aben Jetzt besondere ngst, weıl S$1e Was dıe S1ed-
lungsdauer betrifft noch viel wenıger Wohnrechte Ort en Dıe Deut-
schen, dıe sıch mıt den Eiınheimischen Sanz gul zurechtkommen, e_
halten AaNONYM und auch Sanz 1re. Warnungen: „„Wenn ihr nıcht in den
nächsten Zwel Jahren VO  —_ hıer verschwiındet, passıert was! SO ange geben
WIr euch Zeıt!““ Dıiese arnung 1St, das muß INan sıch larmachen, urch-
dus freundschaftlıich gemeınt. Russen sınd teiılweıse dem JTerror schon jetzit
ausgeselzl, und ZW. ungewarnt. Dıe Deutschen in Miıttelasıen sınd also
1M Begrıff, dıe Koffer packen. Dıie Errichtung eiINnes autonomen Ge-
bietes für dıe Deutschen in der SowJetunion ame iıhnen als Alternatıve
gerade Jjetzt schr gelegen eın Gebiet, INan sS1e nıcht mehr bedroht,
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S1e. dıe Herren sınd. ber WENN INan schon dıe Koffer pac Warum
nıcht gleich den Rheıin?

Der Status einer autonomen epublı der auch der e1INEs autonomen
Gebiets bedeutet dıe Zuweılsung eines Territoriums eine natıonale
Minderheıt. Auf dıesem Territorium hat dıe Jeweılıge Miınderheit eıne
natıonale Selbstverwaltung. Das Wiıchtigste der territor1alen Autonomie
1Sst, daß dıe jeweılıge Mınderheit eın eıgenes Bıldungssystem in iıhrer
Sprache aufbauen kann, VOoN der Grundschule bıs ZUr OCNsSChHule Der
Status einer autonomen epublı der eINEs autonomen Gebietes sıchert
der Mınderheıit das ecCc des natıonalen Schulsystems, das eCc auf den
ufbau kultureller Eınrıchtungen, sichert den Deutschen in der SowjJet-
un10n das C Z die schweren Verluste natıonaler und kultureller
ubstanz angsam wılıeder aufzuarbeıten, nachzuholen und wırklıch als
Deutsche in der 5SowJetunion eDen können. Natürlıch werden zunächst
nıcht viele dorthın zıehen:; bıs 000 wohnen allerdings schon
Jetzt wıeder 1mM alten Wolgagebıiet, dıe deutschen Dörfer weıtgehend
leerstehen. Das weısen sowjJetdeutsche Zeıtungen S  nd VonNn Statistiken
nach in den meısten Wolgadörfern 1987 1Ur noch rein statıstisch
e1n Prozent (!) der Zahl derer, dıe 1937 ZU[T Zeıt der damals noch ex1isten-
ten deutschen Wolgarepublı Ort wohnten („Freundschaft”,

Und eInes scheıint sıcher seIn: viele Gemeinden wollen geschlossen
umsıedeln, WENN eın deutsches autonomes Terriıtoriıum in der SowjJetunion
geschaffen würde. S1e, hört Inan jedenfalls Rußlanddeutschen
immer wıeder 9 würden SCINC dıe Vorhut und eine ünftige ge1st1g-
geistliche Heımat bılden für ünftige Umsıedler innerhalb der Sowjet-
unı0n.

Dıe SsOgeNannte Kulturautonomie, dıe den Deutschen in der
auch versprochen bzw als Alternative angeboten wırd, g1bt den Deutschen
dıe Möglıchkeıt, eıgene Kulturzentren aufzubauen, dıe Möglıchkeıt der
Einrichtung VON Deutschunterricht für Rußlanddeutsche aber eben 1Ur
dıe Möglıichkeit, nıcht aber das einklagbare Anrecht Im Prinzıp g1bt
entsprechende Bestimmungen in den einzelnen Republıken schon lange.
Nur aben dıe okalen Schulen und eNOrden dıe Umsetzung der Be-
stımmungen für den deutschen Unterricht für Rußlanddeutsche in dıe
Wırklıiıchkeit bısher erfolgreic verhindert. Deshalb meınen auch dıe
Sprecher der Deutschen In der SowjJetunion, dıe Kulturautonomie biete
keıine Abhıulfe für dıe Probleme der Rußlanddeutschen, sondern befestige
NUr den Status Quo, verhıindere nıcht dıe weiıtere Russıfizıerunmg der
Deutschen.
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Rußlanddeutsche und die deutsche Sprache
Eines der dringlichsten robleme, das sıch den lutherischen Geme1i1inden

in der SowJetunion stellt, ist bısher das der Gottesdienstsprache. Da dıe
Möglıchkeıt, In den Schulen Kasachstans, Miıttelasıens und Sıbiriens
Deutschunterricht für Deutsche einzurichten, VON den ehOÖOraden bIs auf den
heutigen Tag erfolgreich unterlaufen werden, sınd dıe Deutschkenntnisse
der Jungen Deutschen sehr gering Vıelleicht 152026 Prozent der jJungen
Rußlanddeutschen kommen in den enu eiINnes rudımentären utter-
sprachlıchen Unterrichts. SO ist dıe rage, in welcher Form dieser
Entwicklung Rechnung sollte, äußerst brisant. Denn dıe älteren Ge-
meıindeglieder beharren auf der Sprache Luthers iın der Gemeiınde, dıe aber
dıe Jugend natürlıch auch immer VON Famılıe Famıilıe verschıeden
aum noch versteht. Man stand und steht VOI der traurıgen Tatsache,
viele Jugendliche, sofern S1e 1mM Glauben bleiben, sıch den deutsch-menno-
nıtıschen Baptıstengemeinden anschlıeßen, dıe deutsch- und russıschspra-
chıge Gottesdienstversammlungen anbıeten, jedoc dıe deutschspra-
chıgen Versammlungen noch VON den Alteren besucht werden, wäh-
rend sıch dıe Jugend und dıe mıttlere Generation In den russıschsprachıgen
Versammlungen ährend aner dıe lutherischen Gemeinden 1ImM all-
gemeınen einen sehr überalterten Eındruck machen (ın Baptıstenkreisen
werden S1C auch meıst infach dıe „alte Geme1inde‘ genannt), äng sıch
In mennonıtisch-deutschen Baptıstengemeinden dıe Jugend.

Der Übergang VOT lem aus einer lutherischen Brüdergemeinde,
jeder erst nach erlebter weckung, ekehrung also geistlicher 1eder-
gebur und nach der uiInahme In dıie Brüdergemeinschaft (ım Sınne
eiıner geistlıchen eutaufe vollwertiges ıtglie wırd, In dıe Baptısten-
gemeınde ist für dıe Jungen Leute nıcht problematisch, weıl dort Ver-
sammlunng, Predigt, Liedgut nlıch sınd W1e In der lutherischen Tuder-
versammlung (sıehe oben) Hıer treffen S$1e Jugend und können russısch
sprechen.

Dıe rage, ob deutsches Luthertum auch In russischer Sprache welter-
eben kann, wurde hıerzulande kontrovers dıskutiert. Vıelleicht erübrigt
siıch aber in der jetzıgen Entwicklung dıe gESAMLE rage Man sollte auf
das 1NZ1Ip offnung In der sowJetischen Presse wiıird dıe deutsche
rage heıiß dıskutiert. ollen WITr hoffen, daß kommt, Was sowjJetische
Zeıtungen fordern eın aufonomes Gebiet für dıe Deutschen. Damıt würde
sıch dıe ex1istentielle rage nach dem Weıterleben der deutschen Sprache
In der 5SowJetunion und damıt dem Weıterleben deutschsprachıiger Ge-
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meınden in der SowjJetunion reduzieren auf eın überschaubares oblem
urc indivıduelle Regelungen den Gemeindebestand ob mıiıt des
Deutschen der des Russischen — siıchern, bıs dıe Weıiterexistenz der
deutschen Minderheıit in der und das eıterleben der deutschen
Sprache und einer eigenen Kultur der Deutschen In der Sowjetunion g-
währleıistet Ssınd.

Lur Statistik

In kirchlichen Publiıkationen (LWB, OÖKR) wırd e1in nıcht Danz zutre{f-
fendes Bıld VOoNn der TODeE der zukünftigen Kırche vermuittelt. DiIe An-
gaben VON Bischof Kalnıns sınd allerdings auch widersprüchlıich. Von
fünfhundert Gemeınunden der künftigen Deutschen Evangelisch-Lutherı1-
schen MC ist seı1ıt ein1ıger eıt dıe ede ber davon se1en maxımal
dreihundert regıistriert. Die übrıgen zweıhundert sei1en Hauskreı1se, VOoON

denen teilweıise NUr wen1g W1SSe S1e bestünden aus jeweıls fünf bis
dreißig Personen, melst aQus sehr alten euten, dıe eine Registrierung
nıcht mehr denken, weiıl diese Kreise mıt dem Ableben der S1e Tragenden
aufhören werden existieren. Einıge diıeser Kreise lehnen dıe Regıistrie-
rung prinzıpiell als eın Bündnıis mıt dem Antıichrist ab aber auch diese
(oft wolgadeutschen) Gruppen selen eın und ohl auch nıcht besonders
zahlreich Dıe Seelenzahl, dıe VOI den lutherischen Gemeıunden erreicht
werde, bezıfferte Kalnıins mıt 000 „aktıven Gemeindegliedern”
(Gespräch mıt Bischof Kalnins diıeser Zahl steht dıe oft

Zahl VON ca (OO Lutheranern den Z7WeIl Mıllıonen
Deutschen in der Sowjetunion gegenüber, dıe vielleicht Kınder und nıcht
regelmäßıge Gottesdienstbesucher eINSC  1€|

Dıie Zahl der Taufen, dıe in den Gemeinderegıistern aufgeführt werden,
wächst ständıg och bringen dıe steigenden en eın Anwachsen der
Gemeıninden mıt sıch, auch keine VerjJüngung, keıine Aktıvierung. Das
äng nıcht 11UT mıt der Auswanderung Dıe steıgenden Tauf-
zahlen, wurde mI1r be1ı Besuchen in Miıttelasıen 1987 er würden
ledigliıch anzeıgen, daß dıe Religionsbedrückung Jetzt nıcht mehr groß
sEe1 und dıe Menschen keine eu mehr aben, ıhre Kınder taufen
lassen. Warum? Aus Tradıtıion, eiıne schöne Sıtte, vielleicht auch eine
Bekenntnis ZU Deutschtum aum mehr. Die aten selen oft selbst
nıcht mehr getauft, Taufgespräche können ın vielen Fällen nicht Statt-
fiinden Dıie Taufeltern und iıhre erwandten und aten sehe HNan in den
allermeısten Fällen nach der autie nıcht mehr 1im Bethaus Fıne Aahnlıche
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Beobachtung mache INan mehr und mehr un auch den Konfirmierten.
Zwar wachse ihre Zahl, aber ihr Interesse der 1NC schwınde nach der
Konfirmatıon, und SIe blıeben bald der IC fern es Beobachtungen,
dıe uns hıerzulande nıcht TeEm: sınd und auf eine „normale‘“ Entwicklung
be1ı unNs hındeuten.

Perspektiven und ufgaben
Aus dieser estandsaufnahme deshalb wurde s$1e In dieser Orm

gegeben leıten sıch dıe Probleme des Aufbaus der „Deutschen Evange-
lısch-Lutherischen Kırche in der SowjJetunion““ ab Um auch 1658 be-

Es handelt sıch nıcht eiınen euanfang, Juristisch gesehen Es
hat nıe eIne deutsche evangelısch-Ilutherische Kırche weder In Rußland
noch in der Sowjetunion gegeben uch jene lutherische Kırche, dıe in
der Zwischenkriegszeit in der SowjJetunion bestand, WIeE dıe „Evan-
gelısch-Lutherische Kırche in Rußland“‘ VOI der Revolution eine multi-
nationale Kırche, I11UT daß sıch nach 1921 (Selbständigkeit der baltıschen
Staaten Estland, an und Lıtauen) dıe Relatıonen verschoben hatten.
Umfaßte diese Kırche VOL 1921 übrıgens STteEIS deutscher Leıtung
eiwa eine Miıllıon Letten, eiıne Miıllıon Esten, eiıne Miıllıon Deutsche,
150 000 Fınnen und Zehntausende Gliıeder anderer Miınderheıiten,
ählten In der Zwischenkriegszeit ZUT „Evangelısch-Lutherischen Kırche
In Rußlan nach der Verselbständigung Stlands, und Lıtauens
Nnapp 600 000 Deutsche, 150 000 Fınnen, 120 000 Esten, 000 Letten
SOWI1Ee 000 Angehörıige anderer Völker a  e Diıe lutherischen
Kırchen und Gemeinden in der SowJetunion se1ıt 1938/40, uüterslio
1985, 1415 „dıe Daten VON Esten, Letten und Fınnen erschıenen
hne Zweıfel viel hochgegriffen‘‘). 147 deutschen Kırchspielen standen

finnısche, lettische und estnische ırchspiele gegenüber, und
neben den beıden deutschen kırchenleitenden Bıschöfen in oskau CcO-
phıl eyer) und Petro-/Lenıingra (Arthur almgren hatten dıe finnı-
schen, estnıschen und lettischen ırchspiele Jjeweıils ıhren eıgenen Bıschof.Am Predigerseminar in enıngra (1925-1 933) studıerten denn auch
gehende Pastoren ql dıeser Natıonalıtäten.

Theologische Ausbildung
Dıe wıchtigste Aufgabe, dıe sıch Aus der Bestandsaufnahme ableıtet,

ist dıe eiıner W1e auch immer theologischen Ausbildung Dıese
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Aufgabe wırd VON len erkannt, auch VOoONn einem TOLLE1L der betroffenen
Gemeinden, dıe mehr der wenıger eutlich spüren, daß ıhnen wichtige
theologısche Grundlagen verlorengegangen S1ind. ber WI1e das be-
werkstelligen Se1, ist auch Bischof Kalnıns un Daß dıiıese Ausbildung
derzeıt 1Ur In Rıga stattfinden kann, ist solange die Deutschen in der
SowJetunion eın eıgenes Territorium besıtzen unbestritten. Zunächst
dachte INan daran, in Anbındung das lettische Theologısche Institut, das
aus einem Fernkurs-Institut se1t dıesem Sommer in eın Institut mıiıt DI-
rektstudıiıum fünf Wochentagen umgewandelt werden konnte, die
deutschen Bewerber internatsmäßıg in Rıga unterzubringen und die
lettische und die deutsche Pastorenausbildung einem ach urch-
zuführen. FEınıges spricht aber dıiese Konzeption: Die star. brü-
dergemeınnschaftliche Grundprägung der rußlanddeutschen Lutheraner
dürfte sıch mıiıt der einerseılıts weltoffeneren, andererseı1ts star. natıonal
gefärbten Eınstellung der lettischen Studierenden nıcht gul Eın
Sprachproblem würde sıch tellen Die Rußlanddeutschen können natur-
iıch eın lettisch, dıe Letten (und Ja auch dıe Rußlanddeutschen nıcht
ausreichend Deutsch also würde Man, Ww1e multinatiıonalen katho-
iıschen Priesterseminar in Rıga mıt Russıisch als Lehrsprache arbeıiten
e1in Gedanke, der VOoN den etten nıe akzeptiert würde Sodann dürfte der
Bıldungsstand der Deutschen erheblich nıedriger se1n als der der Letten.
Nun hat Bischof Kalnıns den Plan, Fernkurse für dıe deutschen Bewerber
anzubıleten.

Nun versucht INan folgendes orgehen: Im November 1989 soll der
erste theologısche Kurs für deutsche Lutheraner ın der begınnen.
Er WIT' dreı ochen dauern. Dıe rund ZWanzıg Teılnehmer (darunter auch
ein1ıge we1Dliche sınd privat der In einem ofe. untergebracht. Danach
gehen S1e in ihre Gemeınnden zurück und bılden sıch auf dem Korrespon-
denzwege fort, ann Im Drı 1990 wıeder für dreı ochen nach Rıga

kommen. Biıschof Kalnıns und lettische Dozenten SOWI1Ee eıne Deutsch-
lehrerin unterrichten während der Kurse in Rıga; das Korrespondenzkurs-

wırd erarbeıtet. Es 1st ın besonderem Maße personelle
Adus eutfschlan gedacht sowohl hinsıchtliıc der Seminare als auch der
Ausarbeitung der Fernkurse Im November weiılt T Prof. Dr eorg
Kretschmar VOoNn der evangelısch-theologischen Fakultät der Universıtät
München In Rıga, grundsätzliıchen Weıchenstellungen mıtzuwiıirken.
Geplant 1St, daß Kretschmar 1im rühjahr 1990 für ängere Zeıt nach Rıga
übersiedelt, sıch den anstehenden ufgaben kontinutlerlich wıdmen
können.
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Für diese e1 ist 6S wichtig, Kalnıns mıiıt theologischer Liıteratur
VEISOTECH aber, W16e betont: mıiıt Lıteratur, dıie dıe angehenden Pastoren
verstehen, und nıcht solche, dıe SI1CE verwirrt. iıne CNLC Fühlungnahme mıt
Kalnıns In Sachen Literaturbeschaffung 1st also unbedingt notwendıg.

Kirchenorganisation
Das nächst ichtige ist der ufbau einer Kirchenorganisation. Dıe

Schwierigkeıiten, dıe sıch hier auftürmen, sınd aum benennen. Mıt der
ulinahme in den Lutherischen ©  un  , dıe 1Im August 1989 erfolgte, ist
6S natürlıch nıcht gelan Vom Maı 1989 ab fand INn Karaganda dıe
Pröpstekonferenz Statt. Pröpste sınd Jetzt este dıe den Bischof In
den einzelnen Brzirken wollen Da diese Öpste aber selbst ohne
theologısche Ausbildung sınd und meıst 1Ur über Grundschulbildung (dıe
oft nıcht einmal abgeschlossen 1St) verfügen, ist nıcht siıchergestellt, daß
diese äaußere Struktur das hält, sıch davon verspricht. Kalnıns 1st
selbst besorgt darüber. Es kommt hınzu, daß sıch die Gemeindeleiter
UNSCIN In ihr Amt hereinreden lassen wollen Es 1st also dıe rage, ob dıe
Pröpste dıe Autorität gewınnen, dıe ZUuU uftbau einer olıden truktur
notwendıg 1st 1e1 äng hier VON der Persönlichkeit und VO der
Integrität der Pröpste ab Es soll Ja dahın kommen, daß dıiesem
augenblıcklich künstlich VOoN ben geschaffenen Raster allmählıich
Strukturen nach nachwachsen. Es erweıist sıch dıies beıl dem Fr-
scheinungsbild der Gemeıinden, WIEe geschıilder! wurde be1 der
Unterschiedlich-, Ja egensätzlichkeit, be1ı der oft fehlenden Bereıitscha
ZUT Unterordnung und Zusammenarbeit als eın äaußerst schwıier1ges
Unterfangen.

Wıe INan dıesen Schwierigkeiten weıterhın egegnen kann, 1st VonNn hiıer
AdUus überhaupt nıcht beurteılen. Man ann NUr hoffen und beten, daß
hiıer dıe TO der ufgaben, eine SJEWISSE Routine und VOT em häufige
Pröpstekonferenzen eine gedeıihliche Zusammenarbeıt ZU Wohl dıeser
Jungen Kırche möglıch machen. Der S 1ıtz des 1SCANOIS in Rıga .ıst da
natürlıch e1in erheDlıcher achnhte1ı ber Kalnıns hat sıch immer dagegen
gesträubt, seınen S1tz nach Asıen verlegen eıiınmal aus verständlıchen
persönlıchen Gründen, dann aber auch dus der begründeten Überlegung
heraus, daß 1Ur hıer dıe notwendıge dauernde der lettischen
ırche, aber VOI lem der westlichen kıirc  ichen Organısationen sıcher-
tellen kann, deren Interesse den deutschen Lutheranern in der SowjJet-
un10n jetzt eine Sanz wichtige und unerläßliıche Stütze arste. Kırchen-
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organısatıon und theologısche Ausbildung sınd dıe sıchtbaren aupt-
DieHET, denen dıe Junge Kırche emporwachsen muß

eıtere Probleme

Es kann nıcht Aufgabe der Kırche se1n, dıe Je eıgene brüder-
gemeinschaftliche Spirıtualität der Gemeıjunden durch eine amtskirchlıc
verordnete Einheitsspirıtualität Das ginge auch gar nıcht Hıer
ist 1mM einzelnen Überzeugungsarbeit Z leisten. Pröpstekonferenzen
reichen aliur nıcht aus; 908 müßte dıe Gemeindeleıuter dazu bringen, dalß
S1e sıch Konferenzen treffen, sıch austauschen und regelmäßıg theolo-
gısche Fragen geme1ınsam unfer Leıtung eines Erfahrenen WENN möglıch
des 1SCHNOIS erörtern Von lutherischer Seıte Tklärte INan S solche
Konferenzen selen bısher verboten SCWECSCH. Gleichzeıitig Wr aber VON

dem Leıter eiıner Mennonitengemeinde erfahren, daß dıe kırchlichen
Mennonıiten ITO[Z des Verbots se1t ahren schon monatlıch solche OniIe-
TENZEN abhalten, enen S1e. AUus jeder Gemeıunde Kasachstans
offensichtliıcher stillschweıgender Duldung der eANOrden dre1ı bıs fünf
rediger oder Gemeindeleıutende entsenden. Das äßt arau. schlıeßen, daß
dıe Lutheraner olchen Austausch, olches Mıteinander vielfac nıcht
wünschen, sondern oft dıe Unabhängigkeıt ıhrer Gemeiıinde und dıe SON-
derung bewahren wollen Eın pDOSIiMVveES Zeichen ist andererse1ıts dıe bereıts
erwähnte Erkenntnis auch ın manchen Brüdergemeinschaften, daß S1C
ohne irgendeıne Art theologıscher Grundlegung den en den
en verlheren.

Das Aufgabenfeld ist also fast unübersehbar und VO hıer aus

pra  SC unmöglıch Vor dıesen oblemen wırken dıe weıteren fast
ekundär. Das grÖ den kleineren Problemen dürfte das er des
ischofs se1n, der bald das achte Lebensjahrzehnt vollendet aben wırd.
Sein Amt ordert ıhm, der TOD3e sSeINES Bezıiırks und VOTLI em der TO
der Aufgabe entsprechend, mehr ra ab, als dıe meılsten Menschen In der
Mıtte iıhres Lebens und auf der Ööhe ıhrer Leistungsfähigkeıit qaufzu-
bringen imstande wären

Dıie LÖösung des Problems der Sprache, eigentlich eines der erstrang1-
SCcHh den deutschen Lutheranern, wırd sıch vielleicht und hoffent-
ıch urc dıe Entwicklungen mıt der Zeıt VON selbst ergeben.
Dıe Befürchtung (und S1e ist noch längst nıcht ausgeräumt), daß mıt
dem Verlust der deutschen Sprache das Luthertum in der SowjJetunion

den ethnıschen Deutschen verloren gehe, daß das Luthertum in dıe
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russısche Sprache nıcht übertragbar sel, und daß dıe Junge Generation,
WENN S1e noch gläubig SC1, den Baptısten abwandern werde ewWw1
wırd INan Jetzt noch den Jungen Menschen begleıtend in russiıscher
Sprache eısten müÜüssen, aber doch auf günstigere Entwicklungen für
dıe Deutschen in der SowjJetunion hoffen dürfen Wenn der Ratsvorsıit-
zende der EKD: Bıschof Kruse, eım Besuch der ersten KD-Delegationbe1 rulßßlanddeutschen Lutheranern 1989 auf unsch VO  —; Kalnıns 4() 000
russische Bıbeln als Geschenk miıtführte, 1st dıies nıcht un  ıng als e1in
Spiegel der sprachlıchen Sıtuation der deutschen Lutheraner In der

deuten. Die Zahl deutscher Bıbeln vergleichsweise gering, da
bereıits den Rußlanddeutschen deutsche Bıbeln in

geleıtet worden Waren
großer Zahl Z

Deutschsprachige Bıbeln, deutschsprachige geistliche Literatur sınd
gefragt, aber auch hiıer ist das oblem ist erwünscht, 1st gefragt,aber auch: Was 1st notwendig? Das führt einem oblem, das aber WI1IeE
eigentlich alle großen Schwierigkeiten dieser Jungen 1INC NUur Sanzlangsam, mıiıt großem Fingerspitzengefühl und ontaktnahme mıt
Bischof Kalnıns aANSCYANZCN (längst nıcht gelÖöst) werden kann Es sSel 1Ur
mıiıt eiıner Kurzformel umri1ssen: Von Brastberger Barth muß der Weggehen (wobel Barth hıer 1Ur für das Jahrhundert stehen so. eOlo-
SISC und spirıtuell stehen dıe Gemeinden Im ausgehenden und 1im

Jahrhundert Es kann natürlıch jetzt nıcht arum gehen, ihre künftigenarrer mıt den Erkenntnissen moderner Bıbelkritik, den tuell-
sSten theologischen Fragestellungen konfrontieren. Es muß aber möglıchseInNn und 1st eıgentlich überlebensnotwendig, dıe Künftigen Pastoren In der

dıe Entwicklungen der letzten hundert anre wenıgstens heran-
zuführen, damıt S1e eiınmal Antworten geben können auf Fragen, dıe der
Sowjetalltag stellt Fragen, auf dıe S1e bısher 1Ur mıiıt Abwendung, uUurc
Rückwendung und Abkapselung reaglert aben

Miıt der Freude darüber, 1mM letzten Jahr in der Entwicklung der
„Deutschen Evangelısch-Lutherischen Kırche In der Sowjetunion“
möglıch geworden 1St, mischt sıch dıe große orge, WIe dıe vielen Pro-
eme, dıe das Wachsen dieser Kırche begleıten, gelöst werden können.
Dıe Kraft uUNsCICSs begleitenden Gebets Ist sıcherlich das Wiıchtigste,WITr hıerzulande beisteuern können.
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NGETRAUT

Wem predıgen sS1IE

Deutschsprachige Lutheraner In Nordamerika
Gerhard üller ZU: sechzigsten Geburtstag

nlaß für diese Untersuchung dıe Bıtte der (GJerman Interest
Conference Lutheran Church in America festzustellen, woher ihre
deutschsprachigen‘ Gemeindeglieder kämen Mıt ecC meı1ınen dıe in den
eiwa 230 Gemeınunden predigenden Pfarrer, daß N ihrem Dienst ZUgule-
komme, dıe kirchen- und frömmigkeitsgeschichtliche erkun dieser
e1ıle ihrer Gemeınunden kennen

Um der gestellten Aufgabe wiıllen beschränke ich miıich alleın auf
deutschsprachıige Lutheraner, gehe also weder auf Katholiken* och auf
Reformierte, Herrnhuter, Baptısten der andere Freikirchen und Ge-
meinschaften och auf Skandinavıer, Sten, en e1in uch dıe
Auswanderung nach Südamerıka 1eg außerhalb des gestellten IThemas
Ebenfalls erübrıgen sıch statiıstische Angaben”. Und schlıebhlıc ist keıine
grundsätzliche Unterscheidung der Einwanderung nach den USA und nach
Kanada nÖötlLge, zumal 6S dort oft einen Austausch über dıe Grenzen g -
geben hat.*

Hıer geht 6S also solche Amerıkaner, dıe och heute deutsch
sprechen. Das können Reichsdeutsche se1n, solche, dıe dıe deutsche
Staatsbürgerschaft besessen aben, SOWIE Volksdeutsche, dıe VO  —; der Ab-
Stammung her deutschstämmig sınd und lediglıch eın ec auf deutsche
Staatsbürgerschaft hatten.® Österreich-Ungarn lassen WITr aus, auch WEeNNn

VOTr dem ersten Weltkrieg (1902-1911) 27,9 Prozent er europäa-
ischen Immi1granten ın dıe USA stellte: enn davon WAarTcl 90088 123 Pro-
zent Deutschsprechende, viel mehr Tschechen, olen, en uSW und
L1UT der geringste Teıl lutherisch Kanada spielte als Auswanderungs-
zıiel für dıe Doppelmonarchıie aum eine

Be1 der Darstellung lege ich nıcht dıe heutige polıtısche Ordnung
Kuropas zugrunde, sondern bezeichne dıe Herkunftsgebiete zunächst FCO-
graphisch, erst später soweıt nÖötLg auf dıe wechselnden politiıschen
Verhältnisse einzugehen, dıe häuf1ig dıe Ursachen {ür weıtere mehr oder
wenıger freiwillıge Wanderungen deutschstämmiger Menschen Warcn
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Ausgangspunkt für alle dıe zanhnlreichen Gruppen ist, das bedingt dıe
Sprache, letzten es ıttel- bzw Westeuropa.’

Da 6S sıch den Dıenst heutigen Gemeiundeglıedern handelt, wırd
lediglıch auf dıe Auswanderung AQus Europa se1lt der Jahrhundertwende
zurückgegriffen Die Nachfahren früherer deutscher Eınwanderergenera-
tiıonen sınd, jedenfalls dıe Lutheraner, mındestens zweısprachıg. Jedoch
machen sıch Rüc  enden auf dıe vorhergehenden Jahrhunderte nötıg,
weıl der Emigration nach Nordamerıka oft weıte Wanderungen der Vor-
fahren der etzıgen Generatıiıon vorangıngen, dıese „ Väter  .. aber miıtunter
och dıe laubensrichtung und Frömmigkeıtsprägung der heutigen FEın-
wanderer bestimmen.

Grundsätzlıiıch ist noch beachten, daß VoNn Anfang Zzwel Impulse
dıe Emigration verursachten, dıe Unzufriedenheit mıt der Sıtuation in der
bisherigen Heımat („DPUuS und der ZUQ, dıe Lockung des remden
Landes („Du

Auswanderung Von Reichsdeutschen ach Nordameriıka bıs 1945

Um die ahrhundertwende dıe frühere 1873 und
Massenauswanderung Aaus Deutschland abgee ach 1902 dıe
Zahl der ımmıgrierenden Volksdeutschen beı weıtem dıe der Reichs-
deutschen.? Dıie fortschreitende Industrialısıerung bot in der Heımat
Chancen, soweıt INan nıcht dıe Emigration der Verstädterung VOTZOB8.

Nachdem dıe deutsche Eınwanderung Uurc den ersten eltkrieg welt-
gehend unterbrochen W, kamen zwıschen 1919 und 1933 600 000 ehe-
malıge Reichsdeutsche nach den USA}? aDel spielte dıe Eınwanderungs-
beschränkung eıne ach 1931 hörte dıe Immigration 1N-
olge der Wiırtschaftskrise gul WwWIe Sanz auf.

Dıe meısten Emigranten WAäaren Hausangestellte und Facharbeiter aus
Südwestdeutschland Bıllıgmeıer auch Wiıssenschaftler und
Intellektuelle.1% Von eutfschlan: Aus egte Wert araurfl, daß solche
Leute auswanderten, dıe in der Lage WAarcNnh, das Ansehen des Heımat-
landes eben

Kanada erlaubte erst 1923 Deutschen dıe Eınwanderung 1927 wurde
6S ZU bevorzugten Immi1grationsland. Bıs 1930 gıingen VOI lem Land-
arbeıter dus dem Nordosten Deutschlands, doch auch andere, darunter
viele Volksdeutsche Diıese Eınwanderung wurde selbst VON kırchliıchen
Institutionen gefördert Ww1e VO Lutheran Immigration ONı der Cana-
1aN Lutheran Immigration Aıid Society und der Association-of (GGerman
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Canadıan Catholics.} Allmählıich dıe baltendeutsche FEın-
wanderung eın S1e eine olge des Krieges und der russıschen Revolu-
t1075 SOWwl1e der Güterente1gnung in den neugegründeten Freistaaten Estland
und Lettland uch in Kanada stockte dıe Einwanderung 1931 fast Yanz,
soweıt 6S sich Angehörıige der uns interessierenden Tuppe andelt.

Kräfug floß der Einwandererstrom nach der Machtergreifung Hıtlers
e1 andelte 6S sıch eine weitgehend polıtisch und weltanschaulıc
edingte Fluchtbewegung Jetzt kamen Künstler, kademıiker, auch Theo-
ogen 1C alle blıeben ach 1945 in Amerika.!? Miıt dem zweıten Welt-
krıeg endete dıe Immigration aus fast en europäischen Ländern, INal

fürchtete einen importierten Nationalsozialısmus.

il Auswanderung Vo  — Vol  deutsch ach Nordamerıka bıs 1945

Wıe erwähnt stellten einen weıltaus größeren der Eınwanderer
die Aaus Ost- und 5Südosteuropa Gekommenen, dıe bestenfalls nach einem
längeren der kürzeren Zwischenaufenthalt in eutschlan: weıterge-

WTln übers Meer und dıe oder deren Eltern oft eın sehr hweres
Schicksal hınter sıch hatten Aus übersee1i1scher Perspektive sınd dıese
Volksdeutschen nıcht russische, polnısche, rumänische Emigranten,
sondern eutsche aQus Deutschland, dıe auf dem Wege über Rußland,
olen und ÖOsteuropa nach Amerıka eingewandert sınd. Die ersten Schübe
kamen bereıts 1mM vorıgen ahrundert aus Rußland uIien WITr uns für das
erständnıs diıeser Tatsache iıhre Geschichte 1Ns Gedächtnıis

Am Julı 1763 hatte dıie Zarın Katharına 1L., ehemalıge Prinzessin
Sophıe, Tochter des Fürsten Christian August VO  — An  t-Zerbst, dıe ach
dem Sturz ihres Gemahls, Peters 1I1L., se1t 1762 alleın regierte, in einem
anıfest, dem weıtere Bestimmungen folgten*?, Ausländer ZuUC Einwande-
Iung nach Rußland eingeladen. Tausende, VOI em Deutsche, besonders

SOWEeEIlt CS sıch Lutheraner bzw Evangelısche andelte aus essen,
den Rheinlanden, der alz, Württemberg, später auch Au$s ayern, Tan-
denburg und aden, waren gefolgt und siedelten 1im untieren olgagebiet
beı Saratow. Es WAaren Angehörıige er nde, Bauern, andwerker,
Kaufleute, Offizıere, Studenten, Künstler, Soldaten und verarmte Adlıge.
1C alle bewährten sich.!* e1 ging 6S Katharına nıcht NUur darum, mıt
der Bevölkerungsza dıe Wirtschaftskraft und damıt den Reichtum des
Landes SOWI1e das Ansehen des Herrschers und dıe aC des Staates
erhöhen, sondern dıe Kolonisten ollten auch als TE dıe
Nomadenvölker Ww1e Kırgisen und Kalmüken auf dem lınken, Ööstlıchen
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Wolgaufer dıenen deren Miıssıonierung gedacht Ent-
sprechend hoch der Blutzoll den SIC zahlen mußten

Gelockt wurden die Eınwanderer mıiıt (l VOoN Vergünsti-
SUuNgCH denen auch freie Religionsausübung und dıe Befreiung VO
1ılı  1enst „auf W Zeıt“ zählte Dreı Vıertel der Eınwanderer WAarcn
Protestanten davon fünf echstel Lutheraner Dıe Katholıken stellten eiwa
CIn Vıertel Dıe Ansıedlung berücksichtigte fast vollständıg dıe Konfess10-
NCN Dıie Reformierten SINSCH SscChhebBblıc der lutherischen IIC auf

Sowı1e dıe Türken AQus den Gebieten Schwarzen Meer verdrängt
wurden und Rußland dann 18192 urc den Friıeden Von Bukarest VOoN
ıhnen Bessarabıien SCWaNnNn brauchte INan dıesen Gebieten eDenTalls
Kolonisten Entsprechend erheß Alexander I Februar 1804 ähn-
IC Bestimmungen WIC Katharına NUr daß betonte dıe aQus-
ländıschen Ansıedler ollten „1IN ländlıchen Beschäftugungen und and-
werken als e1spie diıenen uch wurde nıcht WI1IC früher jedermann
wahllos ANn£CHOMMEN SO kam ZUTr Besiedlung Südrußlands VoNn
Bessarabıen bis Iranskaukasıen inklusive der Krım Hıerbei Warcen VOTL
em Südwestdeutsche beteıiligt Elsässer Pfälzer Badenser und be-
sonders W ürttemberger doch auch Hessen Soweilt OS sıch beı der Emıi-
gralion wıirtschaftliche soz1lale der polıtısche Gründe andelte
braucht uns das UuUuNsSCICIN Zusammenhang nıcht beschäftigen Wiıchtig
aber 1SL dıe Auswanderung dus relıg1ösen Gründen dıe besonders dıe
W ürttemberger betrifft

Wıe dıe Bevölkerung aufgrun der sehr großen Kınderzahl wuchs,
wurde SCHAUSOÖ WIC VO den Wolgakolonıien dus dıe Bıldung VOoN Tochter-
kolonıen nöt1g, dıe en und Osten bıs nach West- und ıttel-
Sibirıen Land besiedelten uch dıe Dobrudscha wurde mehnriac
das Ziel olcher Sekundärwanderung aus Südrußland und Bessarabıien.

Vermehrt wurde dıe deutschsprachige Bevölkerung Südrußlands noch
urc ehemalıge Deutsche, dıe Kaıser Joseph I1 VON Osterreich
VICT Dörfern zwıschen Donau und e1 gesiedelt, dort aber OItfenDar
keine gunstlgen Existenzbedingungen gefunden hatten uch kamen ehe-
malıge Württemberger und dus den Ostprovinzen Preußens stammende
Bauern (Kaschuben dıe zunächst damals preußisch SCWESCHNCNH Teılen
Polens hatten Fuß fassen wollen 19 Dıese SINSCH der eNTrzZa nach
Bessarabıen

Für uUuNscCTICEN Zusammenhang 1SE dıe württembergische Auswanderung
wesentlıch Sıcherlich läßt sıch nıcht 19000001 eindeutig feststellen welche
Gründe den Ausschlag für das Verlassen der Heımat gegeben en Meıst
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WAaren CS ohl mehrere. uch mögen dıe Leute nıcht immer dıe entsche1-
ende Ursache angegeben en Be1l vielen jedoc spielten relıg1öse
Motive eine wichtige Der schwäbhiısche Pıetismus macht noch heute
und gerade heute wıeder VoN sıch reden. Mehr der wenıger extreme
Formen veranlaßten viele auszuwandern. Es mußten nıcht einmal ophe-
zeıungen seIin W1e dıe, daß 1836 das „Tausendjährige Reich“ anbrechen
werde der daß dıe Wıederkun Chrıstı 1m Osten erwarten se1 aDel
richteten sıch dıe Blıcke besonders nach dem Kaukasus.“

en Katholıken, dıe hier etiwa eın Drıttel der Sıedler ausmachten,
finden WIT gerade den S!  n chwarzmeerdeutschen e-
I  9 für dıe pletistische Eıinflüsse mehr der wenıiger kennzeichnend
sind.“ mmer wıieder kam 6S hıer ıs In dıe zwanzıger ahre des

JahrhundertsS rweckungen, dıe ann auf alle Rußland-
deutschen übergriffen. Wılhelm Kahle?%2 welst arau hın, s sıcherlich
Zusammenhänge der jeweılıgen ellen mıt besonders erschwerten
Lebensumständen oder auch polıtıschen Erschütterungen g1bt, daß 6S dar-
über hınaus aber auch den Rußlanddeutschen eigentümlıch ist, In welcher
Weıse sS1e notvolle Sıtuationen Im Zusammenhang mıt eigener Schuld
sahen und sıch dadurch Buße und Umkehr rufen heßen Das Ite
Testament gab hıer dıe Anleıtung, WEeNNn 6S sowohl In den Geschichts- als
auch den Prophetenbüchern auf den Zusammenhang VO  ; un und 'aie
hinweist. Dıe Parallele in der bäuerlichen Lebensform zwıschen em
Testament und den 1edlern braucht €l noch keıine Zu große

gespielt en uch der Pıetismus das Ite estamen be-
sonders stark, WOTrIn Cr mıt den Reformierten übereinstimmt, VON enen
ja ebenfalls Sıedlergruppen gab, dıe allerdings me1st bald ın den uther1-
schen Gemeıjunden aufgegangen WaTienNn Je nach der des pletustischen
Eınflusses, der weıterhın VoN eutschlan AUS und auch VON Zöglıngen der
Basler Miıssıionsgesellschaft, dıe oft aus chwaben sStammiten, gefördert
wurde, und nach der geringeren der größeren Engıgkeıt der ertreter
konnte dıe Frömmigkeıt weniger oder mehr gesetzliıch geprägt se1nN. Im
Extremfalle erschöpfte sıch das eDen der Gemeindeglıeder In der T-
weckung”, der ege des geistlichen Lebens, iıhrer Arbeıt und der WIrt-
schaftlıchen Ausdehnung des Betriebs, es andere als „Welt” AdUu$Ss-

geschaltet.“ Eın lutherischer erwecklıicher arrer beschreıbt seine
Gemeinde „Eıne ZJEWISSE Wohlhabenheıt, Rechtlichkeıit und ererbte
Frömmigkeıt unterschıed diese Leute nach außen vorte1ı VON den
Natıonalrussen Der Eıindruck dieser glattrasıerten, arbeıtsamen,
wortkargen Männer mußte MIır imponı1eren; Ungerechtigkeıiten und
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Bestechlichkeiten der russıschen Beamten, Verkommenheit der russıschen
Bauern, dıe durch Irunksucht und rägheı1 In den Wucherhänden der
en steckten das ein Nährboden für einen gewIissen Pharısäerstolz
der deutschen Kolonisten. Sıe 1elten sıch für eiwas Yanz anderes als dıe
Russen. Nıemand hatte SOIC reinliche, schmucke Dörfer, solche schönen
Pferde und ühe WI1e S1C} Nıemand stand mıt dem Herrgott gul WIe
S1e. abe1l dıe Unbildung hımmelschreiend und dıe Schulen in
traurıgem Zustand.‘“2

Wenn 6S dem Eıinfluß charısmatischer Persönlichkeiten der dem
VON Freikiırchen bzw Sekten“ auch extremen Erscheinungen kam,
blıeben dıe Gemeinden doch 1mM wesentliıchen innerhalb der Institutio0-
nellen Kırche:; schlıeblic WaIicn selbst dıe wichtigsten Träger der Fr-
weckungsbewegung WIeE der auf der Missıionsschule in ase. ausgebildete
reformierte Johannes Bonekemper in ONrbac be1 Odessa und selbst
uar‘ Wüst, der allerdings in eutschlan seiner separatıstıschen
Neigungen entlassen worden W. In den mals separıerten Kolonien
Asowschen Meer wenıgstens ordıinierte Geistliche 1832 das staatlıche
‚„„Gesetz für die Evangelısch-Lutherische Kırche in Rußland‘‘9deren Lehrgrundlage das Konkordienbuch bildete Dıeser wurden chlıeß-
ich dıe meı1sten der separıerten Gemeinden?’ eingefügt, SO£ar noch 1928,
als der Tıtel dann „Evangelısch-Lutherische Kırche In der dSSR‘“ hıeß
Ganz abgesehen davon, dıe meılsten der Rußlanddeutschen dQus utheri-
scher TIradıtion kamen, machte sıch Je länger desto mehr der eolo-
gische Eınfluß der lutherischen Fakultät In orpa geltend, dıe ıhrerseits
VON den Leipziger und rlanger Theologen geprägt

Dıe kırchliche Arbeıt In den Gemeinden wurde aber auch weıterhın
star. VON Laıen gelragen Das nıcht 91008 das pletistische Erbe, sondern
hıng mıt dem lange Zeıt währenden großen Pfarrermangel ZUsammen
Gerade der Eınsatz der Laıen machte 6S möglıch, daß eıne Kırchgemeindeüberlebte, auch WENN NUr selten e1in ordıinıerter Geistlicher Gottesdienst
halten der Amtshandlungen durchführen konnte. Dıe württembergischeStundenbewegung hatte hier vorgearbeıtet, WI1e sS1e auch dıe Frömmig-eıt geprägt hat. Diese relatıve Selbständigkeit der Gemeinden und ihrer
Glieder unendlıch wichtig, als ihnen schliıeßlich dıe arrer ganz und

und als S1e selbst zerrissen und wurden.
Eınen Nebenzweig den olga- und Schwarzmeerdeutschen stellen

dıe Wolhynijendeutschen dar Ihr Gebiet lag zwıschen Bug, Pripjet und
Slutsch:; wırd VON den rechten oberen Nebenflüssen des Pripjet urch-
flossen, einem rechten Nebenfluß des DnJjepr. Südwestitlich sSchlıe sıch
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Galızıen Als polnisch-russisches Grenzgebiet wechselte 6S wen1g-
teilweise Öfter den Besıitzer. Der Friedensvertrag VON Rıga

März 1921 teilte 6S zwıischen olen und der Damiıt WAaTienNn dıe
deutschen Kolonien ebenfalls getrennt. Entstanden WAarTlCl S1e. se1ıt 1816, als
e1in Gutsbesitzer beı Nowogradwolynsk deutschen Bauern, dıe AQus Preußen
kamen, Z7wel Vorwerke verpachtete. Schließlic erwarben dıe Kolonisten
Land auch als Eıgentum. Staatlıche Vergünstigungen gab 6S hler nıcht
Entsprechen wanderte erst nach den polnıschen Aufständen VON 1831 und
1863 eıne größere nzah Deutscher, SsOweılt S1E. nıcht nach Bessarabıen
gingen,” Aus ıttelpolen e1n, darunter auch uchmacher ursprünglıch
meılst schlesischer erkun Nun amen weıtere Sıedler Aus eutschlan:
Insgesamt stammten dıe Wolhyniendeutschen 85 Prozent aQus Ord- und
Mitteldeutschland, nämlıch aus Mecklenburg, Brandenburg, Pommern,
Westpreußen, Ostpreußen und Schlesien, 15 Prozent kamen Aaus Süd-
deutschland, nämlıch der alz und chwaben Fast alle S CVan-

gelisch,”® WAaren S1e. doch Aus olen gewiıchen des „mıt dem Katholi1-
ZISMUS CN verbundenen polnıschen Nationalısmus” wiıllen und
Sder wirtschaftlıchen ()bermacht der großen katholischen Gutsbesıitze 31

(Ganz anders als be1 den Volksdeutschen im üden, Westen und auch
Osten Rußlands agen die Verhältnisse in den russischer Herrschaft
stehenden so  n „Baltıschen Ostseeprovinzen‘‘, auch WENNn dıe
Lutheraner dort seı1ıt 1832 mıt ZUT Evangelisch-Lutherischen Kırche In
Rußland gehörten. am WAarTeN das dıe Provınzen Estland, Liıvland und
Kurland Reformatorisches Kırchentum In diesen egenden seı1ıt
dem Jahrhunder:‘

Wır brauchen ıIn UNSeICM Zusammenhang nıcht auf dıe wechselnden
polıtıschen Schicksale einzugehen, dıe schlıeBlıc 1918 ZUTC Entstehung
der selbständıgen Staaten Estland, Lettland und Lıtauen ührten uch die
eweıls unterschiedliche Sıtuation der lutherischen Deutschen in den e1N-
zeinen Ländern muß nıcht 1mM einzelnen an werden.** ichtig für
uns ist, daß dıiese Baltendeutschen nıcht ZUTr bäuerlichen Bevölkerung g_
hörten. S1e ıldeten eine ber- und damıt dıe Bildungsschicht. Politisch
und wirtschaftlıch maßgebend der landbesitzende del Für iıhn
ohl als auch für das Bürgertum hatten in unterschiedlicher Weise plet1i-
stische Strömungen, in manchen Gebieten herrenhutischer Prägung, Be-
deutung on urc schwedısche Eıinflüsse und schheblıc urc dıe
Theologıe der Universıtät orpa WwWarecn die Evangelıschen, be1ı enen dıe
Erweckungsbewegung ange nachwirkte, in lutherischen und tradı-
tionsverbundenen Bahnen gebliıeben. Das konfessionelle Bewußtsein
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nötıger, als Begegnungen mıt der russischen Orthodoxie bzw dem
polnıschen Katholızısmus als schwere Anfechtungen erlebt worden Warcen
Sıcherlich hat auch e1in uUurc dıe Minderheitssituation in kulturell
nächst noch wenıger entwickelter mgebung star' geprägtes Selbst-
bewußtsein der Baltendeutschen dazu beigetragen, dem tradıtionellen
Luthertum treu bleiben

Eın Nlıches Bewußtsein fand sıch auch be1ı den SiebenbürgerSachsen,” mındestens gegenüber den Rumänen, denen iıhr Gebiet erst
nach dem ersten Weltkrieg kam Vorher 6S eın Teıl des KönigreichsUngarn Zu den Siebenbürgern gehören auch dıe auf Te1 Ortschaften**
verteılten „Landler‘®>, dıe 1mM Jahrhundert aus Oberösterreich dem
k andl:— dus Kärnten und der Steiermark ausgesiedelt”® worden WAarch,weil S1e. sıch der Zwangskatholisierung nıcht beugen wollten

Für dıe sıebenbürgisch-sächsische IC charakteristisch, daß
sıch hıer dıe natıonalen und konfessionellen Grenzen deckten, Was be-
deutete, daß die kırchliche Zugehörigkeit die natıonale Identität stuützte
und mgekehrt Be1 er patrıarchalischen Stellung des Pfarrers wußten
siıch dıe Gemeindeglieder star' verantwortlich, und ZW sowohl für ihre
MC insgesamt als auch für dıe Glıeder der Gemeinschaft

eıt rund hundert Jahren sınd diese deutsch Sprechenden Menschen aQus
dem Osten in wachsender Zahl ach Deutschland SCZOZCN Das mMÖg-lıch, weıl das deutsche Reichsgesetz”’ dıe oppelte Staatsbürgerschaft1eß und für dıe 1mM Ausland ebenden Deutschen eiıne ungehıinderte Rück-,1eder- der Neuerlangung der deutschen Staatsbürgerschaft im Sınne
eiıner Zweıtnationalität einräumte. Eın Teıl dieser Menschen INg weıter
nach Amerıka Was steht hinter diıesem ander- und bald auch Leıidens-
weg?

In den ugen der Kolonisten gann 6S mıt der Nıchteinhaltung der
seinerzeıt zugesicherten Versprechungen. Uurc das Gesetz VO

Junı 1871 wurden dıe bısher zeıtlıch nıcht begrenzten Privilegien NUur
noch auf zehn ahre gewährt Selbst dıe Befreiung VO Mılıtärdienst sollte
NUur noch bIs ZUT Bekanntgabe eiInes allgemeinen Gesetzes über den
Kriegsdienst gelten.”® Tatsächlich kam 6S se1ıt 1874 Eınberufungen.uberdem gannen dıe Aufhebung der deutschen erwaltung und dıe
Russıfiziıerung der Schulen Aus russischer 1c hatte INan den Sonder-

der Kolonisten immer stärker als Anachronismus empfunden, zumal
INan dıiıesem iıhre gedeıihliche Entwicklung ZU[r ast egte, dıe nıcht NUur mıt
Freude gesehen wurde. In öÖökonomischer Hınsıcht sollten nach dem
über dıe Bauernbefreiung (19 eDruar anderen auch dıe
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deutschen Kolonisten in dıe entsprechende Gesetzgebung integriert
werden. Sicherlich spielte dıe „natıonale rage”,  : dıe „neben anderen
natıonalen Gruppen auch das Verhältnis zwischen Deutschen und Rußland
nachhaltıg belastete“‘,” eine Und schlıeblıc wurden sS1e. mehr
als Fremdkörper empfunden, als iıhre relıg1öse Andersartigkeıt in dıe
ugen springen mußte Da das Gesetz VO Jun1 1871 für zehn re
dıe Möglıichkeıt der Auswanderung vorsah, ergriffen VOI em jJunge
anner dıe Gelegenheıt, dem 1lı  1enst entgehen, der In Rußland
1mM andheer ahre (sechs anre aktıver Dıenst und NCUMN Reservıisten-
jahre) vorsah. uch hat dıesem Zeıtpunkt dıe Unmöglichkeıit eine
gespielt, weıteres Land für dıe Sıedler gewınnen, INan spricht VOIN

„Landmangel  *
eDen dem ‚ push!“ hat auch der Zug („pu 1Ns fremde Land eiıne

gespielt; enn dıe Emigranten nach Amerıka brachten urc Briefe
und persönliche Besuche günstige Nachrichten über die wirtschaftlıchen
Aussıchten in dıe alte Heımat. uberdem warben geschäftstüchtige
Schiffahrtsgesellschaften SOWI1e andere Unternehmen, und schlıebhlic
sıtzen relatıv 11850 Immıigrierte, dıe noch keine ange Bındung ihre
Heıimat abDen, ohnedies nıcht Zu fest ewWwl hatte 6S schon seı1ıt den
vierzıger Jahren eine geringe Auswanderung Aus dem Schwarzmeergebiet
gegeben ach 1873 aber setizte ein regelrechtes Auswanderungsfieber
ein.“} Karl Stumpp““ zıicht sıch auf eıne chätzung, wonach dıe Zahl der
rußlanddeutschen Sıedlungen iın den USA, dıe zwıschen 1873 und 1914
entstanden sınd, mıt 500 angegeben wırd, wobe1l 6S sıch allerdings nıcht
nur lutherische handelt. Diese 16dler aben die Prärie zwıschen
Mississippi-Missourı und den ocky MountaıImns bevorzugt; da CS
gerade W1e ın Rußland““ Meıst S1|  elten S1e. geschlossen, Ja wurden
SOBRar dıie Sıedlungsnamen transferlert. Dıie beiden kanadıschen Eisen-
bahnen anadıan Pacıfıc Raılways und Canadıan Natıonal Raılways)
brauchten Arbeitskräfte Dıe Verdienstmöglichkeiten in der Zuckerrüben-
industrie ın Olorado lockten nach 1900 viele Wolgadeutsche. Chıkago
ZUR über tausend wolgadeutsche Famıiılıen

Allerdings sahen dıe kirchlichen Ver'  N1SSsSe iIm remden an
anders aus als ‚„‚drüben ın Rußland““ ohannes Schleuning berichtet dar-
über: ‚Da dıe kirchlichen Ver'  N1SSsSe in Übersee den rußlanddeutschen
Pfarrern unbekannt WAarch, konnten dıe lutherischen Auswanderer aum
oder nıcht beraten werden, welche amerikanısche Synode S1e siıch
wenden ollten Ebenso hatten dıe lutherischen Synoden in Amerıkadeutschen Kolonisten in die entsprechende Gesetzgebung integriert  werden. Sicherlich spielte die „nationale Frage‘““, die „neben anderen  nationalen Gruppen auch das Verhältnis zwischen Deutschen und Rußland  nachhaltig belastete‘“,? eine Rolle. Und schließlich wurden sie um so mehr  als Fremdkörper empfunden, als ihre religiöse Andersartigkeit in die  Augen springen mußte. Da das Gesetz vom 4. Juni 1871 für zehn Jahre  die Möglichkeit der Auswanderung vorsah, ergriffen vor allem junge  Männer die Gelegenheit, dem Militärdienst zu entgehen, der in Rußland  im Landheer 15 Jahre (sechs Jahre aktiver Dienst und neun Reservisten-  jahre) vorsah. Auch hat zu diesem Zeitpunkt die Unmöglichkeit eine Rolle  gespielt, weiteres Land für die Siedler zu gewinnen, man spricht von  „Landmangel‘‘.  Neben dem „push‘“° hat auch der Zug („pull“) ins fremde Land eine  Rolle gespielt; denn die Emigranten nach Amerika brachten durch Briefe  und persönliche Besuche günstige Nachrichten über die wirtschaftlichen  Aussichten in die alte Heimat. Außerdem warben geschäftstüchtige  Schiffahrtsgesellschaften sowie andere Unternehmen, und schließlich  sitzen relativ frisch Immigrierte, die noch keine lange Bindung an ihre  Heimat haben, ohnedies nicht allzu fest. Gewiß hatte es schon seit den  vierziger Jahren eine geringe Auswanderung aus dem Schwarzmeergebiet  gegeben. Nach 1873 aber setzte ein regelrechtes Auswanderungsfieber  ein.“ Karl Stumpp“? bezieht sich auf eine Schätzung, wonach die Zahl der  rußlanddeutschen Siedlungen in den USA, die zwischen 1873 und 1914  entstanden sind, mit 1500 angegeben wird, wobei es sich allerdings nicht  nur um lutherische handelt. Diese Siedler haben die Prärie zwischen  Mississippi-Missouri und den Rocky Mountains bevorzugt; da war „es  gerade so wie in Rußland“. Meist siedelten sie geschlossen, ja es wurden  sogar die Siedlungsnamen transferiert. Die beiden kanadischen Eisen-  bahnen (Canadian Pacific Railways und Canadian National Railways)  brauchten Arbeitskräfte. Die Verdienstmöglichkeiten in der Zuckerrüben-  industrie in Colorado lockten nach 1900 viele Wolgadeutsche. Chikago  zog über tausend wolgadeutsche Familien an.  Allerdings sahen die kirchlichen Verhältnisse im fremden. Lande  anders aus als „drüben in Rußland‘. Johannes Schleuning berichtet dar-  über: „Da die kirchlichen Verhältnisse in Übersee den rußlanddeutschen  Pfarrern unbekannt waren, konnten die lutherischen Auswanderer. kaum  oder gar nicht beraten werden, an welche amerikanische Synode sie sich  wenden sollten. Ebenso hatten die lutherischen Synoden in Amerika ...  wenig Interesse ... So kam es, daß unsere Lutheraner — dem Zufall über-  459wen1g Interessedeutschen Kolonisten in die entsprechende Gesetzgebung integriert  werden. Sicherlich spielte die „nationale Frage‘““, die „neben anderen  nationalen Gruppen auch das Verhältnis zwischen Deutschen und Rußland  nachhaltig belastete‘“,? eine Rolle. Und schließlich wurden sie um so mehr  als Fremdkörper empfunden, als ihre religiöse Andersartigkeit in die  Augen springen mußte. Da das Gesetz vom 4. Juni 1871 für zehn Jahre  die Möglichkeit der Auswanderung vorsah, ergriffen vor allem junge  Männer die Gelegenheit, dem Militärdienst zu entgehen, der in Rußland  im Landheer 15 Jahre (sechs Jahre aktiver Dienst und neun Reservisten-  jahre) vorsah. Auch hat zu diesem Zeitpunkt die Unmöglichkeit eine Rolle  gespielt, weiteres Land für die Siedler zu gewinnen, man spricht von  „Landmangel‘‘.  Neben dem „push‘“° hat auch der Zug („pull“) ins fremde Land eine  Rolle gespielt; denn die Emigranten nach Amerika brachten durch Briefe  und persönliche Besuche günstige Nachrichten über die wirtschaftlichen  Aussichten in die alte Heimat. Außerdem warben geschäftstüchtige  Schiffahrtsgesellschaften sowie andere Unternehmen, und schließlich  sitzen relativ frisch Immigrierte, die noch keine lange Bindung an ihre  Heimat haben, ohnedies nicht allzu fest. Gewiß hatte es schon seit den  vierziger Jahren eine geringe Auswanderung aus dem Schwarzmeergebiet  gegeben. Nach 1873 aber setzte ein regelrechtes Auswanderungsfieber  ein.“ Karl Stumpp“? bezieht sich auf eine Schätzung, wonach die Zahl der  rußlanddeutschen Siedlungen in den USA, die zwischen 1873 und 1914  entstanden sind, mit 1500 angegeben wird, wobei es sich allerdings nicht  nur um lutherische handelt. Diese Siedler haben die Prärie zwischen  Mississippi-Missouri und den Rocky Mountains bevorzugt; da war „es  gerade so wie in Rußland“. Meist siedelten sie geschlossen, ja es wurden  sogar die Siedlungsnamen transferiert. Die beiden kanadischen Eisen-  bahnen (Canadian Pacific Railways und Canadian National Railways)  brauchten Arbeitskräfte. Die Verdienstmöglichkeiten in der Zuckerrüben-  industrie in Colorado lockten nach 1900 viele Wolgadeutsche. Chikago  zog über tausend wolgadeutsche Familien an.  Allerdings sahen die kirchlichen Verhältnisse im fremden. Lande  anders aus als „drüben in Rußland‘. Johannes Schleuning berichtet dar-  über: „Da die kirchlichen Verhältnisse in Übersee den rußlanddeutschen  Pfarrern unbekannt waren, konnten die lutherischen Auswanderer. kaum  oder gar nicht beraten werden, an welche amerikanische Synode sie sich  wenden sollten. Ebenso hatten die lutherischen Synoden in Amerika ...  wenig Interesse ... So kam es, daß unsere Lutheraner — dem Zufall über-  459SO kam C5S, uUuNSCIC Lutheraner dem Zaufall über-
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lassen den ersten besten „Mıss1ıonaren“ iın dıe an fıelen Das Er-
gebnıs eine große Zersplitterung in verschiedene Synoden. Ich habe
auf meıiner Reiselassen — den ersten besten „Missionaren‘“ in die Hände fielen. Das Er-  gebnis war eine große Zersplitterung in verschiedene Synoden. Ich habe  auf meiner Reise ... (1922/23) kleine Landstädtchen getroffen von drei-  hundert Einwohnern, die fünf oder sechs Kirchen hatten, die miteinander  konkurrierten.“* Auch nichtlutherische Denominationen warben Mit-  glieder wie die Episkopalisten, die Kongregationalisten, die Baptisten,  Quäker u. a. bis zu den Mormonen.  In Kanada gab es lutherische Wolhyniendeutsche, denen in wirtschaft-  licher, kirchlicher und schulischer Hinsicht in den achtziger und neunziger  Jahren des 19. Jahrhunderts daheim wiederholt Schwierigkeiten gemacht  worden waren, seit 1892 in Alberta, seit 1898 in Manitoba, in Saskatche-  wan; hier bildeten sie allerdings selten reine Wolhynierkolonien. Luthe-  raner von der Wolga und aus Bessarabien sowie dem übrigen Schwarz-  meergebiet kamen damals weniger nach Kanada. Immerhin siedelten sie  seit 1893 in Alberta und in der Provinz Saskatchewan, auch in Manitoba.“  Zur Abwanderung nach Nordamerika war es auch aus der Dobrudscha  gekommen, wo sich seit 1878 die Zugehörigkeit des Gebiets zu Rumänien  für deutsche Bauern negativ auswirkte. Auch spielte der „Landmangel“  eine Rolle.  Von 1914 an war Kanada fast zehn Jahre lang für Einwanderer aus  Mitteleuropa verschlossen. Das traf die Rußlanddeutschen insofern, als ein  Teil nach den schweren Erfahrungen im Kriege mit den zurückflutenden  deutschen Armeen nach Deutschland geströmt war.  Hinsichtlich des Schicksals der Deutschen in Rußland gibt es für die  Zeit von 19141939 kein lückenloses Material. Die Hetzpropaganda, die  schon vor 1914 eingesetzt hatte, und die Verfolgungen erreichten ihren  Höhepunkt im und nach dem Kriege. Am 2. Februar und am 13. Dezem-  ber 1915 ergingen die sogenannten Liquidationsgesetze. Tatsächlich  durchgeführt wurden sie nur vorübergehend und nur bei den Wolhynien-  deutschen. Eine Ausweitung auf das Wolgagebiet wurde durch. die  Februarrevolution 1917 verhindert. Von den Wolhyniendeutschen wurden  120 000 vertrieben und bis nach Westsibirien gebracht. 45 000 konnten  sich nach Deutschland retten. 1923 schafften es wolhyniendeutsche  Farmer mit Hilfe der lutherischen Einwanderungsagentur, einige hundert  Familien nach Nordamerika zu holen.  Die schlimmste Zeit für alle Rußlanddeutschen begann nach dem  Kriege. Zunächst wurden sie in die Wirren der Revolutionszeit hinein-  gezogen. Damals verließen rund 120000 Deutsche Rußland. Etwa die  Hälfte von ihnen ging nach Süd- bzw. Nordamerika.* Verheerende  160(1922/23) kleine Landstädtchen getroffen Von rel-
hundert Eınwohnern, die fünf der sechs Kırchen hatten, dıe miıteinander
konkurrierten.““* uch nıchtlutherische Denominationen warben Miıt-
glıeder WIe dıe Ep1iskopalıisten, dıe Kongregationalısten, dıe Baptısten,
uäker hıs den Mormonen.

In Kanada gab CS lutherische Wolhyniendeutsche, denen in wırtschaft-
lıcher, kırc  iıcher und sSschulıscher Hınsıcht iın den achtzıger und neunzıger
ahren des Jahrhunderts daheiım wıederholt Schwierigkeiten gemacht
worden WaIrch, se1t 1892 in Alberta, se1t 1898 in Manıtoba, in Saskatche-
W hler iıldeten S1e allerdings selten reine Wolhynierkolonien. e..

VON der olga und aus essarabıen SOWI1e dem übrıgen Schwarz-
meergebiet kamen mals wenıger nach Kanada Immerhın sıiedelten S1e
seıt 1893 in und in der Provınz Saskatchewan, auch in anıtoba.“«

Zır Abwanderung nach ordamerıka 6S auch dus der Dobrudscha
gekommen, sıch se1it 1878 dıe Zugehörigkeit des Gebilets Rumänıien
für deutsche Bauern negatıv auswiırkte. uch pıelte der „Landmangel‘
eine

Von anada fast zehn Jahre lang für Eınwanderer aus
Mitteleuropa verschlossen. Das dıe Rußlanddeutschen insofern, als e1in
Teıl nach den schweren 5  rungen 1im 1ege mıiıt den zurückflutenden
deutschen Armeen nach eutschlan geströmt

Hınsıchtlich des Schicksals der Deutschen in Rulland g1bt CS für dıie
Zeıt VO  b eın lückenloses Materı1al. Dıie Hetzpropaganda, dıe
schon VOI 1914 eingesetzt hatte, und dıe Verfolgungen erreichten iıhren
Höhepunkt im und nach dem riege. Am Februar und Dezem-
ber 1915 ergıngen dıe sogenannten Liquidationsgesetze. JTatsächlıc
durchgeführt wurden S1Ie vorübergehend und NUr beı den Wolhynien-
deutschen. Eıne Ausweıtung auf das olgagebıe wurde Uurc dıe
Februarrevolution 1917 verhindert. Von den Wolhlhyniendeutschen wurden
120 000 vertrieben und bıs nach Westsıbirien gebracht. konnten
sıch nach eutschlan 1923 schafften wolhyniendeutsche
Farmer mıt der lutherischen Eınwanderungsagentur, ein1ge hundert
Famılıen nach Nordamerika olen

Dıe schlımmste Zeıt für alle Rußlanddeutschen egann nach dem
Kriege Zunächst wurden S1e In dıe Wırren der Revolutionszeit hıneıln-
SCZORCN. amals verlıießen rund 120 000 Deutsche Rußland twa dıe
Hälfte VON ıhnen gıing nach Süd- bzw Nordamerika.® Verheerende
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Hungersnöte kosteten 920/21, 1928 und 1933/34 viele enschenleben
Seıit der Miıtte des Jahres 1929 orderte dıe „Entkulakısierung”, dıe
Vernichtung des selbständıgen Bauernstandes, ıhre pfer mıt Deportatıo-
NCN nach dem Norden des Landes und nach Sıbirıen. Im Herbst strömten
13 000 bıs nach Oskau, ihre Ausreise erwırken. Etwa

000 hatten Erfolg, darunter Warcn 1 466 Lutheraner. Dıe Mennonıiten
ihren Glaubensbrüdern in Übersee. Ich fand keıine Zahlenangabe,

wieviele Lutheraner damals den gleichen Weg gingen. Eiınwanderer
amen beı den beıden kanadıschen Eisenbahnen unter.“*” och OIfenDar

dieser e1ıt Südamerıka e1in bevorzugtes Immigrationsland.“® Das

orgehen das Christentum traf auch die Deutschen. Kırchen wurden
geschlossen, und 6S begannen die Verurteilungen vieler Geıistlicher. In den
nächsten sıieben ahren wurden alle arrer, dıe 1929 1Im Amt gestanden
hatten, WENN 6S iıhnen nıcht gelang, 1Ns Ausland entkommen,“ verhaftet
bzw verbannt. 1937 Orte dıe „Evangelisch-Lutherische Kırche iın der
dSSR“” auf, als organısıerte Kırche bestehen.

Die große Wanderung er deutschen Bevölkerungsgruppen egann
1im Zweınten Weltkrieg, anfangs natıonal verklärt, aufgrun zwıschenstaat-
lıcher Verträge der und Deutschlands in Gang gEeSECLIZL und plan-
mäßıg durchgeführt. Das warcen die sogenannten Heimführungsaktionen
1mM Wınter 1939/40 Zunächst wurden dıe Deutschbalten Aus Estland und
Lettland in dıe „Reichsgaue” Wartheland und Danzig-Westpreußen um£C-
sıedelt, da dıe baltıschen Staaten mıt einer Geheimklausel des Hıtler-
ın-P 1940 dem sowJetischen Machtbereich ausgelıefert wurden.
ach der sowjJetischen esetzung Lıtauens 1Im Sommer 1940 durften dıe
Deutschstämmigen nach Deutschland ausreisen. Im Frühherbst 1940
folgten dıe Deutschen aus Wolhynıien und Galizien.°® ach der esetzung
des 1918 rumänisch gewordenen Bessarabıen und der Nordbukowina
Uurc dıe SowjJets auch dıe Deutschen Aus diesen Gebieten aus

Später folgte dıe Nachumsıedlung aus an und der Deut-
schen aus Lıtauen (1941) eıtere auslandsdeutsche Gruppen AUS der Süd-
bukowiına, aus der VO  —; Bulgarıen übernommenen nördlıchen Dobrudscha
SOWIEe 943/44 Aus der Ukraıine und Aus dem Ostteıl Wolhyniens folgten
wiıllig den VO der Reichsregierung propagıerten Vorstellungen Von eiıner
staärkeren Zusammenfassung des „Außendeutschtums’”. Sıe wurden 1mM
Wartheland SOWI1E in Westpreußen angesiedelt.

In der wurden 1m August 1941 dıe meılsten Deutschen VOoN der
Krım, dQus dem Kaukasus und Aus dem Schwarzmeergebiet SOWI1Ee
Spionageverdacht der später urc den eSCHIU VON 19  R aufgehoben
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wurde fast alle Wolgadeutschen ente1gnet und härtesten Be-
dıngungen ZWAaNBSWCISC nach ıbirıen Nordrußland asıatısche
Regıionen der gebrac Das galt auch für dıe deutschrussische
Stadtbevölkerung

Eınem Teıl der Schwarzmeerdeutschen e dıeses CAICKS. erSsparl
weıl inzwıschen dıe Deutschen einmarschıert WAarcen och viele VON ıhnen
wurden als dıe deutschen Fronten VOonNn 9047 Osten und Südosten
zurückwıchen das Wartheland und hemals galızısches Gebiet
gesiedelt und zunehmend dıe allgemeıne Fluchtbewegung aus
dem Osten Soweılt S1C e1 VON den Sowjets uUDerTO worden sınd
ıhr Schicksal ebenfalls Verbannung und Zwangsarbeıit

Zu dıesen der letzten eı1ıt des Krıeges Verbannten gesellten sıch dıe
SsOogenannten Repatruerten 51

Dıie Lage diıeser verbannten Deutschen wurde uUrc den T1a VO
Dezember 1955 erleichtert. Jetzt konnte WEN1EZSLENS nach

Verwandten und Bekannten suchen. Eın weıteres Dekret (1965) hat dıe
UÜberlebenden rehabiıilıtiert. In ihre frühere Heımat und ihrem einstigen
Besıtz konnten SIC allerdings nıcht zurückkehren. Der überwıegende Teıl
der Deutschen ebt weıterhıin asıatıschen Teıl der (Russische
Sozialıstische Föderatıve SowjJetrepublik) und Zentralasıen ämlıch
kKkasachstan Kırgisien Usbekıstan und Tadschıkıstan Entsprechen hat
sıch ihr sSoz1lales Gefüge umgeschichtet. Dıie bäuerliche Bevölkerung domı1ı1ı-

nıcht mehr star Damıt ISt C6 größere Assımıilationsneigung
gegeben SO geht dıe Zahl derer zurück, dıe Deutsch als Muttersprache be-
herrschen. Es sınd 11UL eiwa Prozent der rund ZWCCI Mıllıonen Deutschen

der 5SowJetunion davon ehesten dıe ältere Generation dıe VOLF dem
Zweıten Weltkrieg deutsche Schulen besucht hat und dıe Anzahl der
Christen >die möglıch — ıhre Muttersprache Gottesdienst und
VOTL em der Gesangbuch alten Gebetbüchern und ZU
Teıl uralten Erbauungsbüchern vernahmen und vernehmen Dıese Gene-
ralıon 1SL dıe auch andere TIradıtiıonen Famılıenkreise gepflegt hat
Das gılt auch VON den kırchlichen, daß se1It Ende der {ünfzıger Jahre
den verschiedensten tellen wıeder Gemeıinden entstehen, dıe Regı-

bıtten und dann offizıell rlaubt werden können, auch WENN
dıe pfarramtlıche Versorgung chlımm steht Mır ist nıcht bekannt

WI1IEWEITL der Strom dıeser Volksdeutschen dıe gegeNnwarlıg dıe Bundes-
republık kommen nach Nordamerıka weıterfließt.
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Auswanderung VOo  _ Deutschen ach Nordamerika ach 1945

1945/46 verloren weıt ber Mıllıonen Deutsche Heımat und Besıtz
1im Osten und Südosten Europas.”” 1C alle konnten in den damalıgen
beıden Teılen Deutschlands unterkommen. Zunächst allerdings dıe
Einwanderung nach Amerıka 1948 wurde der uzug VOoN

geNannien DPs, nıchtdeutschen Fremden, dıe in Deutschland geblıeben
Warcl, rlaubt. Als nächstes wurde 1949 dıe ulassung Volksdeutscher
erreicht.”® Deutsche Staatsbürger durften erst ab März 1950 einwandern.
Volksdeutsche aus den OSTL- und südostdeutschen Vertreibungsgebieten
wurden somıt ergänzt uUurcC vertriebene ehemalıge Reichsdeutsche A4us den
stgebleten und Deutsche aus beıden Teılen Deutschlands Anfangs WAarcn

auch das vornehmlıch „Wirtschaftsflüchtlinge”. Mancher hatte Angehörıige
oder Freunde in Übersee, dıe be1 der Übersiedlung halfen Der Hauptstrom
ging in dıe USA Kanada ahm SCIN rußlanddeutsch auern auf. Der

gTO  e Teıl der Zugewanderten Z allerdings in dıe Großstädte FKEıne
Besonderheıt ildeten dıe eiwa 07018 Baltendeutschen, dıe nach dem
18 August 1948 allmählıch ın Kanada einwandern konnten twa dUu-
sovıel sınd zudem in der ganzch Welt VEeT‘ och IMNan egte Wert
araur, möglıchst viele Menschen dieser Volksgruppe geschlossen in eın
eINZIgES Land führen, nachdem sS1e 1945 VOI der heranrückenden russı-
schen Front geflohen Waren Kanada konnte aufgrund der geographischen,
polıtıschen und sozlalen Gegebenheıiten bevorzugt werden.?’ Diıese Balten-
deutschen tellen prozentual viele Wissenschaftler, Schriftsteller, Künstler
und Arzte.

Ergänzt werden diese Immigranten urc ehemalıge Kriegsgefangene.
Dazu kommen deutsche Frauen, die als Bräute bzw FEhefrauen iıhrem
amerıkanıschen artner folgten, und eren in Deutschland geborene
Kınder Zwischen 1950 und 1976 machten S1C, inklusıve anderer sENt-
berufstätiger, 60,8 Prozent der deutschen Einwanderer aus In dıeser Zeıt
stellten dıe Bauern samt den Landarbeıtern noch 1 Prozent. Seıit
1967 ist dıe Zahl der Freiberuflichen und Technıker VON 16,1 Prozent auf
30,6 Prozent gestiegen.”“

Immer weniger sınd 6S heute rein wirtschaftliche Gründe, dıe Deutsche
nach me führen Aus- der Fortbildung halten s1e für kürzere oder
ängere Zeıt in Übersee. SO kommen Studenten, Wissenschaftler, Tech-
nıker, Facharbeıter d., VOoON denen mancher 1m an bleıibt. Es se1 auch

dıe zahlreichen Tourısten erinnert.°
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1le diese Menschen können dıe SONN und wochentägliche Gemeıunde
bılden der SINn zweısprachıger arrer dıenen hat Sıe bringen Jeweiıls
iıhre kırchliıchen Voraussetzungen mıiıt So ergıbt sıch SINn buntes Bıld
bedingt urc den ursprünglıchen Unterschie des olks- der Reıichs-
deutschen doch auch UrC dıe Tradıtiıonen der verschıiıedenen deutschen
Landeskırchen und Sschheblic urc das unterschiedliche soz1ale und
kulturelle Nıveau

Für dıe Pfarrer edeute: 6S 6C1INC schwere Aufgabe dıe urc den
angel deutschsprechenden Pastoren noch vergrößert wırd Pädago-
gische emühung npassung 1SL wollen i iıhrem Aulftrag g -
recht werden UrcC Verkündıgung des Evangelıums der Mutltter-
sprache jedem diıeser ehemalıgen Fremdlinge C1INEC Heımat geben CINC
Heımat doppeltem Sınne

Anmerkungen
ach amtlıchen Umfragen VON 979/80 besıtzen 51 Mıllıonen amerıkanısche Staats-
bürger eutische Vorfahren ( Werer Baron1/Paul Tischler Die Deutschen den Vereimig-
ten Staaten VONMN Amerıka In Wege und Wandlungen Die Deutschen der Welt heute/2
hg Peter E Masarskı Berlın/Bonn 1983 Schriftenreihe Fragen der Deutschen
Ausland 78) VO|  — ihnen sınd 17 Mıllıonen 5 34 Mıllıonen teilweıse deutscher
Abstammung Fünf bıs sechs Mıllıonen Deutschamerikaner beherrschen iıhre deutsche
Muttersprache (Hans oachım Berendes Vorwort In Wege und Wandlungen
aa O
Entsprechend wırd auf dıe Behandlung weitgehend katholischer Volksdeutscher VCOCI-
zichtet WIC dıe SO Donauschwaben der Schwäbischen Türkeı der Batschka und
Kroatien Slowenien azu arl Stumpp, Die Auswanderung aus Deutschland ach
Rußland den Jahren 1763 bIs 862 Tübingen 1972 102
Vgl dazu dıe allgemeıne Übersicht VON 1946—75 beı obert Henry Bıllıgmeier Kecent
German Immıigration merıca In Dennis Laurence Cuddy (Hrsg.) Contemporary
American Immigration Boston 1982 115
Gerhard Bassler, German Verseas Migration North merıca the Nıneteenth and
Twentieth Centuries: Recent German Research from (’anadıan Perspective. In (German-
Canadıan Yearbook 1983,
Als die Bıtte mıch CTZ1INg, Wäal och nıcht abzusehen welchem Maße gegenwarlıg
deutschsprechende Lutheraner (und andere) dus dem Osten dıe Bundesrepublık
Deutschland SLTOMEN würden WIC aktuell das IThema also SCIMN ürde HÜr 1981 wırd dıe
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CUTODA mıL über Mıllıonen angegeben (Wege und Wandlungen

und 146—49)
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19/4 50—523 vgl auC 02 f



Westeuropa ist allerdings NUuUTr insofern beteıilıgt, als dıe S1ebenbürger Sachsen, dıe TSL Im
Laufe ıhrer Geschichte (1540—1550) ZUIMMN größten eıl lutherisch wurden, VOT 800 Jahren
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23 Beispiele azu beı Kahle, ©,; 182
24 Dazu vgl Kahle. a.a.Q.,
25 Letzteres gılt NUT anfangs. Keller, Aus meiınem E, . M} fl ZAL. ach Kahle,

C 183
Die Baptısten wurden 1879 staatlıch anerkannt.
Diesbezügl. Lıteratur Erık Amburger, Geschichte des Protestantismus In Rußland, Stutt-
gart 1961, 183, Anm

28 Seıit 1823 Wäal 1er der Rationalısmus VO Luthertum abgelöst worden.
weıter oben

Genauere konfessionelle Angaben, wıe Wır sı1e i1wa Von Oskar Wagner über „Die ‚Vanl-

gelısche Bewegung nier den Ukraiınem (1924—-1948)“, 1ın ar agner, Zwischen
Völkern, Staaten und Kırchen, Berlın/Bonn 1986, S. 7/1—224, erhalten, beı denen selbst
amerıkanısche Presbyterianer eıne spielten, lhıegen mIır N1C! VO  5 @, .

7, Anm. 18, spricht VO  —; Lutheranern. Das trıfft insofern ZU\ als das (Gjesetz Von 1832
uch sı1e umtfaßte. Mındestens ber dürften weitgehend ursprünglıch Angehörige einer
Unionskirche BCWESCH se1n, hne daß diese Leute sıch dessen bewußt Friedrich
Rınk (Das Wolhyniendeutschtum. In Der Wanderweg der Rußlanddeutschen. Jahrbuch
der Hauptstelle für dıe Sıppenkunde des Deutschtums Im Ausland, hg Deutschen Aus-
landsinstitut, 4, Stuttgart und Berlın 1939, 260) weiıst auf das Problem eıner NıIC|
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ELeiden 1974 A VI), 461
In Lettland und Estland gab außer lutherischen Gemeiıhnnden 1UT wen1g reformierte, die
aus Z/ugezogenen bestanden. Anders WaTlT dıe Lage ın Liıtauen, se1it langem reformierte
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formatıon intensiıv gearbeıtet. Wır verweıisen auf Wılhelm Kahle, Baltısches evangelısches
Kırchentum. Versuch e1nes Zugangs. In C'laus VOoN Aderkas d., utherische Kırche Im
Baltıschen Raum Eın Überblick. Hg VO' Wılhelm Kahle, Erlangen 1985, 0932
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35 Dazu Eirich Buchinger, Die „‚Landler In Sıebenbürgen. Vorgeschichte, Durchführung und
Ergebnis eıner Zwangsumsiedlung Im Jahrhundert, München 1980 (Buchreihe der
Südostdeutschen Hıstorıschen Kommission
„ J1ransmigriert” INa das damals.
Seılt Junı 1870 (nach Fleıschhauer. O., 285)

48 [)as traf besonders die ennoniten hart, dıe den Dienst mıt der ablehnen
Fleischhauer, O., 247

41 uch ach Südamerıka, wohrnn sıch viele Katholıken wandten.
arl Stumpp, Die Auswanderung der deutschen Kolonisten aus Rußland (18/73—1914). In
Der anderweg der Rußlanddeutschen, Ox 162

4%3 Johannes Schleuning, Bachmann, Schellenberg, Und sıehe, WIr leben! Der Weg der
evangelısch-lutherischen Kırche Rußlands ın 1eT7 Jahrhunderten, Erlangen
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meerdeutschen mıt Vorzug auf der baum- und strauchlosen Grassteppe angesiedelt haben,
die Wolhyniendeutschen dagegen ganz überwiıegend ın der Waldsteppe, dem Übergangs-
gebiet zwıschen Steppe und Wald.“ Vgl uch Eduard Duesterhoeft, Wolhyniendeutsche
1Im Westen Kanadas In Heımatbuch der utschen aus Rußland 1963, {if.

45 Fleischhauer, 0 5/8
46 Ide Zahlenangaben schwanken stark Vgl uch Kahle, U“2 314

Wıllıam turhahn, Bemerkungen über dıe Eınwanderung deutscher a  ısten ach
dem Zweıten Weltkrieg. In Deutsch-Kanadısches Jahrbuch 1978, 99

4® Vgl Stumpp, O., 170
49 Etwa mıt Hılfe deutscher kırchlicher Organisationen und des Auswärtigen mties

Dieses und andere Gebiete, die polıtisch Doppelmonarchie Österreich-Ungam gehört
haben, wurden Wwıe ben angegeben nıcht einzeln behandelt

51 och VOT Kriegsende nämlıch Kriegsgefangene den Allııerten ausgetauscht
worden, wobel schließlich galt, daß dıe Auslıeferung sowJetischer taatsbürger ‚„unab-
hängig VO| dem Wunsche des Betreffenden, ach Rußland zurückzukehren der nıcht"”,
VOT sıch gehen sollte. I hese Rückführung wurde auf Zivılısten ausgedehnt und betraf
somıt uch dıe Rußlanddeutschen. Eıinzelheıiten dazu Ingeborg Fleischhauer, Das Dritte
Reıch und dıe Deutschen ın der SowjJetunion, Stuttgart 1983 (Schriftenreihe der Vıertel-
jahreshefte für Zeitgeschichte Nr. 46), 240243
Sınd 000, sınd 200 000?

53 Der Martın-Luther-Bund, Erlangen, biıetet ıne deutsch-russische Ausgabe des Katechıis-
INUS und bereıtet ıne zweısprachıge Ausgabe des Augsburgischen Bekenntnisses NOl
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Bassler, C} 1 verweist 1Im Anschluß Heınz Lehmann (Das Deutschtum iın
Westkanada, Berlın darauf, daß beı den Volksdeutschen geographısche Unter-
schiede des Herkommens wenıger wichtig sınd als konfessionelle.

55 Wege und Wandlungen _ D
Sturhahn, O 124, und Nelson Clıfford, Ihe Lutherans ın orth America,
Philadelphıa 1975 490
Mathıas Küster (Dıie Baltendeutschen in Kanada. Deutsch-Kanadisches Jahrbuch 1979,

schıildert dıe verschlungenen Wege, auf denen dıe Immigration fast könnte
InNan VO  — Einschleusung sprechen schließlich gelang

58 Billigmeier, CM 120
1980 D &0O 000 ach Baroni/Tischler, C
Kıne Reıihe VOIN solchen, die schon in Übersee geboren sınd, ın den Prärieprovinzen
Kanadas (Horst Gutsche, Deutschsprachige Seelsorge 1ın Kanada. In German-Canadıan
Yearbook I 1986, 1 7X wiırd ergänzt durch ein1ge Einwanderer, einıge tellte dıe

Bundesrepublık Deutschland, und schliıeßlich springen Ruheständler e1n.

Unser eı1l hat seiınen Anfang nıcht be1ı irgendeiınem UNSCTCI erKe, SOIN-

dern kommt Aus dem Hören des Wortes des Lebens Martın Luther
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ber lutherische Begegnung ım Ostseeraum

Was diıesem ema angesichts se1iner Weıte in vielfacher Hınsıcht
gesagl und geschrieben worden 1st, verdient immer noch das Urteil

Versuch.‘ Es g1bt Eınzelaussagen, die dıiıesem ema gehören. Sıe sınd
selten hıs dem un geführt worden, S16 mıt einem kırchenhisto-
riıschen Gesamtbiıld konfrontieren. Schließlic bedürfen auch dıe theolo-
ıschen Ausprägungen einzelner Kırchen 1m Ostseeraum noch einer
fassenden vergleichenden Arbeıt.

Einzeluntersuchungen überspringen aum dıe Grenzen zweler An-
lıegerkırchen. Schwedische und deutsche Beziehungen aben ihre Dar-
stellung gefunden, finniısche und schwedische, deutsche und baltısche,
dänısche und deutsche Begegnung sınd erfaßt, NUur einNıges der ema-
tık herauszugreıfen. An dem Gesamtbild des Luthertums 1m Ostseeraum
aber Gx oder sınd NUr Linıen SCZORCHH. aDel bietet sıch der
Ostseeraum als eın geschlossener, überschaubarer Raum für eıne solche
Gesamtsıcht Dıe nlıeger der Ostsee WAarirenNn und sınd eıgengeprägte
Völker. Ihre Eıgenprägung führte sS1e auch nıcht eiınem neutralen
NebeneıLjnmander, sondern kräftiger Eıinwirkung auf die anderen,
Kriegszügen und Kämpfen während eines Großteils des erfaßbaren Ge-
schichtsverlaufs Der egr des Dominium marıs baltıcı ist für diese
Gegebenheı bezeichnend

Wenn OS den teren nlıegern ruhıger geworden Ist, dann ohl
aus dem Grund, daß se1ıt bald dreihundert ahren dıe Ostseeufer eine
we1ltere aC vorgerückt 1st, das amals orthodoxe Rußland, das den
Rahmen reformatorıischer Gleichheıt aufsprengte. Eıne solche Auf-
SPICHSUNg schon einmal rfolgt, als sıch Ende des Reforma-
tiıonsjahrhunderts im Polnisch-Litauischen eic dıe Gegenreformatıon
erhno und kräftige reformatorische Nnsätze zunıchte machte. Ansonsten
gılt, Was Otto Scheel, zuletzt Kirchenhistoriker in Kıel, iın einem Beıtrag
Z eiıner Festschrı für VONN arnac. einmal formulıert hat: Das
Luthertum „eroberte in der Hauptsache NUur jene Länder, dıe geographisch
und polıtısch ZzZu Ostseegebiet gehören und VONN WESL- und nordgermanı-
schen Stämmen beherrscht wurdenWILHELM KAHLE  Über lutherische Begegnung im Ostseeraum  Was zu diesem Thema — angesichts seiner Weite in vielfacher Hinsicht  — gesagt und geschrieben worden ist, verdient immer noch das Urteil:  Versuch.! Es gibt Einzelaussagen, die zu diesem Thema gehören. Sie sind  selten bis zu dem Punkt geführt worden, wo sie mit einem kirchenhisto-  rischen Gesamtbild konfrontieren. Schließlich bedürfen auch die theolo-  gischen Ausprägungen einzelner Kirchen im Ostseeraum noch einer um-  fassenden vergleichenden Arbeit.  Einzeluntersuchungen überspringen kaum die Grenzen zweier An-  liegerkirchen. Schwedische und deutsche Beziehungen haben ihre Dar-  stellung gefunden, finnische und schwedische, deutsche und baltische,  dänische und deutsche Begegnung sind erfaßt, um nur einiges der Thema-  tik herauszugreifen. An dem Gesamtbild des Luthertums im Ostseeraum  aber fehlt es oder es sind nur erste Linien gezogen. Dabei bietet sich der  Ostseeraum als ein geschlossener, überschaubarer Raum für eine solche  Gesamtsicht an. Die Anlieger der Ostsee waren und sind eigengeprägte  Völker. Ihre Eigenprägung führte sie auch nicht zu einem neutralen  Nebeneinander, sondern zu kräftiger Einwirkung auf die anderen, zu  Kriegszügen und Kämpfen während eines Großteils des erfaßbaren Ge-  schichtsverlaufs. Der Begriff des Dominium maris baltici ist für diese  Gegebenheit bezeichnend.  Wenn es unter den älteren Anliegern ruhiger geworden ist, dann wohl  aus dem Grund, daß seit bald dreihundert Jahren an die Ostseeufer eine  weitere Macht vorgerückt ist, das damals orthodoxe Rußland, das den  Rahmen reformatorischer Gleichheit erneut aufsprengte. Eine solche Auf-  sprengung war schon einmal erfolgt, als sich gegen Ende des Reforma-  tionsjahrhunderts im Polnisch-Litauischen Reich die Gegenreformation  erhob und kräftige reformatorische Ansätze zunichte machte. Ansonsten  gilt, was Otto Scheel, zuletzt Kirchenhistoriker in Kiel, in einem Beitrag  zu einer Festschrift für Adolf von Harnack einmal formuliert hat: Das  Luthertum „eroberte in der Hauptsache nur jene Länder, die geographisch  und politisch zum Ostseegebiet gehören und von west- und nordgermani-  schen Stämmen beherrscht wurden ... Einen breiten Keil konnte es nach  Süddeutschland vortreiben, einige größere und kleinere, für die Geschichte  169Eınen breiten eıl konnte 6S nach
Süddeutschland vortreıben, einıge größere und kleinere, für dıe Geschichte
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des deutschen Protestantismus wichtig gewordene Gebiete 1M südwest-
lıchen eutschlan: gewınnen, auch noch tlıche durch dıe Gegenrefor-
matıon star verkleinerte Inseln 1m Ööstlıchen Europa An den großen
kırchlichen Eroberungen des westeuropäischen Protestantismus nahm DS
nıcht teıl Im Jahrhunder konnte 6S allerdings dem Eıinfluß der
Auswanderung einıge überseeische Gewıinne machen. S1ıe blıeben aber
eın und änderten das alte Bıld nıcht wesentlich.‘‘® olg INan den ela-
t1onen Scheels AUuSs dem Jahr 1921, ergıbt sıch, dıe Länder den
Ostseeküsten ZUu lutherischen Grundbestand gehören, daß VOoN iıhnen dus-
gehend NCUC Felder jedoch 11UT in begrenztem Maß erschlossen worden
Sınd.

Das Miıttelmeer und se1Ine Küstenländer, dieses große abendländische
geschichtliıch-geographische Urbild eINes zusammengehörıgen Raumes
(018/ unterschiedlicher Völker, hat dıie antasıe auch der Menschen 1M
nördlıchen Kuropa geweckt, C{iwa, WEeNN S1e VON dem Sund zwıischen
Dänemark und Schweden als dem „dänıschen Hellespont“ gesprochen
en Anders als das Miıttelmeer in der ute des Römischen Reichs ist
jedoch der Ostseeraum nıemals völlıg SIrı SCWESCNH. Es hatte nıcht
NUr den amp der ächte Dänemarks und der Hanse, nıcht 1Ur dıe
dänısch-schwedischen Spannungen gegeben, nicht NUr dıe große schwe-
dısch-polnische Ausemandersetzung, das Vorrücken ublands gegenüber
chweden später und derzeıt der Vorstoß sowJetischer aC mıiıt der Eın-
wirkung auf seine Verbündeten bıs VOT dıie ore Lübecks Es hatte auch
die Auseinandersetzungen mıt und dıe Völker 1m baltıschen Raum
gegeben Es 1st vielfac unbekannt, daß eınmal dıe estnıschen Seefahrer
1mM frühen Miıttelalter das schwedische Sıgtuna ZerstOrT'! hatten. Im Tre
1225 mußte Bıschof Wılhelm VOonNn odena ZU Abschluß se1ner Vısıtation
der baltıschen Kırche 1mM Aulftrag des Papstes auf günstigen Wınd für seInNn
Schiff Er hatte €e1 dıe Gelegenheit, eiıne mıt Beute eladene
estnische Flotte sıch vorbeisegeln sehen.? 7Zu den Vorkommnıissen,
dıe einmal europäisches Schicksal mıtgestalteten, gehören dıe Auseıinan-
dersetzungen des Deutschen Ordens mıt Liıven und Esten, gehören auch
dıe ämpfe Alexander evsk1]s dıe chweden der Neva und dıe
Deutschen auf dem Eıs des Peipussees.

Damıt sınd ZzWwel Orte VON Auseinandersetzungen genannt, dıe einmal
das Schicksal 1m Ostseeraum bestimmt aben Von diesen
Siegen Alexander evsk1]s 1240 und 1240 auf Jahrhunderte dıe
Grenze ublands gegenüber den VO Westen vorrückenden Mächten
bilısıert. Andere Geschehnisse, dıe das Schicksal des Raumes bestimmt
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aben, aben sıch fernab vollzogen iın Lützen 1632, als (Gjustav
fıel, in Poltava in der Ukraıine 1709, der große Nordische Krıeg se1ıne
ende nahm. In diesem Jahrhunder 1st wlieder einmal das Schicksal des
Ostseeraumes erna in talıngra' und Potsdam entschieden worden. Ne
ächte waren immer bestrebt, dıe Ostsee einem Meer des Friedens
machen. Es sollte der Friıede se1nN, be1ı dem Man selbst Herr und Nutznießer

Vielen ist noch dıe eindrücklıche Propaganda bekannt, mıt der in den

fünfzıger und sechzıger Jahren VON Seıliten der DDR dıe Ostsee e_?nem
Meer des Frıedens stilısıert wurde. Dagegen hatten 917/18 1m ber-
chwang der großen Oktoberrevolution russische Zeıitungen VON der Ostsee
als dem revolutionären Meer gesprochen.

1eg hier nıcht NUun eıne Verfehlung des Ihemas VOTI, das doch VON

lutherischer Begegnung handeln ollte”? Das bisher Gesagte hat VOI-

deutlichen, daß sich eıne CNAlıiıche Begegnung in einem geographischen,
politischen und geistigen Raum vollzıeht, der niemals störungsfreı1 ist. In
ıhm riıngen ımmer wleder sprüche miteinander, geht 6S Einfluß,
aCcC und Herrschaft verschiıeden gearteler Menschen und Völker Das

Relig1öse und Kıirchliche 1st nıemals freischwebend Es ist vielmehr e1N-
gebunden in eine omplexe Leibhaftigkeıt. Es existliert in einer Welt, ın
der 5 unterschiedliche Wahrnehmungen, Freiheıit, en und
Überleben geht. Das Luthertum 1im Ostseeraum gewınnt se1ıne tatsäch-
lıchen Proportionen, WwWENnN 6S nıcht bloß statistisch erfaß der A4us theoOo-

logıschen Lehrbüchern entwickelt wird, sondern in se1iner zuweılen NOTL-

vollen, zuweılen kraftvollen Verbindung miıt ersonen und Völkern g_
sehen wIırd. Der T1S ın dieser Ze1lt ist AQus den Zz7wWwel Regımenten (Gottes
nıcht entlassen.

DIies spricht nıcht eineVdeutsche IC der lutherischen Phäno-
INEMNC 1m Ostseeraum aus, S1e ist eigentlich VON en mıt unterschiedlicher
Gewichtung ZU Ausdruck gebrac der bedacht worden. Am eindrück-
liıchsten erscheınt, WwWAas der Däne Alfred Jörgensen in den anfänglıchen
Kontaktgesprächen 1929 1im Lutherischen Weltkonvent gesagl hat Er
meınte, daß 6S keıinen „nackten Lutheraner“ gebe. Jörgensen verstand dıies
1n der amalıgen konkreten kirchliıchen und theologischen Sıtuation S!
daß INall nıcht NUr rel1g1Öös individualistisch denken und handeln könne;
der Christ SE 1 vielmehr immer e1in Gesellschaftswesen, ‚„„‚verflochten in
natıonale Zusammenhänge‘‘.* Von der Bedeutung dieser Aussage, Mag
INall auch natıonale urc historische, polıtische, kulturelle, wirtschaft-
1C Zusammenhänge ersetizen, ist noch nıchts verloren VeBAaANSCH. Wıe
könnte 6S auch anders se1N, WEeNnNn das biblische Verständnıs christliıcher
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Exıistenz ernstgenommen un se1ıne Stelle nıcht eiıne purıistische 1deo-
ogıe gESECLIZL wırd.

Dıe Geschichte und dıe Begegnungen VOoN Lutheranern 1m Ostseeraum
sınd dıe Geschichte und Begegnungen VO  —_ Menschen, dıe in festen Bın-
dungen stehen, sıch azu bekennen und aus dem Zusammenhang Kralft
schöpfen Wo diese Bındung besonders glücklıch W: aben S1e iıhren
Glauben und dıe Weısungen lutherischer als feste Rıchtschnur in
iıhre Leıibhaftigkeıit hineingenommen. Es hat Zeıten gegeben, da solche
WI1E elbstverständliıch erscheinende, aufeınander bezogene Bındung VonNn
Luthertum, Olk und Natıon zerbrach und manche schon un
vorhandene Empfindung sıch als adıkal trennend erwIes. Dies ıIn der
Zeıt des Kırchenkampfes, In der dıe skandınavıschen Kırchen UrcC ihre
profilıerten Vertreter heftig den Weg der deutschen Kırchen pole-
misılerten. amals sınd hergebracht Bındungen zerstört worden, obwohl
6S ZUI gleichen Zeıt auf en Seıten Menschen gab, die versuchten, über
dıe sıch auftuenden Abgründe Wege fiınden Zu ihnen hat, UTr einen

NCNNCN, der schwedische Bıschof em gehört.*
Dıe Geschehnisse der dreißıiger anhre lıegen ange zurück. Dıe Unruhe

1m lutherischen espräc diıeser Zeıt ann jedoch e1in Hınweils arau Se1N,
daß 6S se1ıt dem Reformationsjahrhundert In der lutherischen Begegnung
nıcht spannungslos ZUECBANSCH ist. Im Versuch einer Gesamtschau wırd
INan ec dürfen, daß diese Geschichte einer Begegnung c-
riıscher Christen und Kırchen eine Geschichte der Verselbständigung
dieser Kıirchen SCWECSCH 1st. Verselbständigung suchten dıe dänısche,
schwediısche, später dıe lettische und estnısche Kırche Von dem ber-
gewicht des deutschen Kırchentums und seiner Theologıe Zu den Akten
einer Verselbständigung gehörte ebenso eine Lösung der finnischen
Kırche VO Übergewicht schw  ischer theologıscher Arbeıt Dıieser 1m

Jahrhunder In ınnlan: einsetzende LÖösungsvorgang, begleıtet VON
kulturellen und nationalen Problemen, hat zuweılen heftige Formen angC-
NOMIMNMECN Es 1st hıer nıcht der O ‘9 entfalten, In der Zeıt des
finnıschen Erzbischofs (Gustav Johannson Bıtterkeit spürbar geworden
1St, bıs hın kritischen Worten über dıe Haltung des chweden Nathan
SÖöderblom Hat Nan dieses noch In dıe Zeıtgeschichte hıneinreichende
Gegenüber VOT ugen, gehört ebenso dem Bemerkenswerten, daß
NUunNn se1it einer el VON Jahren der Bıschof des schwedıschsprechenden
Bıstums In ınnland, John Vıkström, Erzbischof der gesamiten finnıschen
lutherischen Kırche ist Dıese 1Ur skızzıerte Gegenüberstellung N-
läufiger Entwıcklungen INa verdeutlıchen, daß dıe Wege der Verselb-
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ständıgung immer wlieder dıe Blıcke auf dıe anderen und NCUC Kontakte
untereinander erlaubten.

DiIies gılt beispielhaft auch für die Beziehungen der Völker im bal-
tischen Raum Der 1ıfe einer estnischen chrıft „Volkskırche der
Herrenkirche z7.11 Ende des vergangenen Jahrhunderts umreı1ißt VO der
einen Seıte her dıe Problematı Lutherische Esten und etten sahen ihre
nlıegen in der HC der baltıschen Ostseegouvernements nıcht gewähr-
eıstet. Für S16 die bestehende 1ITC eıne VOo  —_ den deutschen erren
bestimmte und auch in den Volkstumsauseinandersetzungen auf deren In-

ausgerichtet. Spannungen en och in der eıt der baltıschen
staatlıchen Selbständigkeıt angehalten. Dıie wenigen TO VO Ende 1918
hıs ZuU Sommer 1940, als dıe baltıschen Länder Teilrepublıken der
Sowjetunion werden mußten, hatten nıcht ausgereıicht, das ZU-
raumen, Was siıch in Jahrhunderten Spannungen aufgebaut und in der
zweıten des Jahrhunderts, als Letten und sten ıhre nationale
Identität fanden, ichtbar geworden Die Zeıten der Unterscheidung
VON Volkskırche und Herrenkırche sınd ange vorbel, sınd e1in historisches
ema geworden. Wıe 1im schwedisch-finnıschen Verhältnıis, hat G auch
1im lutherischen deutsch-estnischen und deutsch-lettischen Verhältnis eiınen
andel z Posıtiven gegeben nıcht vorauszusehen. Weıter
zurücklıegend, könnte auch VO dänisch-schwedischen Verhältnıis g —
sprochen werden. Diıe VON Kopenhagen nach almo ist heute der
Überfahrt in einen Orort vergleichbar. Man vergıßt darüber, daß dreizehn
riege zwıschen Dänemark und chweden es andere als eine friedliche
Überfahrt SeCWESCH Ssınd.

Miıt dıesen Beıispielen und sıch erneuernder Be  n Se1I
ZU USAruC gebracht, daß dıe Geschichte der Verselbständigung nıcht

zugleic die Geschichte einer uflösung ist. S1e. ist ebenso wen1g eıne
Siegesgeschichte für dıe einen der dıe anderen S1ıe ist vielmehr Ge-
schichte VON riolgen und Niederlagen für jeden den Begegnungen
Beteiuligten SECWECSCH. Dıie Geschichte der Verselbständigung 1st aber auch
nıcht eine Verfallsgeschichte nach dem Schema, WI1e S1e der radıkale Pıe-
t1ismus in se1ıner spiritualistischen Ausprägung verstehen gelehrt hat.

Dıe Begegnung reformatorıschen Kırchentums in seiıner lutherischen
Prägung erfolgte frühzeıltig. In Wiıttenberg studıerte der Fınne Michael
gricola. Andere Theologen Aaus Schweden WT gleichzeltig Oort oder
folgten ıhm In den dreißıiger Jahren des Jahrhunderts Von Wiıttenberg
kommend TaC Johannes Bugenhagen nach Schleswig-Holstein und
später nach Dänemark auf. Eın anderer Pommer, ecorg Orman, wurde
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einem der Reformer In der schwedischen Kırche In Rostock sammelten
sıch Studenten AUS dem Ostseeraum, VOT lem AdUus$s chweden,
bıs dann der Durchbruch der Reformatıon auch dıe theologısche e1 in
Uppsala bestimmen konnte. WEe1 Generationen später studıerten In
Wıttenberg und Jena ZUT gleichen Zeıt der nachmalıge schwedische Kanz-
ler (Oxenstierna und der Rıgaer Hermann Samson. In ihrer beıder Be-
SCENUNg wurde der rund einer bedeutsamen Zusammenarbeıt 1Im
lıyländıschen Kırchenwesen gelegt.

Hıer ist der Ort, VO  —_ der Bedeutung anderer Unıiversıtäten SPIC-
chen, dıie 1M Ostseeraum dıe wichtige Aufgabe der Kommunikatıon und
der üllung VO ufgaben für andere übernahmen, dıe diese nıcht selbst
ausüben konnten. Dıe Geschichte der lutherischen Theologıe 1M (Ostsee-
IauUM, VOI em auch dıe Geschichte iıhrer Eınwirkungen auf Menschen
und Geme1inden qußerhalb der Anlıegerländer ann nıcht ohne die Er-
wähnung und das ingehen auf dıe Arbeiıt der Uniıiversıtäten in Könıgsberg
WwW1Ie in Orpa| geschrıieben werden. Was Königsberg gele1istet hat in der
Förderung pruzzıischer, masurıscher, lıtauischer Studenten und pen-
dıaten, welche umfassenden Hılfen In lutherischer Verantwortung VON

Könıigsberg Adus ın der Zeıt der Gegenreformatıon 1mM Polnısch-Litauischen
e1ic und noch ange darüber hinaus geleıstet worden sınd, sınd e1in
weıteres Kapıtel, das lutherische Lıtauer und olen, auch Reformıierte,
sehr ohl kennen, Deutsche jedoch vielfiac VETBCSSCH en

Eın Jahrhundert später als dıe Universıtät In Könıigsberg wurde dıe In
orpa gegründe Es ist wichtg, den Ort der Gründungs;  te erwähnen.
Gustav unterschrıieb S1e einem Junitag 1632 1mM Zeltlager VOTI

Nürnberg DıIe baltısche Landesuniversıtät, der viele chweden studıert
und gelehrt aben, wurde nach ıhrer Neugründung 1802, nach bald einem
Jahrhunder:' des Ausgelöschtseins, mıt ıhrer Theologıschen Fakultät dıe
Ausbildungsstät für das gesamte Russısche e1i6 Hıer studıerten An-
gehörıge verschiıedener Völker, dıe später VON olen und Lıtauen bıs ZU
Pazıfık, VON Archangelsk bıs nach 1S lutherische Gemeıjunden ZwWEeIl- und
dreisprachıg en Dıe Theologısche Fakultät In orpa ist In der
e1t nach dem Ersten Weltkrieg ZU[r Multter der Gründungen g -
worden, dıe als theologısche en der Institute in Warschau, Rıga,
Kaunas und Leningrad entstanden, dıe Ausbiıldung VO Theologen für
dıe Geme1hinden In staatlıchen Grenzen ermöglıchen. och nach
dem Zweıten Weltkrieg, als CS keine ische theologısche Fakultät gab,
ist Dorpats en Vorbild für dıe e1 der Institute der baltıschen
Kırchen in Tallınn und Rıga geworden.
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Zur Geschichte der Begegnung gehört ebenso dıe eulu der

großen für dıe Ermöglichung der Kommuntikatıonen, Lübeck,
Kopenhagen, Stockholm, Danzıg, Rıga, eva Sıe WarTeNn immer mehr als
Anlaufhäfen, immer mehr auch als Kultur- und Handelszentren. S1e erfüll-
ten häufig die Funktionen VOIN Herbergen der Gerechtigkeit, VON

Plätzen fester Beharrung gegenüber NECUu aufziehender AG Sıe wurden
Stätten des ständıgen theologischen und lıterarıschen Austausches VON

einem Ostseeufer ZU anderen Im Reformationsjahrhundert hatte Lübeck
se1ıne gTO Zeıit schon hınter sıch. Es SCWanNl eine andere Art VOIN TODE,
als ZU Ruhepunkt auf der Flucht (Justav Vasas VOT seinen Gegnern
wurde, als dıe geistliıchen Ministerien der anderen und ıhres Um-
landes sich ın Lübeck Auskunft und Kat holten, das Werk der eIOT-
matıon beı sıch voranzutreıben. uch später ist dıe eulu der großen

für das Kırchenwesen geblieben. Rıga bewahrte vielen
Widerstand der polnıschen Krone se1ine kirchliıchen Rechte och 1708,
als Rußland aktısch bereıts die Herrschaft 1mM baltiıschen KRaum übernahm,
bat sıch Rıga in den Kapitulationen zugleich mıiıt der livländischen Rıtter-
schaft dıe ahrung SeINES Konfessionesstandes aus 1C anders die
ellung Danzıgs, das immer wıieder mıt den polnischen Könıigen seiıne
kiırchliıche Freiheıit rang und S1e erfolgreich durchzusetzen vermochte.

DıIe Geschichte dieser WwW1e auch dıe einzelner Gemeıuinden in
ihnen, etiwa dıe der deutschen Öt. Gertrud-Gemeıinde in tockholm, ist e1in
eindrückliches Gegenbild gegenüber dem oft gezeichneten Bıld VOIl

einer willensschwachen lutherischen Kırche, dıe alle ıhre Verantwortun
ıIn dıe an der Mächtigen gelegt hätte Wer das real und dıe 1NC
der Gemeıninde In der Stockholmer Altstadt heute betrıitt, wırd noch etiwas

verspüren VON der Kraft, dıe eıne Geme1ıunde se1t dem Reformationsjahr-
hundert SETAUMIC Zeıt übrıgens mıt der finnıschen Gemeıunde

1mM on zwıischen Deutschland und Schweden bedeutet hat. uch
VOIN den anderen nıcht großen Gemeınumnden deutscher Sprache In open-
agen, UTKU, 1purI1, 1Im schwedischen Carlscrona, in Öteborg, VON den
schwediıischen Gemeıunden ın Estland waäare Entsprechendes Das

e1spie der schwedischen Viktoria-Gemeı1inde in Berlın, das diakonısche
Werk ıhres Pfarrers Forell machen für dıe Zeitgeschichte eutlıch, welche
Kräfte aus geistlicher Erfahrung erwachsen konnten

Von eiıner Verselbständigung ist reden. Dıe Quelle des reformato-
riıschen Geschehens hieß für dıe VON ferne kommenden Studierenden
Wıttenberg, ann auch Jena Dıe Gründung Universıtäten nÖörd-
lıchen und südlıchen Ostseerand nıcht NUur HIC landesherrliche
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Selbstdarstellung bestimmt, sondern auch durch dıe großen Bıldungsan-
lhıegen und dıe ufgaben, dıe VON vielen veschen wurden. Hand in and
damıt erfolgte dıe Schaffung jedguts und kırchlicher Ord-
NUNgCNH, insgesamt der ufbau eINeEs Gefüges kırchliıcher Verwal-
Lung Ostpreußische und kurländısche Kırchenordnungen S1e durchaus
nıcht alleın können verdeutlichen, Was frühzeıtig bereıits mpulsen
VOIN der Reformation au  n 1st Von den Stipendien für die Ange-
hörıgen ethnıscher Gruppen 1st in Zusammenhang mıt Könıgsberg bereıits
dıe ede SCWESCNH. Solche Ordnungen legten den Verantwortlichen anls
Herz, sıch derer anzunehmen, dıe dıe Sprache des Predigers nıcht VCI-
stehen, S1e rufen auch die rediger auf, dıe Sprache der ihnen Anver-
irautfen lernen. In der Zwischenzeit wurde das Amt des ; VOIKE g -
chaffen, des Dolmetschers, der auf einer zweıten nıcederen Kanzel tehend
Satz für Satz dıe Predıigt übersetzen hatte Es Ist eindrücklich, daß nıcht
I11UT orge für die Verständlichkei gelragen wırd, sondern auch arau
achtgegeben wırd, daß, W16e der arrer, sıch auch der eines
uIes erfreue, damıt nıcht Urc seine Person se1n prechen nglaub-
würdıg erscheıne. Eindrücklich sınd auch in der Folgezeıt 1mM baltıschen
Raum dıe Bemühungen Schwedens Volksbildung und Bauernrechte in
Lıvland und Estland Dieses Handeln wurde für andere geü dem
diese zunächst 1Ur DasSıv beteiligt Waren Es jedoch eutlıc daß alle
diese abnahmen dem Mündıgwerden dieser Glıeder der Gemeinde
dıenten.

en den Anweilsungen und Bestimmungen der Kırchenordnungen
wurden fortgesetzt Bemühungen nternommen, das reformatorische Gut
auch Sschrı  1C verbreıten. Dıe ung NCUCICTI, dıe 1alekte VCOI-

ein1ıgender prachen VO  — Masuren, Lıtauern, Letten und Esten, dıe Tund-
legung eiıner Lıteratur dıeser er ist aufs Tiefste mıt dem reformato-
rischen Ansatz verknüpftt. Der Weg der Übersetzungen dus dem Deutschen
und Lateiniıschen in dıe bısher nıcht beachteten prachen des Ööstlıchen
Ostseeraums führt ZU Ernstnehmen dieser Stämme und Völker An
diıeser Stelle sollte daran erinnert werden, daß 6S 1ImM vorıgen Jahrhunder:
noch eıne gute Selbstverständlichkeit W, daß die estnısche Multter und
Hausf{frau iıhre Kınder dıe uchstaben des Alphabets lehrte, sodaß S1e be-
reits vorbereıtet eine Schule besuchen konnten. Beıspiele einer olks-
bıldung VOIN der famılıren Basıs her sınd nıcht ohne dıe Bezıehung ZU[
chrıstliıchen Haustafel denkbar Auf iıhre eachtung wurden dıe Gemeiın-
den ständıg hingewliesen, diıe Ordnung christlıchen Lebens in Famılıe und
Nachbarschaft, WI1e sS1e 1m NSCHIuU die fünf Hauptstücke des Kleinen
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Katechismus gelehrt wurde. Für Schweden In seinen Auswiırkungen auch
für Fınnland und das baltısche fer hat Hıldıng Ple1Jjel auf dıe edeu-
Lung des Unterrichts in der aus aufmerksam gemacht. Sıe
gleichsam neben der Predigt das Bıldungsinstrument, bevor erst 1Im Pıetis-
NUS das Lesen In der und in den 0S  en vermehrt einsetzen konnte
und einen größeren Kreıs rfaßte

Dıe dänıische Kırche bietet eın besonderes eispiel der Verbindung
reformatorischen Guts Wahrnehmung VO Bıldungsaufgaben. Was
1ImM Raum der säkularen Erwachsenenbildung in Miıtteleuropa ın Olks-
hochschulen, in kırc  ıchen Akademıiıen sıch entfaltet hat, geht einem
TrOLLeE1L auf dıe Anstrengungen zurück, dıe 1Im VETBANSCHNCH Jahrhunder In
der dänıschen Kırche gemacht worden sınd. Von hıer dus erfolgten An-

in den übrıgen skandınavıschen Raum, bıs S1e In den zwanzıger
Jahren dieses Jahrhunderts auch nach en wanderten und dıe sogenannte
Akademiearbeıt inıt.lerten. Dıe Lutherische ademı1e in Sondershausen

alur ypısch
Wırd VonNn besonderen Beıträgen einer 1IMC und eINEs Landes ZU[f

lutherischen Begegnung gesprochen, darf der Hınweils auf den schwe-
ıschen Beitrag nıcht unterbleıiben. In den deutschen Kırchen hat einmal
die Gestalt CGustav Adolfs eine unvergleıichliche gespielt, eine ONG,
dıe keinem deutschen Fürsten Je zuteıl geworden 1St Er wurde ZU[T Sym-
olgestalt der Errettung evangelıschen Kırchentums. och In den ZW all-

zZ1ger ahren UNSCEICSs Jahrhunder konnte Paul Althaus 9 daß beı uns

jedes ınd seiınen Namen kenne. Das 1st eıne ferne Vergangenheıit. Daß
heute Sanz anders ISt, macht eutllıc daß e1n NCU erwachendes nter-
CSSC d der Geschichte ın Kırche und eologıe noch vieles wıeder
erfassen hat Es mangelt der Personifizierung olcher alten Kontakte
Mıt dem Zurücktreten tatsächlıch merkenswürdıger Gestalten schwındet
auch dıe ache, dıe 6S ıhnen gINg. Dıie Geschichte einer Rettung des
Protestantismus in Deutschland SEIzZT nıcht erst mıt der Landung Gustav
Adol{fs 1630 auf Usedom ein Diıese Aktıon steht auch In dem größeren
Zusammenhang der Auseımmandersetzung zwıschen dem lutherischen
chweden und dem katholıschen olen, das dazu ausersehen W: 1mM Zeıt-
alter der Gegenreformatıon dıe Flanke nach Norden und Westen aufzu-
brechen und dıe Reformatıon vernichten. Es könnte hierzu auch gesagt
werden, daß 6S sıch doch eıgentlıch eınen Streit In der gleichen Herr-
scherfamılie Wasa dıe Vorherrsc iIm Ööstlıchen Ostseeraum g-
andelt habe In diıesen Kämpfen sınd olen Ww1e auch chweden iıhrer
Bewußtseinsbildung gelangt. Der Vorstoß der Gegenreformatıon, dessen
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Speerspitze olen-Lıtauen WAäl, scheıiterte, aber egte den TUN:
eiıner Prägung Polens bıs ın UNSCTIC Tage Dıe Gleichsetzung „polnısch"
und ‚„„‚kathol hat damals iıhren Anfang9Symbol der Aus-
einandersetzung wurde für das katholısche olen dıe Bewahrung der
osteranlage VOoN Ischenstochau VOI schwediıischen Hılfstruppen. Ebenso
ging der 1mM Jahrhudner:‘ unklare Weg der schwedischen Reformatıon
nunmehr gradlınıg weiıter. Dıie Synode VOonNn Uppsala 15393 Banz In der
Anfangszeıt der schwediısch-polnischen Auseıinandersetzung, hat den
kırchlichen, kulturellen und polıtıschen Gang Schwedens In der olge
bestimmt. Der der schlıchten Pfarrersynode Vorstehende hat sS1e in iıhrem
Verlauf charakterısıiert: „Nun 1st chweden geworden ein Mann und alle
en WIT eiınen Gott‘“ Dıeses Verständnıs dıe Voraussetzung für das
KEıngreifen eINESs Volkes mıiıt eiwa } 10NeN Menschen, denen noch
400 OO Fınnen kamen, auf dem Schauplatz des schon begonnenen
Krıieges, auf dem eıne Bevölkerung Vvon Mıllıonen 1mM Deutschen 816

Man wırd auch solche Geschehnisse WIe dıe Durchführung der Synode
VoNn Uppsala, dıe eın Jahrhunder'! später erfolgende große Überarbeitung
der Kırchenordnungen und Agenden 1Im schwedısch-finnıisch-baltischen
Raum miıt seinen Auswirkungen auch auf dıe schwedıschen Gebiete 1mM
Deutschen EIC VOI em 1IM schwedıschen Teıl Pommerns, für esentTt-
16 Schritte halten mMussen Sıe ührten den Weg INn eine immer mehr
wachsende Selbständıigkeit VON den Leıtbıildern, den Anregungen, dem
hıstorıischen Gewicht weıter, die dıe VON eutschlan dus  CN Re-
formatıon für dıe Angehörıgen anderer Völker vermuittelt hatte, dıe sıch
der Reformatıion erschlossen. Dıe Synode VON Uppsala als reformato-
rischer Merkpunkt für dıe schw  ıschen Christen SC sıch auf diese
Weiıse VOT dıe oft schwer verständlıchen, weıl ferner lıegende Gescheh-
n1ısse der deutschen Reformation. Entsprechend OS In Dänemark Zwar
hatte CS auch in den deutschen lutherischen Kırchen manche Spannungen

dıe Annahme der Konkordienformel und des Konkordienbuchs g_
geben, doch hatte der Schritt des dänıschen Könıgs Friedrich e1n
stärkeres Gewicht, Spe.  ular zudem, als dıe ihm zugesandte Oorme
wütend In das Kamınfeuer wartf. uch Dänemark zeıgte in dıesem
Handeln eINes einzelnen den unsch nach einer Selbständigkeıt, nach
Handlungsfreıiheıit hne Bevormundung VO  —; Experten erna Einem
olchen Gegenüber olg e1in Jahrhundert später dıe bedeutsame
Dänemarks für das Im Pıetismus aufbrechende missioNarısche Verständnıs.
Aus Deutschland kamen 1mM Jahrhundert dıe Miıss1ıonare, während dıe
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dänische Krone das organisatorische Werk übernahm DıiIe Verbindung mıt
und dem August-Hermann-Francke-Kreıs diıesem Miss1o0ns-

werk VON TankeDar in Indıen ZU[r Karıbik bıs nach TONlan! VOoN diesen
Aufgaben bewegte und ertullite Menschen

erden nıcht doch reine Polıtica urc Theologica überhöht, sodaß S1e
gleichsam das wesentliche Gewicht verlieren? ewl1l äßt sıch dıe Ge-
schichte des Eingreiufens VON (Justav als eıne polıtısche Geschichte
schreıben. DiIie dänıischen Hılfen für dıe 1ssıon konnten nıcht diıeser
dıenen, sondern auch der ıinneren Zusammenfügung des dänıschen olo-
nialreiches. In manchen tastenden Versuchen eiıner ökumenischen Öffnung
urc Theologen In den baltıschen Staaten ach dem rsten Weltkrieg

Man nıcht dıe theologische emühung erblıcken, sondern
auch den ıllen, VO Übergewicht deutscher theologischer CI
fassender, VO: Einfluß deutscher Kultur loszukommen. Das Ineinander
polıtischer und theologıischer nlıegen wırd Man nıiıcht ın Abrede tellen
dürfen Über all dem sollte nıcht vergessch werden, daß (Gustav Adol{fs
Handeln VOoONn seinem Christsein bestimmt Deshalb konnte seiınem
chwager, dem Kurfürsten VvOonNn Brandenburg, zurufen, daß sıch deut-
lıcher für dıe evangelısche aCcC bemühen sSo Er möge das Schicksal
des pommerschen Köni1gs VOI ugen aben, der NUur seiıne Kanne 1er ın
Friıeden habe triınken wollen und darüber es verloren habe Das dänısch-
deutsche Missionswerk hat tatsächlıch in der Kırche eLWaS weg Die
ökumenıischen Fragen, die in Rıga, artu und elsinkKı gestellt worden
sınd, en weiterführende Antworten ausgelöst.

Man 1eß sıch SCINC gefallen, Was Möglıichkeıiten wissenschaftlıcher
Forschung, unıversıtärer Arbeıt und Publikationen 1m größeren kırch-
lıchen Rahmen des Deutschen Reichs für dıe anderen Ostseeländer mıiıt
ıhrer zahlenmäßıg geringeren Bevölkerung nutzbar se1In konnte Immer
stärker aber wurde dıie eutung des eigenen eges betont. Auf diesem
Weg gab schon eiıne €e1 vonN Stationen, dıe einem alleın gehörten,
ZU Rückblick der auch Ermunterung, und mıt denen eın Sachse
oder Brandenburger schaifen hatte Im Jahrhunder trat eın
Weıteres hiInzu: Das Bıld der evangelischen Fürsten in Deutschland und
die Polıtik ıhrer Länder in den Jahren des großen eges warcn nıcht
überzeugend SECWESCH. Das Gefühl der Überlegenheit konnte deshalb dıe
chweden als eıne der Siegermächte des Krıieges ergreifen; bereıts
In den orten Gustav Adol{fs den Brandenburger spürbar geworden.
Der Prozeß der Verselbständigung 1im Ostseeraum knüpft amıt auch
das Versagen der deutschen Kırchen und iıhrer Notbischöfe Unter
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Theologen 16© dıe Achtung VOT theologischer el in Deutschlan
Theologen jedoch bestimmen nıcht alleın den Weg ihrer Kırchen, W1e
theologische Gelehrsamkeit nıcht das Letzte immer In kırchlichen
Entscheidungen 1sSt. Im auitfe dieses Jahrhunderts verschoben sıch zudem
dıe Gewichte In uropa Dıe Nıederlande, England stärker dıe
Aufmerksamkeit in Kuropa auf sıch, dıe bisher den Geschehnissen 1m
Deutschen e1ic gegolten hatte Das olgende ordringen französischen
Eıinflusses ergriff auch dıe ächte 1Im Ostseeraum, ebenso W1e weıter
üdlıch Kultur und dıe Sprache der Gebildeten für eın Jahrhunder: dus
dieser iıchtung beeinflußt wurde.

Von diesen Veränderungen Warcen dıe führenden 1C etroffen,
nıcht gegen dıe Masse des Kıirchenvolkes uch für dıe Pastorenschaft
in en Ländern der Ostsee dıe deutsche Sprache dıie lıngua franca
theologischer Tbe1 Dıeser Zustand sollte noch lange anhalten. Er gabden Theologen einen Überblick über Entwicklungen 1M deutschen Be-
reich, dıe In dieser Klarheit mıt hinreichendem Abstand manchem bınnen-
deutschen arrer nıcht eutlic geworden sınd. Dıese Zweısprachigkeit
und Zweıigleisigkeit verschafften dem arrer nıchtdeutschen Volkstums
vielfac eıne Überlegenheit, dıe von deutschen Theologen nıcht VCI-
standen werden konnte. Dıiıese standen In der Gefahr, deutsch und CVAall-
gelısch in eINes ihr Kırchenwesen als dıe Quelle betrachten,

dem es VO Unterlauf der Flüsse hinzueilen habe, dıe authen-
tische Außerung erfahren. Wıttenberg ist sehr mıt eutschlan in
e1Ins gESELZL worden.

Es 16 nıcht qusS. daß, 1mM Jahrhunder: deutlıcher werdend, immer
weniıger Theologen bereıt WaICcNh, einem olchen Denken folgen, das
Hybrıs gemahnte. Kamen noch Grenzstreitigkeiten hınzu WIeE dıe zwıschen
Dänemark und eutschland, Sozlalspannungen zwıschen Deutschen auf
der eınen, Esten und Letten auf der anderen Seıte, konnte der Graben
chnell breiter und tiefer werden. Dıe Entwicklung In Dänemark In der
Miıtte des Jahrhunderts lıefert In der Person Grundtvigs alur e1Nn eIN-
drückliches Zeugn1is Grundtvig steht 16S$ sSe1l ausdrücklich vermerkt
nıcht für dıe an Kırche, W1e auch Sören Kıerkegaarı nıcht für das
gesamte dänısche Denken repräsentatiıv Der eine WI1e der andere
jedoch en auf weıte trecken wesentliche OoOmente der dänischen
Kırchen-, Geıl1stes- und Kulturgeschichte bestimmt. Wıe keıin anderer hat
Grundtvig das ema VonNn Kırche, olk und Natıon umkreiıst. e]1 wurde

Urc dıe poOlıtıschen Spannungen, dıe sıch zwıischen Deutschen und
Dänen dıe Herzogtümer Schleswig und Olsteın ergaben, beeinflußt.
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Als bedeutsam für dıe VON ihm abgelehnte deutsche Haltung sah dıe

Verbindung deutschen Philosophierens und Machtdrange „Meın
ganzcI Streit mıt den eutschen dreht sıch eigentlich NUuTr darum, daß SIe
mıt aC und Gewalt miıch nötıgen wollen, entweder e1 Deutscher der
eın Esel se1nN. Da seize ich hart hart und ll keıines VO beıden
se1N, sondern behaupte, daß ebenso wen1g als Dänemark der Schwanz VON

Deutschland ist, ebenso wen1g der Geıist des Nordens e1in Hausgeıst der
kaiserlich deutschen Vernunft ISt, sondern selber eın Herr in seinem
esen 1st: der in mancher iıchtung eine Großtat vollbrachte und noch
fernerhın vollbriıngen wird, dıe uns dıe deutsche Vernunifit nıcht nach-
machen wird.  <<o

Es ist das Bıld eiıner Negativbeziehung in harten Strichen Wer nun

meınt, daß das übrıge deutsche Kırchenwesen den späteren, VON der Kırche

gebillıgten Aufstand der Herzogtümer dıe dänıschen Ansprüche
hätte, sıcht sich getäuscht. Die Schleswig-übereinstimmend mıtgetragen

Holsteinische Kırche mußte siıch VO  —_ einer politisch reaktionären Kırche in
Berlın den Vorwurf gefallen lassen, daß s1e. siıch dıe rigkeıt erho-
ben habe und damıt schuldıg geworden se1 In dıeser Auseimandersetzung
hat auch noch aus Harms das Wort Hengstenberg ergriffen. Dıieser

dıe preußischen Vorwürfe gebündelt und veröffentlich Harms 1e€
ıhm eıne alsche Auslegung VO  —_ Omer VO  z Wır „halten Ihre usle-

Sung der tellen, dıe das Verhältnıis zwıischen Fürsten und Volk etreifien,
für eıne solche, durch welche S1e der Behauptung geführt werden MUuUS-

SCHL, auch e1in gaNzZCS Volk stille halten schuldıg Sel, wenn seiınem
Fürsten, einem alıgula 6S gefiele, ıhm den Kopf abzuschlagen.‘“ Wenn
über dıe lutherische Haltung ZUuUr rigkeit gesprochen wırd und dıe be-
kannten übliıchen Schablonenäußerungen gelan werden, wird mMan dieses

Wortes, WwW1e übrıgens noch mancher anderer, eingedenk se1ın mussen,
e1in rechtes Verständniıs für das Verhältnıis VON Luthertum und polıtıscher
aC gewinnen. Dıie deutsch-dänischen pannungen WaTiell nıcht

eigentlıch kirchliche Spannungen. Be1l der Betroffenheıit der anen urc.
dıe folgenden militärisch-politischen Geschehnisse VON 1864 wurden dıe
Entscheidungen 1m Volkstumskampf auf dem Feld kirchliıcher Gemeıinden
1im nordschleswigschen Grenzraum ıIn der Folgezeıt mıt ausgelragen.

Dıe Spannungen des Jahrhunderts, dıie bıs iın dıeses Jahrhundert
hineinreichen, gehören wıe auch die bereıts erwähnten Auseinandersetzun-
SCH zwıschen Deutschen, sten und etten der Vergangenheıt DiIe

C  ung der selbständıgen baltıschen Staaten ach 1918 hatte dıe ra
entschıeden, WEeTI iın der Kırche nunmehr entscheıden hatte ach dem
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Auszug der deutschen Balten den Jahren 939/40 stehen VOI den baltı-
schen rıchen Sanz andere ufgaben als INnan S1IC eınmal Hochgefühl
NCU SCWONNCNHNCI Freiheit für möglıch gehalten hätte Hıer ann nıcht auf
dıe Geschichte der baltıschen Kırchen VoN 1940 CI  Nn werden
och sollte festgehalten werden daß Jahrhunder langer deutsch lett1-
scher und deutsch-estnischer ymbiıose hier WIC dort CIn Kırchentum ent-
tanden NI das bemerkenswerte des Überlebens entwiıckelt hat

TOLzZ unsäglıcher Schwilerigkeiten sınd dıe en Maßstäbe dıe eiınmal
gesamten Ostseebereich für lutherisches pastorales ırken estimmend
geworden sınd gültiıg geblıeben DIies SchHlıe auch dıe lutherische Mın-
derheıtskırche Lıtauen mıiıt C1inNn Dıe Jahrzehnten häufıg vereinsamten
Kırchen en stärkerem Maße als 6S er möglıch nıcht NUuUr
leıtenden Persönlichkeiten sondern der Breıte kleiner und kleinster
Gemeıjunden VON der Notwendigkeıt umfassender kırchlicher Ge-
meıinschaft rfahren Das Gesiıcht des Paulus während SCINCT Missıonsreise

asıatıschen Meeresufer als ıhm Cin Mann mazedoniıscher TIracht
zurief „Komm herüber nach Mazedonıen und hıilf uns  e& 1SE C1NC sıch
wıederholende Geschichte das Wort der Schrift ernstgenommen und
IC als dıe einander elfende Gemeinschaft verstanden und erlebt wırd
Es könnte sıch heute abe1l herausstellen daß Mazedonien nıcht altı-
schen Raum 1eg und WIT der Nachfolge des Paulus hören daß azedo-
NIiICH vielmehr Nordelbıen der Rheinland 1eg und daß Christen aus
den baltıschen Kırchen uns ZU[f Hılfe kommen müßten damıt WIT bessere
Antworten geben

Dıie Verbindung VONN Konfession und Natıon ISt vielfachem andel
unterworfen SCWECSCH Diıieser andel 1st auch VoN ZUu anderen
Kırchentum unterschiedlıic ıchtbar geworden ntgegen Auf-
fassung, daß dıese Verbindung gegenstandslos geworden ware stellt sıch
heraus, S1C gerade uUuNseICHN agen wıeder räfugen Ausdruck g —_
funden hat Dıie orgänge den baltıschen Ländern Sıchtbarwerden
natıonalen Bewußtseins und kırchlicher Lebendigkeıt egen
davon Zeugn1s ab Dies erfolgt sıcherlich lutherischer Art entsprechend
nıcht der Weılse WIC 65 sıch katholischer Welt INan en olen

der orthodoxer Welt INan en Geschehnisse des Freiheıits-
mpfes orthodoxer Völker mıiıt der türkıschen EITSC. abgespielt hat
Lutherische Beziıehung VoNn Kırche, olk und Natıon 1SE auch zurück-
haltender, als SIC VETBANSCNCNH Jahrhunder den zugespiıtzien
Außerungen Grundtvigs der eutfschen Aussagen, denen Deutschtum
und Luthertum WIC deckungsgleıch erschienen, laut geworden ist.
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Lutherische Haltung den Überschwang abzuwehren und sıch
unkritischer Gleichsetzung VON Christ und Bürger mıiıt dessen vielen Zu-

ordnungen wıdersetzen. aliur se1 als ein eispie eın Wort des lett1i-
schen Propstes OdrIis Plate erwähnt, der in der Hochstimmung lettischen
Selbstbewußtseins 1988 formulıerte, daß das lettische olk die Freiheıts-

in Rıga nıcht einem Altar eInes Volksmythos machen
möÖchte. Es sınd Worte eInes annes, der nıcht aQus einem weıten ira-

len Abstand diese Aufforderung außert, sondern selbst als einer der Inıtia-
erneuerien lettischen nationalen und kirchlıchen Identitätsbewußt-

Se1INSs gelten hat Hıer darf en anderes Wort erinnert werden, das das
Verständniıs lutherischer Kırchen in einem der kleineren Völker der
stsee ZU Ausdruck bringt. Der lettische Erzbischof Grünbergs hat OS 1im
1C auf se1n olk einmal formulıert: „Unsere Freunde wollen uns

assımılıeren, UNSCIC Feınde wollen uns vernichten. Wır en keinen
anderen unsch, als leben.‘® In diıesem Wort spricht sıch i1sche Fr-

fahrung aus Anders als 1m baltıschen Raum sınd dentıität und Selbst-
bewußtsein in den skandinavıschen Ländern VON ınnlan abgesehen
nıe in rage gestellt JEWECSCH. Es g1bt hier Erscheinungen, SeWl1 nıcht beı
en unwidersprochen, dıe Ausdruck eInes ungebrochenen chrıstlıchen
und nationalen Bewußtseins sınd, auch dann, wenNnn In Parlament und
Presse dıe Abgrenzung VO Staat und Kırche, die Begrenzung
kirc  iıcher Funktionen gestritten wırd und dazu Theologen w1e eh und Je
ıhren Streıit Dies reicht offensichtlich nıcht in dıe 1efe och
nıcht? daß chweden eın Mann geworden sel, daß rundtvıg seinem
kleinen olk größere ufgaben als gestellt hat.

hne die oftmals wahrzunehmenden Angste, WEeNn über dıe theolo-
gısche Prägung einer Kirche 1Im Raum deutscher lutherischer Theologıe
und Kırchen gesprochen wırd, können lutherische Fınnen in großer Selbst-
verständlichkeıt betonen, daß ihre Kıiıirche lutherisch sSe1 und zugleich das
pietistische Elment bestimmend in sich aufgenommen habe ält INan

dagegen, W1e einst chweden als der Hort der Orthodoxıe den Frühpiet1s-
I1US zurückgewıesen hatte und erst urc freigelassene Kriegsgefangene
des Nordischen Krıieges, dıe in den sibirıschena selbst Pietisten
geworden WAaTenNn dank Halle’schen Eınflusses und VO  — Ort ausgehender
Hılfen miıt pletistischem Gut In Berührung kam, erg1ıbt sıch e1in
weıterer Aspekt in einem bunten Bıld Lutherische Einheıt ist NUur in viel-
fachen zeıtlıchen, inhaltlıchen und auch räumlıchen Sonderformen greif-
bar e1t11c dıes bedeutet auch, daß dıe Geschichte der Reformatıon 1m
Ostseeraum nıcht auf einıge Jahrzehnte des Jahrhunderts beschränkt
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gesehen wırd. In dıeser Geschichte geht G vielmehr orgänge, dıe
teilweıse In das Jahrhudner: hineinreichen. SO Ist dıe Bedeutung der
Herrnhutischen Gemeıinen In Lıvland und Estland sehen. In dıesen
Gemeıninen erfolgte dıe Aneıgnung des reformatorischen Guts, dıe in den
Stadtgemeıinden des Raums oder In Nachbarkırchen schon eıne weiıt län-
SCIC Entwicklung hatte orgänge relıg1öser Aneı1gnung und
ethnıscher Bewußtseimsbildung sınd abe1 CN verknüpft.

1ne Skızze des Luthertums und lutherischer Begegnung südlıchen
fer der Ostsee VON Ostpreußen bıs Pommern darf nıcht fehlen Die Stim-
INECN der lutherischen Kırchen In der NC der Unıion sınd bıs auf dıe der
Kırche VOoNn Greiufswald, Vorpommerns verstummt der aum Örbar, en
INnan dıe masurıische DIözese der Evangelısch-Augsburgischen Kırche
in olen Als selbständıge Stimmen dıe der Kırchen VonNn Pommern,
Westpreußen und Ustpreußen schon se1it der Mıtte des Jahrhunderts
leiser geworden. Eıngebunden In dıe Kırche der Unıion WaIrcen SIC Pro-
vinzıalkırchen geworden, für dıe mehr und mehr eın Oberkıirchenrat in
Berlın sprach Gegenüber lutherischer Beharrung und der Betonung des
Bekenntnisses radıkalprotestantische uflösung vertrat CI, auf Aus-
gleich bedacht, eıne unionistische Linıie. Zweınerle1 se1i dus den Auseıinan-
dersetzungen und Geschehnissen des Jahrhunderts geNanNnNLT, einmal dıe
kräftige etonung lutherischer Kırchlichkeit in Pommern, ZU andern dıe
Wanderung ostpreußıschen Frömmıigkeıtsguts während der großen eut-
schen Bınnenwanderung In den industriellen Westen. Die Namen der ff
kammer, der en VO  > Pılsach, Thadden In der pommerschen Kırchen-
geschichte verdeutlıchen, daß lutherische oyalıtät gegenüber dem Monar-
chen und der Institution des Staates durchaus kırchlicher Festigkeit und
Bekenntnisbindung be1ı den gleichen Personen in pannung egegnen
konnte. In der Geschichte der lutherischen Auseinandersetzung Be-
kenntnis und Unıion en neben dem del in der Miıtte des VETSANSCNCNH
Jahrhunderts dıe Gemeinden der dermündung eiıne bedeutende
gespie Es WAalicCH nıcht 91008 Eriınnerungen jene Geschehnisse, dıe nach
1945 dazu geführt aben, daß dıe Kırche VonNn Greifswald, der Rest der
alten pommerschen Kırche, auch Miıtglıed des Lutherischen Weltbundes
wurde, eine Bestätigung VON Posıtionen, dıe eın Jahrhundert In der
1FC) gültiıg waren.? Das Kırchentum Ustpreußens hat 1ImM VETSANSCNHNCH
Jahrhunder! bıs In dieses Jahrhunder' hıneın star' auf dıe Kırchlichkeıit des
Rheinlandes und es  ens eingewirkt. Wer in einer Gemeıunde des uhr-
gebiets zwıschen Zechentürmen seiınen Dıenst als Pfarrer gelan hat, weıiß

VO Erbe und der Traft masurıscher und lıtauıscher Frömmigkeıt.
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S 1e mıt den Menschen mıtgezogen, dıe In der aufblühenden Industrie
des westlichen Deutschlands e1 suchten. In einer weıteren Generatıon
ıs heute Mag 16S$ abgeschliffen und eingeschmolzen seInN. Dennoch ebt
diese Prägung in Tiefen weıter; VO iıhr aQus erschlıeben sıch Antworten auf
die rag nach den urzeln, dıe nıcht, w1e 6S vieliac der Fall ISt, AuUuS-

schlıeblıc 1mM reformıerten pletistischen Erbe gesucht werden können.
Ungebrochene Identität beı den eınen, au  NC denttät beı den

finnıschen Lutheranern, NECUu erIunlite denutät beı den baltıschen Völkern
führen der rage, wı1e C® deutsche und lutherische entı este.
1St. Aus einem (Gutachten der Rheinischen Kırche VO Ende des ahres
1988 entnehmen, daß der T1S transnatıonal SC1, daß diese
Haltung dıe Rıchtschnur für se1n Handeln se1 und ıhn VOI er CNSCICH
Bındung Volk und Staat bewahre OTrtlıc el DIE Christen-
gemeınde als eine VON Haus Aus Öökumenisch orlentierte Gemeıinde wıder-
steht sowohl polıtısch und gesellschaftlıch als auch historisch und ure.
en absoluten Nationalinteressen.““ Das Adjektiv .„absolut” grenzt mıt
ec eine schrankenlose Überschreitung natıonaler Interessen ab Zu-
gleich erg1ıbt sıch dıe rage, WCI den Inhalt VON „absolut“ bestimmt und
dessen Grenzen SEIzZL. Auf dıe Wiıchtigkeıit dieser rage weısen weıtere
Bemerkungen 1m gleichen Gutachten hın 99  olern der Umgang mıt der
Geschichte und das Bewußtsein eines gemeınsamen TDES überhaupt eine
gemeınsame nationale Identität vermuittelt E  <c10 Dies bedeutet dıe Negatıon
er Werte, dıe das Luthertum und se1ine Verbindung ZU Oolkstum 1mM
Ostseeraum charakterıisıert aben und noch prägen, dıe Verbindung e_
riıscher eistigkeıt und einer verantwortlichen bejahenden Haltung in den
Fragen, dıe Oolk und Natıon etreitfen ach dem Gutachten g1bt NUur

eıne fteste TO 1Im Umif{eld VON Glaube und Volk, absolute Bedeutung hat
das aquserwählte olk Israel und das Judentum eıne Aussage, für dıe sıch
Kräfte in der Rheinischen Kırche vehement einsetzen. Dem entspricht, daß
nıcht unbedeutende Kreıise in den deutschen Kırchen Aus dem Verbund
VON olk und 1MC. UrcC einen gewollten, forcıerten Identitätsverlust
herausgetreten Sınd.

Es könnte scheıinen, als ob der Vorgang der Verselbständigung der
lutherischen Kırchen 1Im Ostseeraum nıchts anderes als dıe olge polı-
tischer Entwıicklungen und natıonaler Spannungen 1st. Dıes ist keineswegs
der Fall Theologıische e1Ll, dıe hler und dort verschıeden weıtergeführt
worden Ist, Erweckungszeıten, dıe ın eiıner Landschaft eInes Landes
bestimmend geworden sınd, en sıch in anderen Landschaften des
gleichen es nıcht ausgewirkt. chweden bietet alur eın eıspiel, eın

185



gleiches Mag für Estland g  n Nımmt INan die ebenfalls sehr ungleiche
Entwicklung 1mM binnendeutschen Raum, eiwa dıe zwıschen Mecklenburg
und Pommern hInNzZu, macht dies eullıc daß Omente der Ver-
selbständiıgung und frömmigkeitsgeschichtliche Veränderungen durchaus
nıcht die Folgen natıonaler und europäıischer Wiıdersprüche Ssınd. Es
auch Z daß dıe Erfahrungen der er 1im Vereıin mıt theologischer und
kırc  iıcher Entwicklung sehr viel anderen Folgerungen führen können,
als S1e der Nachbar SCZORCH hat. Hıer se1 den großen Einschnıitt CI-

innert, den dıe SscChwediısche Kırche und das schwedische Oolk erfuhr, als
sıch 1905 Norwegen VonN chweden löste und dıe Union aufgab. Die rage
ach dem Bleibenden in der polıtıschen Veränderung, nach den ufgaben
der Kırche hat am In chweden einen rund mıt gelegt der Jung-
kırc  ichen ewegung, dem erneuerten rınstnehmen kırchlicher Ver-
antwortiung in einem Oolk

Das Natıonale umschließt weıt mehr, als CS in mancher verengien
deutschen 1C nach 1945 einem iragwürdıgen VOTAUSSCBAN-

natiıonaler Hybrıs ZuU Ausdruck kommt Der T1S5 und dıe
Kırchen In eutschlan ollten mıiıt einem ängeren Atem dıe damıt VCI-

bundenen Fragen herantreten. S1e ollten siıch mıt besserem geschicht-
lıchen Verständnıs Wegwelsung Aus der. Vergangenheıt für dıe Zukunft
geben lassen. Sıcher ollten S16 auch nıcht vVETBECSSCH, daß Geschichte nıcht
beı den Daten beginnt, dıie gerade tuell sınd der kurzsichtig heraus-
gegriffen werden. Dıe efahr, daß dıe Kırche, statt Theologıe treıben,
Ideologıe treıbt, 1st Zu groß Be1l em kritischen Überdenken des
Natıonalen, der Fragen Von olk und Natıon eiıne Aufgabe, der sıch
manche Theologen eNarTlıc entziehen scheinen sollte auch bedacht
werden, daß das Nationalbewußtsein kleiner Völker der ÖOstsee, für dıe
6S bestenfalls dıe Freiheit VON den großen Mächten gIng, eine andere
Bedeutung als das Natıonalbewußtsin VONN Großmächten 1im Ostseeraum
hat Dıesen 1INng CS dıe Herrschaft, jenen dıe Bewahrung ihrer
Ex1istenz und Identtät Sınd jedoch nıcht alle natıonalen egungen Be-
lastungen christliıcher Exıstenz, en dıe Unterscheidungen kleiner und
großer Völker nıcht bloß begütigenden er Was ware, WENnNn dıe
chranken der Natıonen, EWl nıcht die Grenzpfähle und erwal-
tungen, sondern alles, Was in Jahrhunderten ıhrer Identität mıt geformt
hat, en würden? äbe 6S ann keıine chranken mehr, Schranken
geschichtlicher Erinnerungen, ideologische, ökonomıische, sprachlıche,
kulturelle Schranken? Wıe S$1e alle eine ast se1INn konnten, sınd S1e. immer
wıeder auch SECWESCH. Dıe rfahrungen der baltıschen Völker und
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Kırchen ollten VO  — en anderen aufmerksam beachtet werden. Dıe
Reformatıon gab ıhnen iıhre Schriftsprache, eröffnete ıhnen Wege der
Kommunikatıon. Nun ollten andere Chrıisten ernstnehmen, daß, nachdem
S1C ıhren eıgenen Weg ZUur Verselbständigung Von Dänen, ussen, CAWE-
den, Deutschen gefunden hatten, S1e Nun nıcht das Eıgene wıeder verliıeren
möchten und eine NEUC Abhängigkeıt auf sıch nehmen wollen Ihr e1ıspie
in den VeC)  Cn Jahren könnte anderen helfen, das 1Ns anken DCTA-
tene Verständnıiıs VON Christsein und nationaler historischer Ex1istenz maß-
täbhıch 19(0!| ordnen.

Das Bıld der lutherischen Kırchen in den Ostseeländern unterscheıidet
sıch nach den allzgemeınen Fragestellungen, den in ihnen wirkenden zentri-
fugalen und zentripetalen Kräften nıcht VO  — einem Gesamtbild uthe-
rischen Kırchentums. Dıie räumlıche ähe der Kırchen macht dıe
und Bewegungen jedoch deutlıcher Bıs ZU heutig__en Tag g1bt keine
„schlec  ın lutherischen“ Stellungnahmen und Außerungen AQus den
Kırchen des Ostseeraums, auch WEeNnNn diese Kırchen in Konferenzen e1in
gemeiInsames Wort finden und auf der uCcC nach größerer Gemennsam-
eıt bleiben Das lutherische Wort ist in chweden e1in schwedisch-luthe-
risches Wort, WI1Ie CS in ınnlan: eın finnisch-lutherisches Wort 1st. Aus
der Wittenbergischen Reformatıon ist dıegGestalt schwedischer,
lettischer oder dänıscher Reformatıon geworden.

uch dies wırd ın den großen ahmen des Artkels VII der Confess10
Augustana einzuordnen se1n, daß nıcht notL {ue, daß berall dıe gleichen
Gebräuche gehalten würden. An dem krıtischen, ermahnenden und helfen-
den Wort hat CS VON einer lutherischen Kırche ZU[r anderen nıcht gefehlt.
Das Wort konnte schmerzlıch se1nN, WENN e1in Schwede VON der deutschen
Theologie nach 1933 9 daß mMan das Vertrauen ıhr verloren ha  S
Es konnte krıtisch sSC1N, WEenNnNn e1in Jahrhundert eın schwedischer
cologe im 1C auf Grundtvıg feststellte, daß dıe Wege der dänıschen
Theologıe wen1g Anzıehendes für dıe in Lund und Uppsala betriebene
Theologie hätten. Finnısche 11 vermochte bereıts im Jahrhundert
chäden in n deutschen Kırchen erblıcken, dıe hierzulande noch
nıcht bewußt geworden waren.‘!! Dıie Verselbständıigungsvorgänge be-
SaNnnCh nıcht erst 1M Jahrhundert, dem vieles angelastet wırd. Sıe
begannen bereıts mıt den ersten reformatorischen Sendboten und der Auf-
nahme iıhrer Botschaft. Die Situation ist ımmer noch und wıeder en S1ıe
1st noch nıcht einem SC gelangt. Wiıe sollte das auch Se1N, da
keıiner NUun noch eıiınmal mıiıt Grundtvıgs Worten der Esel eINESs anderen
se1In sollte Entscheiden wırd bleiben, daß alle den Fragen einander
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hılfreiche Antworten geben, erna VON eıner Überbewertung eıgener
Fragestellungen und eigener Identitätskrisen. Lutherische Begegnung 1Im
Ostseeraum ist In em immer wıeder Hınwels auf dıe bewahrende Treue
uUuNsCICS Herrn, daß uns Kontakte wıeder NECU knüpfen läßt, dıe Zerstoör
schıenen, daß Wege eröffnet, WIT uns bereıts einmal wlıeder mıiıt der
Ausweglosigkeı abgefunden hatten. Diıese Begegnung ist über das Ver-
SaNSCHC hınaus bleibende Aufgabe auch In der Zukunft.
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Wenn Gott be1ı dem wohnt, der se1ın Wort 1 und , hält, ralte, WEeI beı
dem wohnt, der se1n Wort verachtet und verfolg Behüte uns Gott davor.

Martın Luther
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URTI KLEIN

Erasmus Rediviıvus?

edanken und Fragen ZU. ema Frieden und Gerechtigkeit

In den ag zwischen und 21 Maı 1989 nat in 4ase. dıe „Euro-
päische Ökumenische Versammlung «Frieden in Gerechtigkeit»”
S1e wurde veranstaltet VON der Konferenz Europädischer Kirchen
und dem Consiliıum Conferentiarum Episcopalium Europae (Rat der
europäıischen Bischofskonferenzen/CCEE). Eıne VON Arbeitsgemeı1n-
schaften hatten sıch mıt diesem ema befaßt, wobe1l eine el VOIN

iıhnen dem erweıterten ema ‚„‚Gerechtigkeıt, Friıeden und Be-

wahrung der Schöpfung“” arbeıtete. In vier Konferenzen hat sıch in den
Jahren auch der Martin-Luther-Bund mıt großer Verantwortlichkeıit
diesem ema gewıdmet. In dıesen Zusammenkünften trat immer wıeder
dıe Dringlichkeit dıeser Fragen nach Bewahrung der Schöpfung, nach
Frieden und Gerechtigkeıt VOI uns hın Das ist ja die Herzen und Gewıissen
bewegende Fragestellung uUuNnNsSeICI Tage Was hat aber das ema Erasmus
redivivus? mıiıt diıeser Tagung In 4asSe. tun?

Es Ja nıcht Zufall, daß Man hAsSe ZU Tagungsort wählte In eiıner
der Ansprachen wurde en ausgesprochen, daß der Zusammenhang der

heutigen Thematık mıiıt Erasmus VON Rotterdam, der ange re in 4SE.
gelebt hat und 1536 dort auch gestorben 1St, klar 1a J1ege Das
durchaus eın beiläufiger Hinwels. Es zeıgte a daß Erasmus VON Otter-
dam der ate dıeser Veranstaltung arau nahm der Phiılosoph

VON Weizsäcker ın se1iner ede ezZug, und das trat ebenso 1a In
dem Zusammenwirken der römisch-katholischen 1SCAHNOIe mıt den Ver-
treiern anderer Denominatıonen Aaus der reformatorıischen Tradıtion.

Jede Generatıion hat se1t dem Jahrhundert immer NCU ellung be-
zıiehen mussen in der Entscheidung zwıschen Erasmus und Luther Keıine
Generatıion hat ST losgelassen und keine 16 ß ıhn 108 e1 SINg C immer
zuletzt und zutiest_ dıe rage der Willensfreiheit. An en anderen
Punkten hat viel Übereinstimmung zwıschen Luther und Erasmus g -
herrscht, daß Erasmus immer wıeder den Reformatoren gerechnet
wurde. ber der rage der Willensfreiheit schıeden sıch dıe Geister.
Da Erasmus, der ängstliıch vermı1ed, eine are Posıtion bezıehen, VON
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Luther elobıg wurde, daß eindeut1ıg sıch Luther entschieden
hatte, ist bezeichnen: er meınt, se1 der eINZIZE, der sıch nıcht
äußerliche ınge und 1e6S$ und das herumkritisiere: 6S se1 Erasmus
danken, daß den Zentralpunkt des Streites dıe römisch-katho-
lısche Kırchenlehre erkannt und herausgestellt habe.

Wenn Nun heute wıederum Erasmus hoch herausgestellt wırd,
äng sıch doch unwiıllkürlich dıe rage auf: Hat Erasmus heute nach
470 Jahren Luther doch besiegt? War dıe Konvokatıon in asel, der
Wiırkungsstätte des großen Humanısten, nıcht doch zuletzt mıt seinem
„Frieden In Gerechtigkeıit” das Sı1egesfanal des erasmıschen Humanısmus?
Dıie Ort ausgesprochenen Fragen sınd Ja für uns heute Exıistenzfragen
erster Ordnung geworden und brennen uns ın Herz und Gewlssen.

Daß Frasmus VOIN Rotterdam als hochaktuell wıeder entdeckt worden
1Sst, arau deutet schon hın, daß auf dem Büchermark überraschend eine

VONN Lıteratur über ıhn SOWIE eiıne große Auswahl se1iner Veröffent-
lıchungen in sehr eutschen Übersetzungen erschıenen sınd. Es 1st
erstaunlıch, WwW1e viele Zeıitgenossen sıch für dıe erasmıschen edanken,
und ZW. für dıe Ausführungen über den Friıeden, interessieren und sıch
ıhnen begeıstern. SO überrascht kaum, daß in den Veröffentlichungen des
Phılosophen F. v. Weızsäcker, etwa iın seiınem uchleıin A„Die Zeıt
ängt  06 viele Gedanken dus Erasmus’ 99  age des Friedens“ wıederkehren.
Man meınt fast, 6S se1 eıne Fortsetzung der erasmıschen chrıft.

Der Nıederschlag der erasmıschen Veröffentlichungen umfaßt NCUN
an In lateinıscher Sprache. Kaum eiıner hat dıie Sıtten und Unsıtten Se1-
NeT eıt SC analysıert und kritisiert. Er hat seine Zeıtgenossen
beobachtet und beschrieben Als Lıterat WIT würden heute ohl Publızıst
Sagcnh hatte sehr bald das Ohr der Gebildeten VON damals Seine
.  g1a”, eıne brillante klassısche Sprichwörtersammlung schlug eın und wurde
viel gebraucht. Se1in antimacchialvellischer Fürstenspiegel zeıgte seiıne p -
dagogıschen Fähigkeıten. och heute erfreut seın „Lob der Torheıit“ alle,
dıe für Humor und Satıre eınen Sınn en Was über dıe en und über
dıe verschıiedenen Berufsstände hat, WI1e über iıhre Untugenden
und Eıtelkeıiten seinen pO ausgleßt, das ann INan nıcht lesen hne
persönlıche Betroffenheıit. Und das ist eben das Heilsame aran UNSCIC

Psychologen nıcht sehr viel VO ıhm lernen könnten?! Wiıe geht mıt den
Phiılosophen, mıt den Juristen und natürlıch besonders SC mıt den
Theologen 1Ns Gericht in einer sprıtzıgen Formulierkunst; das wurde aum
VON einem anderen erreicht. Und das machte den „Fürsten des Humanıs-
MUuS  c ZU hochangesehenen und verehrten Lehrer se1ıner Zeıt.
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Es ist immer wıeder gefragt worden, ob Erasmus Chrıst gEeEWwESCH se1
In dem Enchirıdiıon VonNn 1503 kommt selbst auf dıese rage sprechen
und erzählt VOIN se1iner bewußten Zuwendung ZU christlıchen Glauben,
dıe nıcht seiner klösterlichen Erzıehung verdanken sel. An dıese S  1ıt
seINES Lebens erinnert sıch verständlicherweise nıcht zurück. Seine
bewußte Hınwendung Zu Christentum fand seınen Zeıtgenossen
große Beachtung und hat seinem späteren uhm erheblich beigetragen.
Fortan bemüht CI sıch e1in immer bess__eres Verständnis der eılıgen
chrift. Dıiese emühung ann ZUT Übersetzung des Neuen esta-
entes AQus dem Griechischen, dıe Ja Luther für seine Bıbelübersetzun dıe
wertvollste gab Dıe fehlerhaften Vulgatatexte, auf die dıe Theo-
ogen amals angewlesen mußten ersetzt werden uUurc den eras-

miıschen exti Seine 1l1. der katholiıschen Kırche se1iner Zeıt führte
Erasmus Reformıideen, dıe ıhn weıthın dıe Seıte Luthers tellen
schienen. SO galt seiıner Zeıt als Reformer Davon 16© aber Erasmus

weıt entfernt. Er 1e. sıch weıthın bedeckt und wollte sıch miıt keiner
Seıite anlegen.

Wenn WIT nach der urzel sSe1INES christliıchen aubens iragen,
fıiınden WIT S16 in der Bergpredigt verankert. Dazu versuchte Erasmus den
chrıstlıchen Glauben mıiıt einem Glauben dıie Vernunft verbinden und
einselt1g machen. Christus und okrates ehören für ihn
Eın ‚„vernunftgemäßer Gl  e 9 nach en Seıiten hın ausgewOgCH,
fanatısch, aber auch standpunktlos, das Streben und dıe Haltung des

großen chrıstliıchen Humanıisten. Darum störte iıhn Luther nıchts sehr
als dıe „rebellısche Zügellosigkeıt”. Fr vermıißt beı ihm dıe „höfliche
Bescheidenheıit“. ber WAarTeN nıcht NUr einıge gesellschaftlıche Formen
und sonstige orm Unterschıiede, dıe dıe beıden voneınander
Luthers Theologıe gegründet in der Predigt des postels Paulus VON

der Rechtfertigung (Römer DıIe eologıe des Erasmus aber stan auf
der Bergpredigt. Darum fand der große humanıistische Gelehrte nıe einen
Zugang Luther Das wurde deutlich in der Dıiatrıbe VO freıen ıllen
und ın der Erwıderung Luthers VO unfreıen ıllen Dıe Gerechtigkeıt
Gottes, dıe Luther be1ı Paulus elernt hat, darf nıcht gleichgesetzt werden
mıiıt einer weltliıchen Gerechtigkeit und hat nichts {un mıt der mensch-
lıchen Vernunift und ann nıcht mıt Willensffeiheit begründet werden.
1C daß dıe Vernunft den 1SC gekehrt werden könnte und dürfte.
Dıe Berechtigung der Vernunft omm beı Luther ohl besten ZU

Geltung in der S  nien Zwei-Reiche-Lehre Nur INan Luthers Er-
kenntnis VON den beiıden Reichen der Regımenten ernst nımmt, vermeıdet
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INan jede Vermischung er we1ıß, daß Man mıt der Bergpredigt nıcht
eıne Stadt der e1in Land regjıeren ann Sıe gehört nıcht aufs Rathaus,
auch heute nıcht, und WENN WIr uns noch sehr sensıbıilısıiert geben Das
hat er eınmal Sanz klar ausgesprochen. S1ıe ist das Gesetz Christu In
seinem eic S1e gılt den Jüngern, aber den Chrısten, da S1IC 1Im
Namen iıhres Herrn zusammenkommen.

Gerade das macht heute den großen Humanıisten empfehlenswert
be1ı vielen SOgeNaNNILCN mündıgen Chrısten, daß sıch auf den heute
SCIN bezeichneten „Ethischen Katechısmus”, dıe Bergpredigt bezicht
und auf dıe Vernunfit in der Argumentatıon für Frieden und Gerechtigkeıt
Luther richtig erkannt, daß Eınsatz und Denken des Erasmus
kurzschlüssıg ist und AUS anderen Quellen gespeist wıird. SO erhebt CI in
De arbıitrıo ihn den Vorwurf: ‚„Kurz, deıine Worte lauten, als
sEe1 N dır einerlel, Was die Menschen glauben, WENN NUur der WE  1C
riede bewahrtbl Damıt stellt Luther fest 1C mehr Christus SCI
Ziel und Mıtte der erasmıschen Ausführungen Darum und darın weıß sıch
Luther weltenweıt VOoON AaSMUS geschıieden.

Von hier Adus verstehen WIT ohl das Urteil VO Stefan we1g In
„Triıumph und Tragık des Erasmus VON Rotterdam‘“: IM strengen Sınn
ann Erasmus vielleicht keıin ti1efer Geist genannt werden; gehört nıcht

den Zuendedenkern, den großen Umformern .6  SX SO ann an
Erasmus hebte dıe Weıte der Gedanken, dıe weıthın AUS der Antıke

amen, aber 1 doch eigentlich der Obertläche: Luther aber schürfte
in der Tiefe

In De arbıtrıo schreıbt Luther 1mM M> auf EFrasmus „Rund-
heraus g1DS du verstehen, des Fleisches Frieden und uhe erscheıne dır
viel vordringlıcher als Glaube, GewIssen, als Selıgkeıt, als (CGGottes Wort,
als Christı Ehre; als Gott selbst.‘“ cheınt diese Denkungsart des Erasmus
nıcht auch dıe der Oderne seiın? Und zeıgt nıcht gerade diese VO

Luther aufgedeckte Denkungsart, daß der Humanıst nıcht losgekommen 1st
VOIN der undhaltung der VOIN ıhm Oft hart kritisierten Papstkırche? Das
1st aber gerade dıe Tragık des Erasmus. Er kommt nıcht freı VOIN der
Scholastık, dıe mıt der Vernunft überwunden Z aben meınt.

In se1iner 99-  age des Friedens‘“ argumentiert Erasmus csehr geschickt
VO  ; der ratıo her, weilC oNes Gut der Friede sSeE1 Er g1bt edenken,
wıievıel en eın Krıeg mıiıt sıch bringe, wievıel Menschen CI oste und
WIeE hoch der Preıis waäre, den Menschen ndlıch ezanlen hätten. Und

schlägt VO!  - Man So doch dıe Fürsten, Mächtigen, dıe jegslüstern
seJ1en, alleın mıt eınander kämpfen lassen. Fr aus, daß INan Kriege
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vermeıden könne, WENNn dıe ne und Töchter der mıteinander verfeinde-
ten Fürsten einander heiraten würden. Das es uns OChAhmMOdern a
und für viele ist 6S einleuchtend und überzeugend „Alle Menschen müßten
sıch den rieg verschwören, alle ıhn Gewalt schreıien.“ Sınd
das nıcht auch beinahe wörtlich dıe Parolen der Friedensbewegungen?

uch Erasmus findet, WwI1e viele seiner Zeıitgenossen, Welt und Kırche
für höchst reformbedürtig. Er ıll dıe Welt verändern und seizt alur in
seinen Begründungen auf die Vernunft Be1l ıhm gehören Vernunft und
Glauben, na und sıttlıcher Fortschritt SaMmMmen und bedingen eiınan-
der Solche Gedankenführungen bestechen, und darum werden S$1e auch oft
gedanKenl0s nachvollzogen. Man bleıbt damıt aber geist1g der ber-
äche, wobel NUuNn das en realısıerbar scheınt. 81 Oberman, der
holländısche Kırchenhistoriker in Amerıka, hat In seiner Lutherbiographie
dazu vermerkt: „ESs 1st leichter mıiıt Erasmus eben als mıt Luther, nıcht

sehr mıt Frasmus als Personvermeiden könne, wenn die Söhne und Töchter der miteinander verfeinde-  ten Fürsten einander heiraten würden. Das alles mutet uns hochmodern an,  und für viele ist es einleuchtend und überzeugend. „Alle Menschen müßten  sich gegen den Krieg verschwören, alle gegen ihn Gewalt schreien.“ Sind  das nicht auch beinahe wörtlich die Parolen der Friedensbewegungen?  Auch Erasmus findet, wie viele seiner Zeitgenossen, Welt und Kirche  für höchst reformbedürtig. Er will die Welt verändern und setzt dafür in  seinen Begründungen auf die Vernunft. Bei ihm gehören Vernunft und  Glauben, Gnade und sittlicher Fortschritt zusammen und bedingen einan-  der. Solche Gedankenführungen bestechen, und darum werden sie auch oft  gedankenlos nachvollzogen. Man bleibt damit aber geistig an der Ober-  fläche, wobei nun das Leben realisierbar scheint. Heiko A. Oberman, der  holländische Kirchenhistoriker in Amerika, hat in seiner Lutherbiographie  dazu vermerkt: „Es ist leichter mit Erasmus zu leben als mit Luther, nicht  so sehr mit Erasmus als Person ... wohl aber mit seinen Ideen, die bei der  kulturellen Elite aller Jahrhunderte Widerhall gefunden haben‘. An Eras-  mus knüpft die heutige Diskussion um den Frieden wieder an. So fordert  C. F. v. Weizsäcker in seinem Büchlein „Die Zeit drängt“ eine „Bewußt-  seinsänderung‘“. Wenn er mit Hilfe der rationalen Entwicklungen auf die  heutige bedrohliche Weltsituation blickt und von ihr redet, dann geschieht  das nicht im Klageton der Verzweiflung und Resignation. Er setzt seine  Hoffnung auf die großen Veränderungen und neuen Erkenntnisse, die in  der Naturwissenschaft erarbeitet wurden. Und wie Erasmus kann auch  C. F. v. Weizsäcker sagen: „Weder der Affekt, noch die Vernunft, noch  der Erfolg ist unserm Willen verfügbar. So sehr wir solche christliche  Redeweise verstehen, so sehr müssen wir Lutheraner fragen: Ist das alles?  Luther hat Erasmus vorgeworfen, daß er an die Stelle, wo Christus  hingehöre, den Frieden gesetzt habe. In einem Brief an Spalatin hat er  schon 1522 geschrieben: Erasmus sei von der Erkenntnis der Gnade weit  entfernt. Er schaue in seinen Schriften nicht auf das Kreuz, sondern auf  den Frieden.  So wenig sich Luther mit Erasmus identifizieren läßt, so wenig ver-  mögen wir in den Chor derer einzustimmen, die von einem allgemeinen  und konturlos gewordenen Christentum her zu Frieden, Gerechtigkeit und  Bewahrung der Schöpfung aufrufen. Fehlen in solchen Aufrufen nicht  zwei Grundanliegen lutherischer Theologie, einmal die Botschaft von der  Gerechtigkeit Gottes und zum andern die eschatologische Dimension?  Wenn von Gottes Gerechtigkeit nach biblischer Erkenntnis die Rede  ist, So geht es zunächst um Gottes Recht und Urteil, das den Sünder  193ohl aber mıt seinen ecn, dıe be1ı der
kulturellen ıte er Jahrhunderte Wıderhall gefunden en  . An Tas-
INUS knüpft dıe heutige Dıskussıon den Frieden wıeder SO fordert

Weızsäcker in seiınem ucnhleın „Dıie Zeıt ängt  06 eiıne „Bewußt-
seinsänderung”. Wenn mıt der rationalen Entwicklungen auf dıe
heutige bedrohliche Weltsıtuation blickt und VON iıhr redet, ann geschieht
das nıcht 1mM ageton der Verzweıflung und Resignatıon. Fr se1ne
offnung auf dıe großen Veränderungen und Erkenntnisse, dıe in
der Naturwissenschaft erarbeitet wurden. Und WwWI1e Erasmus annn auch

Weizsäcker ‚Weder der Affekt, noch dıe Vernuntft, noch
der Erfolg ist uUuNSCIM ıllen verfügbar. So sehr WITr solche christlıche
Redeweılise verstehen, sehr mMussen WIT Lutheraner fragen Ist das alles?

Luther hat Erasmus vorgeworfen, daß dıe Stelle, Chrıistus
hingehöre, den Frieden gesetzt habe in einem TIeE Spalatın hat
schon 1522 geschrıeben Erasmus se1 VON der Erkenntnis der na| weiıt
entfernt. Er schaue in seinen Schriften nıcht auf das Kreuz, sondern auf
den Friıeden

SO wen1g sıch Luther mıt Erasmus identifizıieren läßt, wen1g VOI-

mögen WIT in den Chor derer einzustimmen, dıe VON einem allgemeınen
und konturlos gewordenen Chrıistentum her Frıeden, Gerechtigkeıit und
ewahrung der Schöpfung aufrufen. Fehlen in olchen uIrufen nıcht
Zzwel Grundanlıegen lutherischer Theologıie, einmal dıe VO  — der
Gerechtigkeit Gottes und ZU andern dıe eschatologıische Dımensıion?

Wenn VOoNn Gottes Gerechtigkeıit nach bıblıscher Erkenntnis dıe ede
1St, geht 6S zunächst (jottes ec und eıl, das den Sünder
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entlarvt. Unter dem ec CGottes erfahren WITr das Neın Gottes uUuNserem
JIun und Lassen. Ist WEeNN WITr dieses schmerzlıche Neın Gottes erfahren
aben, erfahren WIT jenes unfifabbare Ja Gottes, der uns Seines heben
Sohnes wıllen ANSCHOMMECN hat uUurc den Glauben Jesus Christus
alleın Das kommt In der urzIiorme sımul lustus el Z Aus-
druck Alleın das Ist na 1im Verständnıiıs Luthers uch Luther hat
dıe große rage des Friedens gewußt on 1mM Kleinen Katechiısmus wırd

in der Auslegung Z Artıkel geNaNnNL,. Und ebenso wırd In der
Auslegung ZUTFC Bıtte des Vaterunsers In /Zusammenhang mıt dem täg-
lıchen rot wıederum der Friede auSdTuC  ıch gEeENANNL. Luther wußte,
WOZUu uns auffordert mıiıt der Bıtte Friıeden Er kannte dıe edrohung
desselben urc dıe Türken, dıe Fürsten und dıe Bauern. Er wußte, daß der
Frieden WwW1e alle en Gottes auch abe (Gottes ISt, dıe Er uns
zuwendet „„ohne Verdienst und Würdıgke  t“

och e1n anderes wichtiges nlıegen muß ZU[T Sprache kommen. Es ist
dıe eschatologısche Dımensıon. Sowohl be1ı Erasmus als auch be1ı

A Weizsäcker offensıichtlich jeder ezug ZUI ne‘  ent-
lıchen Eschatologıe Es geht Entwicklung, Evolution, Fort-
schritt der Menschheıit UurcC Glauben und Vernunft Das VON Gott geselizie
Ziel und Ende der Weltgeschichte, der WI1IeE Luther gesagt hat „11eDEC
Jüngste Tag  .06 kommt weder damals noch heute 1INs Blıckfeld der ber-
legungen. Das trıtt besonders eutlc hervor 1mM Verständnis der Berg-
predigt Schlıchte Überlebensfragen werden In den Raum geste Irutz
Rendtor{if hat In dem Sammelbändchen „„Das Ende der Gedu dargetan,
daß INan Überlebensfragen nıcht ınfach in Lebensfragen umdeuten
könne. An Stelle der verlorengegangenen offnung auf den „NCUC
Hımmel und dıe NEUC Erde, in welcher Gerechtigkeıt wohnt““ kommt dıe
SOogenNannLe „Realeschatologı be1ı Weizsäcker Z Tragen. Er meınt
damıt dıe „Überzeugung, daß WIT Menschen Urc eigene Ta die Un-
gerechtigkeıt der Gesellschaftsordnung ändern können und sollen‘‘. Die
bıblısche Eschatologıe des nahe herbeigekommenen Reıiches Gottes spielt
keıine mehr. Dıe Realeschatologıe kennt NUur och eine immanente,
keıne transzendentale Dımensıion mehr. An dıe Stelle der chrıistlıchen Er-
wariung des kommenden Herrn 1st der Aufruf getreien: „Se1d vernünfug!”.
Daraus wırd aber noch keıine Theologıe des Friıedens, sehr auch diıe
Mahnung dıe Vernunfit ein1ges 1mM innerweltlıchen Bereich bewiırken
ann Denn auch WITr sınd dankbar, daß auf der höchsten polıtıschen ene
dıe Gespräche Abrüstung und Friıeden und CW  rung der

Schöpfung dıe Konferenzthemen geworden sınd, und WIT hoffen und beten
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darum, daß S16 Zu 01g führen ber WIT mMussen ITOLZ em noch
einmal fragen Was ist „Realeschatologie”””? Ist S1e das, Was sıch 1Im polı-
tischen Bereich heute tut’? Ist S1C. e1in wirklıcher Realısmus, der AdUus dem
naturwıissenschaftlıchen Pragmatısmus stammt? der ist 6S Utopıie,
Wunschtraum, der doch sehr chnell in einem Schwärmertum
endet? Sıiıcherlich besticht der erasmısche Gedanke, der VON Weizsäcker
wıeder aufgenommen wurde, daß die Welt- und Bewußtseinsveränderung
UrCcC eigene Erkenntnis und Wıllenskra erreichbar SOl viele Menschen
gerade heute Wır kennen ihn aus anderen phılosophıschen und polıtıschen
Kreisen und dus der ewegung, dıe überall Bıldung großschreıbt. Ge-
danken olcher geistig führenden Menschen können begeıistern und werden
CIM akzeptiert. ber helfen S1e uns WITK11ICc weıter in den sıch türmenden
Problemen uUuNsSeITeI age

Der lutherische Beıtrag in der Schicksalsfrage nach Gerechtigkeıit und
Friıeden wırd gerade darın bestehen, daß immer NECU bıblıschen
Nüchternheıit vernı IC ein irgendwıe gearteler Humanısmus ann uns
weıterhelfen. Es geht die Wahrheıt des Evangelıums, dıe Jesus ChrI1-
StUSs el Im 16 auf den erasmıschen Humanısmus Schreı Luther
schon 1522

„Die anrneı! ist mächtiger als dıe Eloquenz, der Geiist größer als das
Genie, der Glaube mehr als dıe Bıldung.”

Wır sınd gul beraten, WENN WITr uns das in Herz schreıben.

1eben Deutschen, au solange der Markt VOI der ure 1st. Sammelt e1n,
solange dıe Sonne scheıint und gul Wetter ist. Braucht Gottes na‘ und
Wort, solange s1e. da Sınd. Martın Luther
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GOÖOTTFRIED KLAPPER

Dıasporaexistenz und Weltverantwortung der Kırche

Der Martın-Luther-Bund veranstaltet jährlich eıne nördlıche und eine
sSsudlıche regiıonale Theologentagung. Dıiese agungen dıenen der Behand-
lung der in der Dıasporaarbeıit und In ihren kırc  iıchen Bezügen uellen
Fragen.

Dıie letzten sıeben Veranstaltungen behandelten dıe Zzwel vorrang1g
auch dıe Dıasporaarbeıt betreffenden Themen, die e1m Ökumenischen
Rat und e1m Lutherischen un! ZU[r eıt auf der Tagesordnung
stehen.

Der Okumenische Rat hat se1it seiner letzten Vollversammlung dem
ema „Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der Schöpfung eine be-
sondere Priorität eingeräumt.

Der Lutherische un sıcht sıch Aus besonderem nla den prak-
tischen Problemen seiner kleinen Miıtglıedskırchen konfrontiert. Im Be-
reich der e1 und der weltweıten Verantwortung der Kommıissıon für
Kırchliche Zusammenarbeıit wurde beı der Konferenz für europäıische
lutherische Kırchen in Brezice (28. 9 bıs ein e der
.kleinen” Kırchen das Exekutivkomitee und dıe Miıtgliedskırchen des
Lutherischen Weltbundes berichtet und ZUr Dıskussıion gestellt.

In e1lf Punkten wırd In diıesem TI1E dıe Problematık des Verhältnisses
der \eroben‘ und ‚„kleinen“ Miıtglıedskırchen zue1inander, besonders ın
Europa, aufgezelgt.

Be1l der uiInahme dieser Öökumenischen Doppelthematık galt e 9 dıe
Spannung, dıe zwıschen Dıasporaexıistenz und Weltverantwortung der
1IMC besteht, darzustellen und eiıne posıtıve, weıterführende sung der
damıt angezeigten theologıschen und praktıschen TODIEMEe 1M Zusam-
menleben der Kırchen Ende des Jahrhunderts finden

Diıe Themen der dıesbezüglıchen agungen WAaTiCnN also alle auf dıe
beıden Hauptpunkte „Dıasporaexistenz“ und „Weltverantwortung”
ausgerichtet:

Zehn TrTe nach Leuenberg Versuch einer Bes  dsaufnahme
(Liebfrauenberg, November
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lte Identıität NCUC Profile
(Bad egeberg, Januar
Schöpfung Gerechtigkeıit Frieden
dıe gemeınsame Verantwortung lutherischer Kırchen ıIn Europa
(Gallneukırchen, November 1987:; Bad egeberg, anuar 1988:
Bratislava/CS5SR, prı 1988:; Liebfrauenberg, November
olk und Glaube Lutherische Kırche in den Baltiıschen Ländern
(Bad egeberg, Januar

Diese agu behandelten nıcht die 1Im Gesamtthema hervor-
gehobenen un sondern erfaßten in der ihrer Referate auch den
großen Umfang der Gesamtproblematık und dıe 1e1e der Probleme 1mM
einzelnen.

Die In en agungen sehr ausführlichen und lebendıigen Diskussionen
dienten dem doppelten Zael, dıie eıgene Diasporasıtuation theologisc und
auch iIm 3C auf ihre „weltlichen” Bedingungen aren und anderer-
se1ts dıe Verpflichtung und eılhabe auch der Diasporakırchen der
ökumenıschen Gemeıinsc und ihren ufgaben, dıe sıch AUus der Welt-
verantwortiung der Kırche ergeben, herauszustellen.

SO ist In der Herbsttagung 1986 „Zehn ahre Leuenberg Versuch
einer Bestandsaufnahme‘“ das grundlegende ema VON Bekenntnis-
bındung und gleichzeltig verbindlıcher ökumenischer Offenheıt theo-
ogısch und praktıschen Beispielen ehande. worden. Dıe Referate
stellten verschiedene Optionen VOT, daß jede Kırcheawurde, in
ihrem bısherıgen Weg 1mM 1C auf ıhren Bekenntnisstand und auf dıe
weıtergehenden Möglıichkeıten praktızıerter Einheıt mıt anderen Kırchen

überprüfen.
Das Öökumeniıische ema der Einheıt der Kırche wurde dem

doppelten Aspekt diskutiert: Dıe C als verbiı divını in ihrer
urc den eıgenen Herrn gegebenen Einheit und Lebenskraft und dıe
Kırchen als vorfindliches Kırchentum In der Wahrnehmung der ihnen auf-
gegebenen Verantwortung für dıe praktischen Fragen ın der Dıaspora und
in der Ökumene.

Das gleiche gılt auch für das Segeberger ema 1m Januar 1987 „Alte
Identität Neue Profile‘“ DIie Anwesenheıt vieler ausländıscher Teıl-
nehmer und Referenten brachte NeUC esichtspunkte iın dıe gemeinsamen
Überlegungen hıneın, daß dıe Dynamık der Entwıcklung WI1e dıe Be-
sınnung auf dıe Quellen und das Ziel kirchlıchen Lebens viele eolo-
gische und praktısche Impulse auslösten.
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Das Problem der Kırche wurde Beıispielen VOonNn olks-
kırchen und Freiwillıgkeitskirchen durchdacht aber auf dıe
Grundfrage zogen, „Was die Kırche se1  6 und WIC die CIBCNEC IC dem
Auftrag ıhres Herrn den Herausforderungen uNnNserTer Zeıt und ıhren
Jeweılıgen Bedingungen besser gerecht werden könnte

SO schon be1 diesen beiıden ersten Tagungen dıe Weıte der
Thematık ausgebreıtet In dıesem Horızont ewegten sıch auch die
folgenden Veranstaltungen viel verpflichtenderer Welse als das dıe
Tagungsthemen auf den ersten 16 ausdrücken

In der Januartagung 1988 wurde ann das Doppelthema schon konzen-
trierter formuliert: „SChöpfung — Gerechtigkeit Friıeden“, dıe ematı
des Okumenischen Rates, und darunter .„Die EMEINSAME Verantwortung
lutherischer Kırchen Europa”, das Lutherischen un akute
Dıasporaproblem

DıIie el der Tagungen erreichte besonderen Höhepunkt
durch Urc dıe Eınladung der Evangelıschen Kırche der
CSSR C1INe EMEINSAME Veranstaltung der beteiligten Kırchen stattfinden
konnte und damıt dıe Basıs für espräc sowohl für dıe Öökumeniıischen
Aspekte WIC für dıe Dıasporaexistenz breıiter Es SIN mıiıt großer
Dankbarkeit wahrgenommene Gelegenheit WIT als Gäste der slowa-
kıschen lutherischen Kırche iıhres kırchlichen geıistıgen und g-
sellschaftlichen Lebens besondere Anstöße ZU Nachdenken und Be1-
spıele bewährten kırchlichen Lebens der Dıaspora bekamen

Dıe auch noch 1988 auf dem Liebfrauenberg sa dem
gleichen ema durchgeführte Herbsttagung INC weıterführende
Referate und NCUEC kırchliche Beıispiele das aktuelle Programm fort
Vıelleicht So. hier angemerkt werden daß dıe ematı bezüglıch der
Reihenfolge der dreı Hauptbegriffe Urc dıe Umstellung VON ‚Frıeden
Gerechtigkeit und ewahrung der Schöpfung“ auf „Schöpfung Ge-
rechtigkeit rieden  C6 schon C1INC BCWISSC Akzentverschiebung ze1gt. Dıie
nderung geschah nıcht, weıl der Friede hiınter der Gerechtigkeit und der
Schöpfung zurücktreten sollte, sondern ZU[r Verdeutlichung des sachlıchen
Bezuges der dre1ı Bereiche zue1ınander Dıe unversehrte Schöpfung und dıe
Gerechtigkeit sınd Voraussetzungen des Friedens und der tIe 1St dıe
Krönung der intendıierten Entwicklung und der Bemühungen Fort-
schriıtte Leben der Menschheıit

Wenn dann be1 der letzten Tagung das Gesamtthema noch eınmal
besonders uellen e1spie nämlıch dem ema „Volk und

Glaube Lutherische Kırche den Baltıschen ern  C6 durchgegangen
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wurde, das eıne Vertiefung und nıcht Verengung des Gesamt-
themas der Studienreihe.

Der aktuelle nla dıie Eınführung VON Bischof ara Kalnıns für
dıe lutherischen Gemeıhunden 1Im Innern der SowjJetunion. Hıer wurde be-
sonders eutllıc WIe verschıeden Voraussetzungen und Konsequenzen
kırc  iıcher Entwicklung VON Land Land und 1m Zusammenleben VO|
ern und Kırchen sehr verschiıedenen Bedingungen und Verhält-
nıssen geographischer, polıtıscher und gesellschaftlıcher sınd.

1e. INan auf dıe gesamte der theologıschen und praktischen
Überlegungen, die in diesen agungen angestellt worden sınd, wırd deut-
lıch, daß das Dıasporawerk der lutherischen Kırchen sıch besonders kon-
sequent und erfolgreic Hılfen für dıie Bewältigung der uellen
kırc  ichen Fragen bemüht hat Dıie theologischen und dıe praktıschen
Überlegungen über die Doppelthematık WAarenNn aufeinander bezogen,
daß der usammenhang der beıden Aspekte nıe außer acht geriet.

Dıe intensive emühung diese Doppelthematık Dıasporaexistenz
und Weltverantwortung Zzuerst der Erkenntnis, daß WIT als
Christen in einem ständıg sıch weıterentwıckelnden Lernprozeß eınbe-

sınd. Dıieser muß „„dıe beıden Reıiche”, das e1cCc des aubens und
der na Gottes und das e1iIC des Gesetzes (Gottes und uUuNnNsCICS Dıenstes
1ImM 1C en Wır sınd dus Glauben und 1e' Christı wıllen VCI-

pfliıchtet, dıe Weıte se1Ines Reiches egreifen und dıe Welt mıiıt
ıhren umfassenden globalen und Jjeweıls Öörtlıch speziellen Nöten mıt SOTS-
ältıgem, dıfferenzierendem und nüchternen IC sehen, damıt WIT
nıcht sachlıcher Blındheıit oder verführerischen MUlusionen erlıegen. SO hält
uns Gott im Glauben der 16© wıllen fest in eiıner umfassenden
Beantwortung für die Schöpfung. Zugleic aber werden WIT im
Glauben der Hand Jesu Christı festgehalten, der uns unmıiıttelbar und
völlıg beansprucht, aber uns 1im Glauben das eıl schenken, der unNns
führt und leitet, richtet und aufrıchtet und VON dem alle Kräfte kommen,
dıe WIT ann aben mussen, eDen und uUNSCIC Verantwortung in
der Welt meiıstern.

Wır werden e1 in einen dynamıschen Prozeß hineingezogen, in dem
jeder einzelne Christ MC Gottes Wort und Handeln seinen Beruf und
Stand Christi Herrschaft 1mM e1ic ZUur Rechten und ZUT Lınken hat
In dem gleichen Prozeß eiinde sıch aber dıe Christenheıit auf
en SO 1st dıe Kırche als Gemeimnmschaft der Gläubigen nıcht auf
mensCcNAlıiıche Vernunft und ra gegründet, sondern jeder einzelne T1S
und dıe Kırche hängen urc (Gottes Wort und dıe Sakramente
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dem Heırrn, der nfänger und Vollender des auDens und der er ler
en 1st. So wırd der ensch, dem das Wort VO KrTreuz eine

Gotteskraft ist, die Weltverantwortung nıcht NUur mıiıt ratiıonaler Vernunft,
sondern auch mıt der VO  —_ Gott gebotenen 1eDe wahrnehmen.

uch alle Kooperatıon in weltlıchen Geschäften hat deshalb für den
Christen eiıne umfassendere Dımensıon. Se1in Werk äng nıcht mıt seinem
eıgenen der dem ihn beherrschenden tTemden d} sondern
gılt auch in uUuNsSsCICI Zeıt mutatıs mutandıs das der alten Önche,
das sıch dıe Christenhe1i gemeın eıgen gemacht hat, OTa el labora

SO muß (Gottes Wort und egen alle uUNSeIC el und Mühe mıt
dem e DE anfangen. Dıie vorhandene Kraft der Christen reicht nıe ZUT

Erfüllung der Forderungen 1mM reiklang Von ewahrung der Schöpfung,
Gerechtigkeit und Friıeden aus, sondern SI1e muß täglıch NCU VON Gott
erbeten und geschenkt werden im Sınne des alten eX Vita.

Wenn dıe Kırche durch iıhre Predıigt des Evangelıums bıs dıe en
der Erde nıcht dıe Voraussetzung für den Glaubenden chafft, WIT: auch
dıe eweıls geforderte ewährung der Welt nıcht ZU 1e1le kommen,
enn NUr dıe 1e und der täglıche Beıistand CGjottes den Chrısten,
alle dıe Enttäuschungen und Niederlagen ertragen, dıe jedem in dieser
Welt zugemuteL werden. Die eltangst, die ıIn vielfältiger Gestalt Herzen
und Sınne dro| wırd I11UI überwunden VON dem, der gesagt hat: „In der
Welt habt ihr ngst, aber se1d geLrOSL, ich habe die Welt überwunden.‘““

So geht 6S 3C nıcht urc immer bessere Strategien und Me-
oden» sondern Uurc. immer gründlıchere Buße und immer festeres
Gottvertrauen, enn CGott alleın hat das e1Cc und die Ta und dıe Herr-
ichke1ı

Dıiese zentrale Bedeutung des aubens sowohl für das Durchhalten In
der Dıaspora WI1e In den en Schöpfung, Gerechtigkeıit und Frieden
immer wıeder IICUu durch (Gjottes Wort rfahren und anzuerkennen, ist
dıe Voraussetzung für einen WITrKI11C. genulınen Beıtrag der Christen für dıe
Weltgeschichte.

Dıe Welt wırd weıter immer schwıeriger und komplızıerter werden,
und VOonNn menschlicher Urteıils- und Tatkraft wırd immer mehr verlangt
werden. Dıe ewährung aber in Kırche und Welt wırd in dem Maße
stärker se1n, In dem WIT bewußt und gläubig dıe Kraft für eDen und
für dıe üllung uUuNsSsCICTI iıchten VON ott empfangen und VOTLr ıhm
VE  Iten

em WITr uns auf die en Pole Diasporaexistenz und Welt-
horizont der Kırche konzentriert haben, ist nıcht eiıne unfehlbare NECUC
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Konzeption oder Strategie ZUT Lösung er weltliıchen und geistlıchen
TODIeEmME entstanden, sondern 6S ist uns dıe Verpflichtung eutilic W OT-
den, daß WIT beides immer und überallnedenken und in uUuNseICcI
kırc  iıchen und polıtıschen Exıistenz verantwortlich beachten mMussen.

Es ist selbstverständlıch, daß sıch Regeln, odelle und möglıcher-
welse auch „Strategien“ e1m Nachdenken ergeben, aber Ss1Ie en nıcht

einem Gesetz des ndelns gemacht werden, in dem dıe Quelle en
segensreichen Wırkens verborgen bleıibt.

So sınd einıge Ergebnisse sıcher selbstverständliche Feststellungen,
aber ihre Wıederholung ist nötlg, weıl S1e grundlegende Erkenntnisse sınd.

(Gott 1st n1ıemandem fern, Chrıistus ist überall gegenwärtig, dıe Kırche
mMag eın der gTOBß, Jung der alt se1n, sS1e. braucht täglıch 901 dıe
Gnadengaben Gottes, also das iırken des eılıgen Geinistes und nıcht 91008
der Vernuntft. Das bedeutet, daß INan eıgene ane und Entscheidungen ın
kırchliıchen WwW1e weltlıchen Dıngen immer wıeder überprüfen und KOrT1g16€-
Icnh muß, WEeNnNn der gleiche 1mM 1C auf das eıgene Kırchenwesen
WI1e auf dıe Katholızı der Kırche und dıe Öökumenische Zusammenarbeıt,
WIe für dıe dreı wesentlıchen Säulen menschlıchen Überlebens und
menschlıcher Geschichte, Bewahrung der Schöpfung, Gerechtigkeit und
Friıeden dıe richtıge ıchtung behalten soll Sıe wıird immer wıeder VCI-
e WENN nıcht Gott dıe Menschen ständıg korrigliert.

TOD3E Schemata und Strategien sınd nıcht als solche heıl- und ılfe-
ringend. S1e. gule der schlecC Instrumente für gutle der ÖOSse
Zwecke sınd oder werden, hängt davon ab, ob s$1e Gott der dem bösen
Feiınde dienen.

Wenn dıe Kırche aus eıgener Vollmacht, gew1ıssermaßen „VoNn unten‘“
dıe Welt bessern der iıhre Dıaspora reiten will, kommt sS1e nıcht weıter als
andere mMeENSC  2 Inıtlatıven auch, dıe weltlıchen Bedingungen
scheıtern der erfolgreich sınd.

SO sınd uUuNsCIC Beıträge ZU[r altung der Kırche und der Welt ab-
hängıg VOIN dem der Kräfte, VOI em dem Maß des aubens, der
1e6 DE und der offnung, dıe Gott uns zuteılt. Wer mehr wiıll, wırd sıch mıt
seınen Plänen und seiınem Handeln Dıie Unterscheidung VO  —;
Gottes Heılsplan und den polıtıschen und sonstigen weltlıchen Plänen
engagıerter Menschen wırd gerade dort wichtig se1n, Ian in der Dıa-
sporaex1istenz ohnehın von menschlıcher und menschlıchem Ver-
ständnıs ın der ege nıcht viel erwarten annn

eder dıe einzelne Dıiasporagemeıhunde noch dıe Christenher auf
en sınd ähıg, ihre jeweılıge Verantwortung hne (jottes konkrete
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wahrzunehmen. Wo aber Gottes Wort und se1ine na| uns auf seinen
egen hält, wırd dıe Freiheit der Christenmenschen und ihre daraus g -
borene 16 und dıe JEWISSE offnung, dıe das IC der Welt sınd, auch
das vollbringen, Was eweıls VOI (Dit und für uns alle in Kırche
und Welt geboten und nötiıg 1st.

Dıe Punkte, dıe 1mM Brief der ‚„kleinen“ Kırchen angesprochen sınd und
dıe ihren TUn in den vielfältigen Erfahrungen VOon Dıasporagemeinden
und Miınoritätskirchen aben, sSınd alle ınfach und einleuchtend. Wıe S$1E
aber verwirklıcht werden sollen, ist immer wlieder e1in oblem Und W1e
alle TODIleme des Menschen äng auch dıeses der Tendenz des alten
Adam, sıch die Welt selber untertan machen bzw hne Gott
meıstern, alleın mıiıt ihm Schalfien annn

Dıe wenıgen Bıtten des Briefes sınd also Wegwelser für alle eteılig-
ten Kirchen ın dıe iıchtung auf e1in besseres Zusammenleben in gelst-
lıchen und weltlichen Dıngen S1e sınd deshalb auch entsprechend auf dıe
Dınge der Weltverantwortung übertragen.

Der TIE begıinnt mıt der Feststellung, daß Uurc die Geschichte
und dıe gesellschaftliıchen Bedingungen ngleıichheiten g1bt, mıt denen
WIT unNs auseinandersetzen mMussen Wer das Maß dıfferenziertem
Denken und Handeln nıcht hat, weiıl CS Aurch Ideologıen, Unkenntnis der
auch einfache enkfaulheit verlorengegangen 1St, wırd mıt seiınem „gulen
ıllen viel verderben und gerade dort Menschen ırreleıten, S1e sıch
dus Verantwortung einsetzen wollen Unser Jahrhundert hat vielfältige
Beıispiele dafür.

Dıe Bıtte ist der ustausc VON informationen, dıe Förderung
sachgemäßer Kontakte und dıe Einbeziehung der „kleinen““ Kırchen In dıe
Aktıvıtäten der großen

Diıese Einbeziehung In eiınen größeren Zusammenhang erfordert aber,
daß alle Beteıilıgten eiınen gemeıiınsamen TUN: und eın gemeiInsames Ver-
ständnıs für dıe aC aben, der S1e dienen wollen Deshalb 1st nıcht 1Ur
en allgemeıner ME sondern Kenntnisse, Geduld, Verständniıs un
sorgfältige Mühe auf beiden Seıten, bzw 1mM multiılateralen Zusammen-
hang be1l en Partnern nötig. ach der Ansprache des gemeınsamen
Zieles geht CS erst richtig los mıt den schwıerigen etaıls, und dazu
mMUussen dıe Kräfte und das Verständnis auch noch reichen.

Hıerbei muß sıch auch dıe Partnerschaft in dem Sınne bewähren, W1e
S1e. Vınzens VO Paul asSsS1SC beschreibt Wır mussen den Menschen
helfen, aber WIT mMussen ihnen helfen, daß S1e c6cS uns vergeben, daß WIT
iıhnen helfen hne 16 ann deshalb auch keine 1asporaarbeıt g -
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lıngen, 1C aber auch keıine Bewahrung der Schöpfung, keıine Gerech-
ıgkeıt und eın TIiede den Menschen und Völkern

Die zweıte Bıtte betrifft dıe elebung der Gemeininschaft auch in der
Nachbarschaft, der Regıon, 1mM geographıschen der auch hıstorisch VCOI-
bundenen Raum In dem TIE ist VOT lem Europa gedacht, aber das
konfessionelle, kulturelle, tradıtıonelle der auch polıtısche Umfeld sollte
eine besondere der nachbarlıchen Kontakte bewiırken. Wıe der
Apostel Paulus schreıbt: An Gutes jedermann, meılsten aber des
aubens Genossen”, ist auch be1l der kırchliıchen Verbundenhe1 Ww1e in
der Zusammenarbeit 1m 1C auf den Dıenst Schöpfung, Gerech-
tigkeıt, ec und Frieden der Nächste dıe schnellste und eben nahe-
lıegendste Möglıchkeıt helfen Man kann nıcht es zugle1ic machen,
deshalb soll INan den Vorzug des chnell erreichbaren und schon näher
bekannten Raumes nützen und Jedenfalls den nahen Bruder oder dıe kleine
achbarkırche nıcht übersehen, Ww1e 6S oft be1ı den globalen Programmen
und Projekten passıert.

Wer in dıesem Studıenprogramm des Martiın-Luther-Bundes Sonder-
lektionen über dıe lutherischen Kırchen in den Nıederlanden, iın der DDR,
in der Bundesrepublık, In Frankreıiıch, in olen, in Italıen, in ngarn, in der
Slowakeı, in Rumänıien, in Jugoslawıen, In den baltıschen Ländern und 1im
nneren der 5SowJetunion bekommen hat, ann nıcht mehr es über eınen
Kamm scheren, sondern wırd gerade auch be1ı iıhrer Zugehörigkeıt ZU[T una
sancta eccles1a die verschıiedenen Kırchen und ihre unterschiedlichen inne-
ICN und außeren Sıtuationen, Bezugsfelder und Möglıchkeıiten nüchtern
und dıfferenziert sehen und entsprechend berücksichtigen sıch be-
mühen. Hıerher gehört dann auch dıe drıtte Bıtte des Briefes Aus Brezıce,
dıe ücksıchtnahme auf und dıe Beteijlıgung der kleinen Kırchen den
zwıschenkiırchlichen Öökumenischen Gesprächen und Beziıehungen 1m
eigenen Land und In internationalen Begegnungen. Auf dıe Heranzıehung
eINEs Vertreters der Örtlıchen Minoritätskıirche sollte nıemals verzichtet
werden.

Dıe weıteren acht Bıtten etreiten ebenso den Notstand, daß oft SORar
Vertreter VO Schwesterkırchen dıe kleinen Kırchen übersehen, wenn S1e
auf Auslandsreisen sınd, ihre dortigen kleinen Schwesterkıirchen nıcht be-
suchen, WENN S1e den gesamtkırchlichen Dienst, den In der T0ou-
ristenseelsorge für S1e alle leisten, nıcht würdıgen und planmäßig eT-
stützen, WENN Auslandsgemeıinden ihrem Ort dıe Kırchengemeinscha
der dort existierenden kleinen Schwesterkırche nıcht praktızıeren, Statt iıhr
geistlıch und pr  1SC beizustehen, WEeNNn in Gremien und In tivıtäten
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des eıgenen Weltbundes dıe kleinen Kırchen sıch ungenügend
und beteıiligt fühlen Deshalb WIT| arum gebeten, daß für dıe CUTO-
päischen Miınderheitskirchen 1mM Rahmen der regionalen Aktıvıtäten des
Lutherischen Weltbundes dıe kleinen Kırchen eın aNnNgEMESSCNES Mıt-
spracherecht bekommen, daß 6S weıterhin e1in Europabüro g1bt, das die
Minoritätskirchen umfassend 1mM 1C auf iıhre kırchliche Bedeutung und
iıhre besondere unterstützt und auch wleder regelmäßıg die bewährten
Europakonferenzen arrangıert, dıe dreißig Te e1n segensreiches Instru-
ment der geistliıchen und materıellen Förderung der Miınoritätskirchen und
ihrer Einheit untereinander, mıiıt der Yanzen lutherischen Famılie und mıt
en christlichen Kırchen SECWESCNH sınd. Nıchts Ist schwerer für eine
kleine rche, als LTOLZ der Zugehörigkeit ZUT SaNnzCnN Christenheit auf
rden iıhrem Ort einsam se1InN und sıch verlassen fühlen Um-
gekehrt wollen dıe „kleinen““ Kırchen teılen, damıt In der lutherischen
„Famıilıe“ wirklich auch gerade In der Dıaspora dıe große Zusammenge-hörıgkeit erlebt wırd, dıe unNs Urc dıe Zugehörigkeit ZU Leı1ıbe Christi
tTOLZ er Zerstreuung und Vielfalt gegeben ISst. Wenn schon den
Bedingungen kırchlichen Lebens nach sorgfältigem Studieren der Gege-benheiten und ufgaben noch viel en ist und {un und weıterzu-
denken bleibt, muß auch jedem klar se1n, daß auf den Gebieten der
Weltverantwortung noch viel mehr Besinnung und Aktıvıtät nÖötig 1st.

SO werden WITLr auch dıe weıteren Bemühungen 1Im Ökumenischen Rat
der Kırchen 1m natıonalen (Stuttgart), europäischen Basel) und globalenRahmen miıtbegleiten und9 MUussen aber auch hıer auf dıe ÖI-
arteten Ergebnisse mıt der in kırchlichen Dıingen schon gefordertenNüchternheit und Geduld zusehen, enn nach den Ratschlägen und FOor-
derungen der kırchlichen Gremien geht dıe Kleinarbeit und das gemeı1n-
Samnme Bemühen der Christen und Nıchtchristen tatsäc.  1C Fortschrit-

noch lange weıter, und das hoffentlich dem egen und dem
Beıistand des Herrn

er kennen und aben S1e den eılıgen Geist, daß beı ıhnen bleibt?
Alleın daher, S$1e Urc den Glauben Christus hängen, se1n Wort
lıebhaben und WE  —] halten Martın er



ERNER LAN

Der Weg Selbständiger Evangelisch-Lutherischer
Kırchen In Deutschland

Eın Ökumenisches Modell Im Kleinen

DiIe Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes hat das odell
der „Einheıt in versöhnter Verschiedenheıit“ folgendermaßen beschre1-
ben versucht: „Es ist en Weg lebendiger Begegnung, geistlicher Fr-
fahrung mıteinander, theologıschen Dıialogs und gegenseıltiger Korrektur,
auf dem sıch dıe jeweılıge Besonderheıit des Partners nıcht verlıert, SOMN-

dern sıch Äutert, wandelt und erneuert und für den anderen als legıtıme
Ausprägung des Christseins und des einen christliıchen auDens ıchtbar
und bejahbar wird. Die Verschiedenheıten werden nıcht ausgelöscht. Sıe
werden auch nıcht ınfach konservıert und unverändert beıibehalten S1ıe
verlieren vielmehr ıhren trennenden arakter und werden mıteinander
versöhnt.  <6] S1e hat zugleich ZU Ausdruck gebracht, daß dieses odell
nıcht 1Ur auf dıe Einheitsbemühungen konfessionsverschiedener ırch-
lıcher (Welt-)Gemeinschaften Anwendung finden könne, sondern auch als
Integrationsinstrumentarıum 1m Binnenbereich einer Konfessionsfamıilıe
funktionalısıert werden annn

Zur Entwicklung VON Einheitsvorstellungen 1im deutschen Protestantis-
MUS des vorıgen Jahrhunder: und ıhrer estaltwerdung 1m Luthertum
bıs hın ZUr ründung des Lutherischen Weltbundes lıegen ausführliche
Untersuchungen vor.* Dıe Einheitsvorstellungen des Luthertums ın se1iner
staatsfreien Gestalt sınd ingegen bısher noch nıcht gründlıch untersucht.
Der Weg der bekenntnisorientierten Lutheraner führte S1e. in die Zer-
Streuung dıe Unionskirchen DZw in dıe Minderheitssituation
nomiınell lutherischen Landeskırchen Diese Dıaspora muß als eın esent-
lıcher aktor beı den Sammlungstendenzen ım freikirchlich-lutherischen
ager angesehen werden, konnte sıch aber auch als Motiv für eine Ööku-
meniısche Öffnung quswiırken.

DıIe olgende Studıe unterniımmt den Versuch, das odell der „Einheıt
In versöhnter Verschiedenheit“ als heuristisches Inzıp auf dıe Geschichte
selbständıger evangelisch-lutherischer Kırchen anzuwenden, also in einem
zeıtliıch begrenzten Rahmen der VE  Cn 150 anre, in dem räumlıch
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beschränkten Bereich Mıtteleuropas, In dem bekenntnısmäßıig umriıssenen
Raum der lutherischen „Freikırchen“ dıe Anwendbarkeit dieses 1Im Öökume-
nıschen Kontext vieldiskutierten Konzepts” erproben.

Die Entstehung selbstän  1ger evangelısch-lutherischer Kırchen In
Deutschland ist CN mıt der Ablehnung VonNn Einheiktsmodellen verbunden,
die 1im VETBANSCHCH Jahrhundert ZU[T Bıldung unlerter ırchenkörper führ-
ten DIie selbständıgen evangelısch-lutherischen Kırchen stellten zunächst
durchaus eın einheıitliches ager dar:; 1elmehr standen S1e zeılt- und teıil-
welse neben- der gegeneınander.

TOLZ des Wıderspruchs dıe vorfindliıchen Eınheitsmodelle In
der S1e umgebenden kiırchlichen Landschaft lassen sıch Belege für das
Wıssen dıe Eıinheıit der eılıgen chrıstlıchen Kırche über dıe Grenzen
des eıgenen konfessionellen Kırchentums hınaus beıbrıngen. Es äßt sıch
auch zeıgen, daß zumiındest in manchen Bereichen das Bewußtsein für die
Zusammengehörıigkeıt der lutherischen Kırchenfamıilıe 1m Raum der selb-
ständıgen evangelısch-lutherischen Kırchen erstmals artıkuliert wurde.*
Schließlic 1st allerdings festzustellen, daß CS einer Bewußtseinsbildung
1im Bereich der selbständıgen evangelısch-lutherischen Kırchen kam, der
Integrationsbemühungen in Gang und manche Wıderstände,
ach vielfältigen Rückschlägen und über verschiedene Zwischenstufen
LTOLZ gewWISsSser dıvergıerender Entwıcklungen mıt der Gründung der Selb-
ständıgen Evangelısch-Lutherischen 1IMC 1M Jahr 1972 einem VOTI-
läufigen rgebnıs gekommen 1St, hne daß damıt eın SC dieses Pro-
ZCeSSECSs erreicht se1ın muß

Irennungen
In der lutherischen „Freikirchenbildung“ lassen sıch Te1 unterschied-

IC Entstehungsphasen erkennen. In einem ersten [0YÄ% bılden sıch
selbständıge evangelısch-lutherische Geme1ıinden und Kırchen dQus der
Ablehnung der me1st taatlıch unterstützten, promulgıierten und urch-
geseLIzLiEN Union.? eben dıe sıch ersti später herausbıildende Option für dıe
prinzıpıjelle Staatsfreiheit der kiırchlichen Verfassung®, für dıe Or-
ganisatıon der lutherischen Kırche als Freıkırche, 1tt als drıtte Argu-
mentationsstruktur dıe grundsä  IC  C Ablehnung des Landeskıirchentums

welchem Vorzeichen auch immer: in diesem Fall werden eO1l0-
gısche und kırchenpolıtische Lıberalısıerungstendenzen als Verlust des
konfessionellen ers der nominell lutherischen Landeskırche g_
deutet./
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Der Weg ın dıe staatsfre1ıie Daseınsform brachte für dıe Reorganısatıon
des kırchlichen Lebens eiıne VON nwägbarkeıten mıt sıch. egel-
mäßig wurden dıe arrer; dıe sıch auf die „einsamen Wege‘“® konfes-
sıionell-Ilutherischer Kırchenbildung gedrängt sahen, iıhrer Amter enthoben,
In eußen ZUEeTSL, aber später in aden, Hessen, Hannover ebenso (ın
Sachsen der Gang anders). Die Kırchengebäude blıeben 1mM
Besıtz der staatlıch sanktiıonilerten Landeskırchen Dıie Gültigkeit der
Amtshandlungen wurde bestritten, der ugang den Friedhöfen VCI-

weıgert, nıcht selten wurden Gottesdienstteilnehmer krimiınalısıert. Staats-
kırchenrechtlich eianden sıch dıe selbständıgen evangelısch-lutherischen
Kırchen Begınn iıhrer Entstehung fast alle 1Im 1emandslan Wıe e1in
kırchlicher au sıch diesen Bedingungen ges  en sollte,
noch nıcht erprobt. 1C zufälliıg also WAarcn 65 in erster Linıie dıe Fragen
VON 1ITC. und Amt, Kıirchenregiment und Verfassung, die 1Im Raum der
selbstän  igen evangelısch-lutherischen Kırchen Auseıinandersetzungen
und Spaltungen führten

Der Konflıkt dıeser 1mM Raum des freikıirchlichen Luthertums
ZOß sıch fast e1in Jahrzehnt, VonN 1852 bıs 1861 hın Er mündete in dıe
ründung der Evangelısch-lutherischen Immanuelsynode als zweıter se1lb-
ständıger kırchlicher Grupplerung neben der Evangelısch-Lutherischen
Kırche in eußen, dıe A4us der Ablehnung der (alt)preußischen Unıi0on her-
vVoO  Cn war.? Hauptstreitpunkt Wäarcen „Wert und Wesen des Kırchen-
regiments‘“!?, dıe rage nach der tellung, dem echtun den Befugnissen
kırchenleitender Organe. Während auf der einen Seıite dıe Generation der
Gründer dem Konzept einer quası-konsıistorialen Kırchenleitung
Einschluß synodaler Elemente, Ww1e CR 1mM Rückgriff auf geschıichtlıch g —
wordene und Einbeziehung Jüngerer Tendenzen in den eißıger
Jahren des vorıgen Jahrhunderts entwickelt worden W. esMNıe krıtisiıer-
ten dıe Pastoren dus der zweıten, NECUu hınzugekommenen Generation fre1-
kırchlicher Lutheraner in eußen dieser Verfassung dıe zentralısti-
schen, quası-demokratischen und zugle1ic autorıtären Züge Dıe sachlıche
Kontroverse W, persönlıche Schärfe und 1eß den Konflıkt eskalıeren.
Miıt der törmlıchen Konstitulerung eINes eıgenen Synodalverbandes durch
dıe Dıssıdenten und dem Vollzug der Exkommunikatıon ıhnen wurde
dıe paltung der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Preußen festge-
schrıeben, mıt einer Lehrerklärung se1tens der e1m ursprünglıchen Ver-
fassungsmodell verbleibenden MayJorıtät zusätzlıch sanktioniert.

Im Zusammenhang mıt der Abspaltung der Evangelısch-Lutherischen
Immanuelsynode VO  — der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Preußen
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kam 6S welıteren ITrennungen VO Verband der äaltesten lutherischen
TeIKIrcChe ın Deutschland SO konstitulerte ein Teıl der selbständıgen
lutherischen Gemeıunden 1M Großherzogtum en einen eigenständıgen
Kirchenverbund.!! Leıitlinie dieses Vorgehens eiıne 1m TUn noch
territorialistisch orlentierte 1C kirchlicher Selbstbehauptung, verbunden
mıiıt Jegıtımıstischen Prägungen.

ach vorläufiger Assozıatıon dıe Evangelisch-Lutherische Kırche
in eußen verlheßen 1Im Zuge der Lehrstreitigkeiten dıe Fragen VON

Kırchenregiment und Kırchenverfassung auch dıe Nassauıschen Gemeıin-
den den gemeınsamen Synodalverband.'* ach einer Frist relatıver i1gen-
ständigkeıt brachten sıch diese Gemenmden infolge der mıttlerweıle g -
wachsenen Beziehungen 1SSOur1-SynNode in die NEU entstian-
dene Evangelisch-lutherische Freikırche in Sachsen (u St.) ein.!®

Das antıunıooniıstische Moment bleibt auch be1 den späteren Te1-
kirchenbildungen lutherisch-konfessioneller bestimmend, wırd aber

andere Beweggründe ergänzt. So schreıten dıe hessischen Freikırchen-
bıldungen einer prinzıplellen Ablehnung des landesherrlichen Kırchen-
regıiments in einem tendenz1e „relıg10nslos” gewordenden Staat fort.

Dıie Dıversifikation lutherischer Freikirchenbildungen 1mM Umfeld der
Evangelısch-Lutherischen Kırche in Preußen ist urc verschiedene
omente bestimmt. An nıcht- bzw außertheologıischen Faktoren sınd
benennen: An erster Stelle eın Generationenproblem zwıschen den CGrün-
dungsmitglıedern der antiıunionistisch eingestellten Evangelısch-Lutherı1-
schen Kırche in eußen, dıe biographisch TE1NLC der Prägung urc dıe
Erweckungsbewegung verhaftet blıeben, auf der eınen, und einer Jüngeren,
schon stärker konfessionalıstisch ausgerichteten Grupplerung andererseıts.
TelLlweise 1mM ınklang mıiıt diesen Motıiven, teilweise auch völlıg unab-
hängıg davon, kumulıeren regionale Besonderheiten, persönlıche Affekte,
lJehrmäßıge Dıvergenzen, antıpreußıische Selbstbehauptungstendenzen und
territoriale Fıxierung ZU Sprengsatz dıe Bıldung einer umfassen-
den selbständıgen evangelisch-lutherischen Kırche deutscher Natıon
außerhalb der unlerten Landeskırchen

In eiıner zweıten ase kam N ZU[ Entstehung selbständıger CVangC-
isch-Ilutherischer Kırchen in Hessen und Hannover. In Niederhessen
wandten sıch 1873 dreiundvierz1g arrer A4us der Schule August Vılmars

dıe Einführung eINeEs unlerten Gesamtkonsistoriums, da S1e in dieser
Verfügung dıe 99  ufhebung des Bestandes UNSCICI Kırche" sehen
konnten. Eınen Kirchenaustritt verweıgerten S1e jedoch und stellten sıch
stattdessen auf den Standpunkt der „Renitenz‘“*, Das Beharren auf dem
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Bekenntnisstand der Niederhessischen FC 1eß eınen Teıl der Reniten-
ten den Mauritianischen Verbesserungspunkten festhalten, während
eıne Minderheıt ıhrer schaffung tendierte. So trennten sıch dıe Wege
des „Homberger” und des „Melsunger“ Konvents.?”

In Hessen-Darmstadt führte dıe Einführung der Presbyterial-
und Synodalordnung ZuU Protest VON fünfzehn lutherischen Pfarrern, der
1877 mıt der ründung der Selbständigen evangelisch-lutherischen Kırche
in Hessen-Darmstadt beı grundsätzlıcher Absage das landesherrliche
Kirchenregiment Zu Zie]l kam Die selbständıgen Lutheraner ıIn essen-
Darmstadt blieben VON Spaltungstendenzen verschont; ihre Grupplerung

TEUNC auch dıe kleinste len lutherischen Freikirchen.*®
uch annover sah die Entstehung einer selbständıgen evangelısch-

lutherischen Kırche Der Widerstand VOoN Pastoren und Gemeıninden
dıe Einführung der Trauformel nach dem NSCHIL des hannover-
schen Kirchengebiets eußen nfolge der Amtsenthebung VonNn

Theodor Harms und se1ıner Mitstreıiter STI/TS ZUr Bıldung der Hannover-
schen evangelisch-lutherischen Freikirche.!’ Während beı Theodor Harms
eıne fınıtät independentistischen Grundsätzen der Kirchenverfassung
nıcht Sanz verkennen Ist, WaTiClN dıe Aaus Hessen ZUr pastoralen Be-
euung der hannoverschen Gemeıinden hınzugezogenen Pastoren An-
hänger der Auffassungen Vılmars über Amt und Kirchenregiment. ach
dem Tod VoNn Theodor Harms 1885 kam 6S eben über dıesen Fragen ZUT

Spaltung; der größere Teıl der Hermannsburger Kreuzgemeıinde sıch
VO! Synodalvorstand 108 und suchte nähere Verbindung mıt der Evange-
lisch-lutherischen Zionsgemeinde ın Hamburg.** uch diese Verbindung
1e€ VON Erschütterungen nıcht verschont. In der Ausemandersetzung
über die Inspiıration und Irrtumslosigkeıt der eılıgen Schrift tellte sıch
e1in Teıl der Gemeıinden auf den strengeren Standpunkt der MissourI1-
Synode und der Evangelisch-lutherischen Freıikırche In Sachsen: kam 6S

ZUT Bıldung der Hermannsburger Freikirche.*?”
Von Sanz anderer Art ist dıe Entstehung der Evangelisch-lutherischen

Freikırche In Sachsen (u St.) Sıe ist Aaus einer Laı:enbewegung hervor-
und AdUus dem amp dıe i1sche Geltung des lutherischen

Bekenntnisses 1mM Raum einer nomiınell lutherischen Landeskırche Als
dieses Ziel innerhalb der sächsıschen Landeskirche nıcht erreichen
kam 3 ZUu Austrıitt VON Gemeınunden und astoren 1877 konstitujerte sıch
dıe Evangelisch-lutherische Freikirche in Sachsen“, der sıch im Wınter
1876/77 dıe astoren und Gemenmnden der selbständıgen Lutheraner ın
AasSSsau anschlossen. Andererseı1ts dıese CNLC Bındung dıe beson-
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ere Ausformung lutherischer Theologıe und Kırche, WI1Ie S1e den Be-
dingungen Nordamerikas Gestalt hatte, zugle1ic das Hındernis
für eiınen CHNECICH Zusammenschluß dieser Kıirchenbildung mıt den übrıgen
selbständıgen evangelısch-lutherischen Kırchen in Deutschland, dıe sıch
ITOLZ mancher Gegensätze teils schon bald eiıne CNZCIC Gemeıinnschaft
mühten. Allerdings assozıulerten sıch auch der Evangelısch-lutherischen
Freıikıirche hıer und da Gemeı1nnden und Gemeindegruppen dus dem kon-
fessionell-lutherischen Lager.“

Annäherungen

Solange dıe Evangelısch-Lutherische Kırche In eußen dıe einNzIge
lutherisch-konfessionelle TreikKırche In Deutschlan ste.  C egte sıch
dıe Assozıation gleich ausgerichteter Gemeıunden außerhalb Preußens
diese Kirchenbildung nahe. In der JTat unterstellten sıch dıe lutherischen
Gemeninden In Nassau und aden bald nach iıhrem Austritt Aus den sS1e.
gebenden Unijonskirchen dem Oberkırchenkollegium ın Breslau, hne Je-
doch eine vollständıge Integration In den Bestand des größeren Kırchen-
{ums vollziıehen:; S1e behiıelten einen Sonderstatus hne dıe I’bernahme
der „Synodalbeschlüsse‘“*,

DıIe Gemeinde staatsfreıer Konstitution, dıe Evangelısch-luthe-
rische Zionsgemeinde in Hamburg, suchte zunächst gleichfalls Ver-
bindung mıt den preußıischen Lutheranern, 1e aber organısatorısch fast
völlıg für sıch. ach den Streitigkeiten, dıe ZUT Gründung der Immanuel-
synode führten, orlentierten sıch dıe Hamburger stärker dieser Gruppile-
ITung, da S1e€. der Betonung der Eınzelgemeiunde und ihrer Selbständıgkeıit
Adus ıhrer eigenen Entstehungsgeschichte viel abgewınnen konnten.“

Es eiıne Inıtlatıve der Evangelısch-lutherischen Immanuelsynode,
dıe Zzu Zusammentreten eiıner Konferenz konfessioneller Lutheraner
ohl Adus Landeskirchen als auch AQus den lutherischen Freıikırchen 1Im
Herbst 1873 führte ınıg WAaren sıch dıe Tellnehmer In der Wahrnehmung
des Schwındens der Bekenntnisbestimmtheit In den Landeskıirchen und der
Tendenz ZUT Entstehung eiıner 1m Grunde konfessionslosen Natıonalkırche.
Gerade 1ImM Gegenüber dieser Entwicklung wollten dıe Inıt1atoren eın
Eınıgungswerk der bekenntnistreuen Lutheraner zustandebringen. Zwar
gelang C5S, eınen Komprom1ß in der rage der Konsequenzen be1ı der KEr-
schütterung des Bekenntnisstandes Austritt der confess10n1s
erreichen, eiıne weıtergehende Inıgung wurde HTE dıe zwıschen den
selbs  ıgen evangelısch-Ilutherischen Kırchen stehenden Gegensätze
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verhıindert, obwohl grundsätzlıch dıie wechselseıutige ewährung VON

Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft schon 1Ns Auge gefab worden
Eın UIru der Konferenz VO Jahr 1876, der den Zusammenmschluß der
Lutheraner in Deutschland forderte, verhallte hne positıve esonanz in
breıiteren Kreisen.“

Rudolf Rocholl griff einıge Tre später dıe Idee des ”7 Luthera-
norum““ auf und versuchte, S1e Gestalt werden lassen. In der Evange-
lisch-Lutherischen Kırche ın Preußen wurde sS1e. Je länger Je mehr
Maxıme der kırchlichen Außenbeziehungen ach den 1mM lutherisch-fre1-
kıirc  iıchen ager eingetretenen Spaltungen und mıt der Entstehung
selbständıger evangelisch-lutherischer Kırchen in Deutschland stellte sıch
dıe rage nach der kirchliıchen Verbindung dieser staatsfreien bekenntnis-
bestimmten Kırchenkörper untereinander und den lutherischen Landes-
kırchen

DIie Evangelisch-Lutherische NC ın eußen se1ıtens der uthe-
rischen Landeskırchen ange Zeıt selbstverständliıch als dıe lutherische
Kırche Preußens angesehen worden;: umgekehrt hielten dıe preußıischen
Lutheraner zäh der Kirchengemeinschaft mıiıt den lutherischen Landes-
kırchen fest. oblematiısch wurde diese Grundhaltung be1ı der Geltend-
machung des de-1ure-Standpunktes, WENN 6S 1m Bereich lutherischer Lan-
deskıirchen Freikirchenbildungen kam

Hıer 1eg der auptgrun aIur, daß nıcht einem NsSCHIL der
Evangelıisch-lutherischen Zionsgemeinde in Hamburg dıe Evangelısch-
Lutherische Kırche In Preußen kam, olange diese dıe Verbindung mıt der
Hamburgischen Landeskirche nıcht aufkündıgen wollte 1eSE.
Schwierigkeiten ergaben sıch mıt der ründung der Hannoverschen CVanN-

gelısch-lutherischen TeIiKıCrcChe Erst 1880 kam 6S Suspendierung der
Kıirchengemeinschaft mıt der Hannoverschen Landeskırche, dıe aber nıcht
völlıg aufrechterhalten, sondern w1e das Verhältnıis den übrıgen e_
rischen Landeskırchen dahingehen modifizıert wurde, daß ZW. mıt dem
Kırchenkörper insgesamt die Kirchengemeinschaft festgehalten, In Ge-
meınden, In denen der Bekenntnisstand allerdings de facto verletzt wurde,
nıcht praktızıert wurde.?

Während die Evangelisch-lutherische Freikıirche In achsen (u St.)
strikt der prinzıplellen Ablehnung des Landeskırchentums festhielt, da
S1e konsequent auf dıe de-facto-Geltung des lutherischen Bekenntnisses
achtete,“ sıch dıese Grundhaltung ın denjenıgen lutherischen TeN-
kırchen, dıe aus der Ablehnung einer Unıion entstanden Warcn, 191008 zögernd
UrCc
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Zu einer ersten umfassenderen Vereinbarung über dıie gastwe1se Ge-
währung VON anzel- und Abendmahlsgemeinschaft kam 6S erst 1887
zwıschen der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Preußen, der Selbstän-
igen evangelısch-lutherischen Kirche in Hessen-Darmstadt, der Reniten-
ten Kırche Ungeänderter Augsburger Konfession und der Hannoverschen
evangelısch-lutherischen Freikirche.?’ Dıe Unterschiede in der kırc  ichen
erfassung, besonders dıe rage der Beteilıgung der Laıen der
Kırchenleıitung, wurden ZW. als Dıfferenz, aber nıcht als eine dıe „Be-
kenntniseinheit störende‘“ gewertel. Dementsprechend sah die nach

VII erforderliche Lehreinhe1n gegeben Hıer 1mM Bereich der uthe-
riıschen reikırchen ZU erstenmal dıe kırchenpolıtische PraxI1ıs der An-
schauung gefolgt, daß 6S Auffassungsunterschiede in der Interpretation
VOoN Schriuft und Bekenntnis geben könne, hne daß diese kırchentrennen-
den Charakter aben müßten. Nıchtsdestoweniger wurden dıe Meıinungs-
verschiedenheıten weıterer theologıscher Erörterung empfohlen. Der Pro-
zeß der Annäherung wurde also nıcht mıt der Fes  ellung der Kırchen-
gemeıinschaft als beendet angesehen, sondern als Im Fortgang befindliıch
betrachtet.

Dıieser CGrundsatz fand enn auch Anwendung auf dıe Regelung des
Verhältnisses zwıischen den preußischen und den badıschen Lutheranern.
In diesem Fall wurden die bestehenden Unterschiede in den Vorstellungen
Von der kırchlichen Verfassung eDen nıcht ausgeräumt, aber für Lrag-
bar erklärt.?®

Nachdem der TUC zwıschen „Breslau‘“ und „Immanuel” geheıilt
werden konnte, indem el Seıiten dıe theologısch-polemischen Spiıtzen-
satze Adus der Zeıt der Kırchentrennung historisch und SaC  1 relatı-
vlerten, kam 1m - 1907 ZU[r Bıldung des „Delegierten-Konvents” aus
den Reıhen der selbständıgen evangelısch-lutherischen Kırchen
eutschlan Ausdrücklicher Zweck dieser Verbindung dıe Erörterung
theologıscher Fragen und dıe Vereinbarung VOoN Grundlınien für gemeın-
Sammes kırc  1cCNes Handeln nach außen. Die den beteiuligten Kırchen
gemeiınsame C der Entwicklung in den Landeskırchen wiırkte in ıhrem
eıgenen Bereich mehr und mehr als integrierender aktor Zwar wurde dıe
Autonomie der einzelnen Kırchentümer noch star. hervorgehoben,
zugle1ic aber dıe Möglıchkeıit 1Ns Auge gefaßt, daß Beschlüsse des KOn-

Urc dıe zuständıgen Gemeıinden der einzelnen Partnerkıirchen
ratılızıert werden.“ Damıt der Ansatz für e1in gemeıinschaftliches VOor-
gehen und Aulftreten eINESs nıcht unerheblichen e1ls des lutherischen Te1-
kırchentums geschaffen.
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Nur e1in Jahr später erreichten dıe Hannoversche evangelisch-luthe-
rische Freikıirche und dıe Evangelisch-lutherische Hermannsburg-Hambur-
SCI TeIKITrCAHE eınen mMOdus vivendi, der TE1NC NUur teilweıiser Auf-
arbeitung der Gründe, dıie 1886 ZUr Trennung geführt hatten, Z W och
nıcht dıe vollständiıge Kirchengemeinschaft erklärte, aber Möglıchkeiten
der pastoralen Bedienung, der Überweisung VON Gemeindegliedern, der
Übernahme VO  —_ Patenschaften regelte. Ausdrücklich wurde dıe seinerzel-
tiıge rennung bedauert und dıe gegenwärtige Regelung als Zwischen-
lösung gekennzeichnet.””

Die drıtte der in Hannover bestehenden selbständıgen evangelısch-
lutherischen Kırchen, dıe Hermannsburger evangelisch-lutherische TEe1-
kırche schloß sich in demselben - der Evangelisch-lutherischen Te1-
kırche in Sachsen (u St.) ema dem Gemeindeprinzıp tellte jede
Gemeinde für sıch eiınen Aufnahmeantrag, über den dıe Synode Je g —
sondert abstimmte.?)

Paralle]l Aazu kam in den Lehrverhandlungen zwıschen der annoO-
verschen evangelisch-lutherischen Freikirche und der Evangelıisch-luthe-
rıschen Freikıirche ın Sachsen (u St.) einem Teilergebnis; in den
Fragen der Schriftlehre einıgte INa sıch auf eıne antimodernıstische Fest-
legung, auf dıe re VON der Verbalinspiration; die Bekenntnisschriften
wurden als normata „ıhrem Lehrinhalt nach“ für verbınd-
ıch erachtet. Bemerkenswert Ist, daß die Beschlußfassung über einen
Passus, ın dem dıe Unterscheidung VON kirchentrennenden und nıcht
kirchentrennenden Auslegungsvarıanten verworfen wurde, vorerst AQuS-

geselzt wurde Es kam gleichwohl eın Jahr arau Verabschiedung g -
me1lınsamer „Ihesen über dıe Kırche"; das aus der Entstehungszeıt beıden
reıkırchen als Gegenüber vorfindlıche Landeskırchentum mıt nominell
lutherischem Bekenntnisstand 1eß die vorhandenen Grundübereinstim-
IMUNSCH In der Ekklesiologıe erkennen und gemeiınsam formuheren. eTI-
1Ings wurde erst 1913 in sehr offenen Formulıerungen eine Konvergenz in
der Amtsfrage aussagbar, In denen sıch tendenzıe dıe sächsische Posıtion
deutliıcher durchsetzte. Diıese Verhandlungsrunden markıeren aber den
Ansatz einem ersten umfassenderen og der Evangelisch-luthe-
rıschen Freikırche mıt konfessionellen Kirchentümem grundsätzlich a_

derer Prägung.*“
Ebenfalls noch VOI Ausbruch des Irsten eltkriegs die nach-

barten selbständıgen evangelisch-lutherischen Kırchen in Hessen in nähere
Verbindung Nachdem siıch schon 1878 der omberger ovent der Selb-
ständıgen evangelisch-lutherischen Kırche (nunmehr: „n den hessischen
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Land:  “) angeschlossen hatte, verabschiedeten diese und dıe Hessıische
Reniıutenz 1m Jahr 1910 en Konföderatıionsstatut, ın dem S16 sıch Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft gewährten. Das es  en der Nıeder-
hessen iıhrem besonderen Bekenntnisstand wurde nıcht mehr als Hın-
derungsgrun für die notwendige Einheit nach VII verstanden. Ge-
meılınsam konntenl Kırchen das AQus ihren Anfängen herausgearbeıtete
„Bekenntnı1s dem alleinıgen Kön1igtum Jesu Christ in der Kırche und ın
der Abwehr der staatlıchen Eıingriffe In en kiırchlichen Eıinrıchtungen”
ZU Ausdruck bringen.”

Damıt e1in wichtiges Motiv selbständıgen kirchlichen Daseıns ZUT

Geltung gebracht, dem sıch nıcht sogleıc alle selbständiıgen evangelısch-
lutherischen Kırchen anschlossen, zumal WEeNnNn S1e, W1e dıe Evangelısch-
Lutherische Kırche In eußen, auf dıe staatlıche Anerkennung als dıie
lutherische Irc ihres Landes arteten

ach dem Ersten Weltkrieg wurde dıe „Vereinigung evangelısch-
lutherischer Freikırchen“ gegründet, dıe zunächst dus sechs selbständıgen
Kırchen es S1e sah sıch als Arbeıtsgemeinschaft, dıe sıch bekennt-
nıskırchlich, damıt aber antıunıonıstisch und antılıberalıistisch begriff nach
dem Motto 9 9-  INdurc lutherischen Bekenntniskıirche jeden
Preis!‘‘>4 Dıie Verhandlungen auf den Vertretertagen der Vereinigung WUIlI-
den durchgängıg VOoNn dem egensatz zwischen Vertretern einer der KO-
operatıon mıt den lutherischen Landeskırchen zune1genden Anschauung
und strengen nhängern des freikırchlıchen Wegs beherrscht. SO kam der
angestrebte kırchliche Zusammenschluß vorerst nıcht zustande. Dennoch
schrıtten dıe lutherischen Freikırchen auf dem Weg einer weıtergehen-
den organısatorischen Vereinigung In Teıilbereichen durchaus Oran.

Dıe relatıv räumlıche ähe und dıe CNLC Verwandtschaft 1M Amtsver-
ständnıs hlheßen dıe hessischen und hannoverschen Freikıiırchen In verbınd-
ıchere Gemeininschaft treten Im Jahr 1920 wurde urc das „Friedens-
Dokument““ die Kanzel- und Abendmahlsgemeıinschafli zwıschen der Han-
noverschen evangelısch-lutherischen Freıikırche und der Hermannsburg-
Hamburger evangelısch-Ilutherischen Freikirche® ormell festgestellt, Oob-
ohl in der rage der Beteiulıgung der (überwıegend VON der Hannover-
schen Landeskırche getragenen) Hermannsburger 1SS10nN keine völlıge
Übereinkunft erzjelt worden

Das ‚„„‚Konföderationsstatut” zwıschen der Renitenten Kırche Unge-
änderter Augsburger Konfession und der Hannoverschen evangelısch-
lutherischen Freıikırche tellte 1924 auch zwıischen diesen beıden Kırchen
Kanzel- und Abendmahlsgemeıinschaft her.*® ugle1ic dıe unmıiıttel-

DAr



bare Voraussetzung für dıe Bıldung eines gemeınsamen Superintendentur-
Kollegıiıums der beıden hessischen und der beıden hannoverschen TE1-
kırchen Die Bıldung des Superintendentur-Kollegiums wurde durchaus als
ıttel ZUTC Förderung e1INes Zusammenschlusses er lutherischer Te1-
kırchen begriffen. Damıt ZU erstenmal auf kırchenleitender ene
e1INne verbindlıche Organısationsform geschaffen worden.?’ Sechs Tre
später schrıtten dıe dıiıesem Konzept beteilıgten Kırchen ZU[ ründung
des „Bundes selbständıger evangelısch-lutherischer Kırchen In Hessen und
Nıedersachsen““ fort. Dıe einzelnen Örperschaften gaben Teılkompeten-
Z den „Kırchenausschuß" als Leıtungsorgan ab und unterstellten sıch
den Beschlüssen eines „Allgemeınen Kırchentages”, der als Gesamtver-
treiung des Bundes fungıiert. Dagegen verblıe dıe Pfarrstellenbesetzung iın
der Hoheıit der Eınzelkırchen Miıt der Schaffung überregionaler Gemeınn-
schaftsorgane in verbindlıcher Funktion schon 1930 eın wesentliıcher
chrıtt ZU:E Herausbildung eiıner das gesamite freikirchliche Luthertum
fassenden Verfassung gelan, der vorerst allerdings auf Hessen und Hanno-
VCI beschränkt blieb.“®

Die Te der Herrschaft des Natıonalsozialısmus bıs Zu Ende
des Zweiıten eltkriegs brachten für das ager der selbstän  ıgen CVall-

gelısch-lutherischen Kırchen keinen weıteren Fortschritt mehr in ihren
Einiıgungsbemühungen. Obwohl s1e sıch, zumal nach ründung der DEK,
in iıhrer konfessionellen Sonderexistenz hıstorisch und theologısch legıt1-
miert sahen,” konnten sS1e weder einer der in den Reıihen der Bekennenden
Kırche vertretenen Posıtionen uneingeschränkt beıipflıchten, noch konnten
S1e eine übereinstiımmende Alternatıve dazu ın ıhren eıgene Reıhen fOr-
mulıeren Ja verdächtigten S16 diese polıtısch-opposıtioneller
Eıinstellung.“”

Andererseıts INan 1m ager der selbständıgen evangelısch-luthe-
rıschen Kırchen nıcht in der Lage, e1iNn Einıgungsmodell entwıckeln, das
als ag  1ge Alternatıve den bestehenden Konstellatiıonen und über
diıese hınausweisend realısıerbar BECWESCH waäare Eınem KOonzept, das, W1e
se1ıtens der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Preußen seı1ıt der zweıten

der Zzwanzıger Tre erneut5dıe Eıingliederung der kle1-
Freikırchen be1ı Unterstellung das Kırchenregiment des ber-

kırchenkollegiums vorsah, wurde mıt Argumentationsstrukturen, dıe ZU
Arsenal der Selbstvergewisserung Adus dem eigenkırchlichen Potential g -
hörten, VOI em VO der Hessıischen Renitenz eine Absage erteılt. Hıer
WI1e in Hannover und Hamburg fürchtete Nan eiıne preußıische ber-
remdung und mıiıt diıeser den Verlust der kırc  iıchen Eigenart.“ Miıt der
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Befürchtung einer „Breslauer‘ Hegemonıialstellung korreherte das Motiv
der Identitätssiıcherung Adus der Je überkommenen historischen rsprungs-
Ssıtuation. Nachdem eın Zusammenschluß der freikirchlichen Lutheraner
nach dem odell eiıner völlıgen Inkorporation der außerpreußıischen TE1-
kırchen In den Bestand der Evangelısch-Lutherischen Kırche In Preußen
mıt dieser Absage zunächst endgültig gescheıtert W wurde dieses
ema 191088 noch zwıschen der Selbständiıgen evangelısch-Ilutherischen
Kırche in den hessischen Landen und den preußıischen Lutheranern dıs-
kutiert. Als besonders kritisch erwI1es sıch dıe rage, WI1IEe dıe bıschöfliche
Verfassung in Hessen be1 einer Integration erhalten bleiben könne.** Als
eıne Klärung In greifbare ähe gerückt schien, scheıterte das Unter-
nehmen daran; daß dıe Evangelısche-Lutherische Kırche In Preußen ihre
Pyrmonter Gemeıhnnde der Hannoverschen Landeskırche überwies.® Dieser
Affront die freikırchlichen Lutheraner in Hannover konnte beı deren

Verbindung nach Hessen nıcht hne Rückwirkung auf dıe Be-
zıehungen zwıschen essen und eußen bleiben

Das orgehen des Oberkırchenkollegiums In Breslau entsprac ler-
Ings der prinzıpiellen Optıon dieser äaltesten und größten der lutherischen
TtTeiıkırchen für eıne Koalıtion mıiıt den lutherischen Landeskırchen Daraus
erga sıch, entstehungsgeschichtlıc motiviert und NUunNn kırchenpolitisch
aktualısıert, eın NscChIu den „Lutherischen at‘44 Eınzıg dıe
Selbständige evangelısch-lutherische Kırche In den hessischen Landen
folgte diesem Konzept InSOWweIlLt, als S1e sıch se1ıt 1938 In Ar  ıtsgemeı1n-
schaf! mıt diesem Gremium befand.®

Zusammenschlüsse

DIie Verbindung mıiıt dem „Lutherischen Rat“ tellte vorerst dıe letzte
organısatorische Verbindung zwıschen lutherischen Landes- und TEe1-
kırchen Einschluß der Kırchengemeinschaft dar 406 Der Ausgang des
Krieges brachte in verschiedenster Hınsıcht eine notwendige, WENNn auch
teıls CIZWUNSCNHNC Neuorientierung; 16S$ gılt auch für dıe selbständıgen
evangelısch-lutherischen Kırchen In eutschlan

Am schwersten wurde dıe Evangelısch-Lutherische Kırche in Preußen
VOIN dem ntergang der Nazı-Dı1  ur etroffen: sS1e verlor mıt ihren schle-
sıschen und pommerschen Kerngebieten Zwel Drıttel iıhrer Kırchen SOWI1E
fast vollständıg dıe Unterlagen der Kırchenleitung In Breslau Lange Zeıt
wurden alle für eine personelle und institutionelle Reorganısatıon
gebraucht.“” Die übrıgen lutherischen Freikırchen mıt den Schwerpunkten
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in achsen bzw dem westlichen Deutschlan: WAarcIl VON den Folgen der
Nıederlage des Deutschen Reiches längst nıcht In dıiıesem Ausmalß} be-
troffen Im Raum der evangelıschen Landeskirchen setizten sıch gleich
nach dem Krıeg Entwicklungen fort, dıe längst begonnen hatten und
UurcC den rtrag des „Kirchenkampfes” aum in eıne WITKUC NEUC iıch-
Lung gingen S1E üuhrten ZUr ründung der Evangelıschen Kırche in
eutschlan dıe VON en lutherischen Freikırchen einhellıg qals Unions-
kırche identifizıert wurde.“®

ach der Wiederverem1iugung der Evangelisch-Lutherischen Kırche in
Preußen und der Evangelisch-lutherischen Immanuelsynode stellt der Z
sammenschluß der Hannoverschen evangelisch-lutherischen fe1  Cche,
der Selbständıgen evangelisch-lutherischen IIC iın essen und der
Evangelisch-lutherischen Hermannsburg-Hamburger Freikirche VO: Jahre
194 / dıe ormelle Vereinigung bısher getrennter Kirchenkörper mıiıt
gemeiınsamer Verfassung, geme1iınsamer Kirchenleıitung dar. Dıe Ver-
fassung der Selbständıgen evangelisch-lutherischen Kırche VON 194 7 rug
bewußt Übergangscharakter; S1e belıeß dıe bisherigen eı  1NC  en als
Dıözesen in relatıver verfassungsmäßıger und finanzıeller Eigenständıig-
keıt und 1e aruber hinaus die Möglıchkeıt für einen CNZETICNH Zusam-
menschluß nach ıinnen Ww1€e einen weıteren NsSCHIL anderer lutherischer
Freikirchen offen.“ Tatsächlıc schlossen sıch die Evangelisch-lutherische
in en (1948) und dıe Renitente 1IMCc Ungeänderter Augsburger Kon-
fession (1950) dem Kırchenkörper an.° Es bedurfte allerdings,
dıe Annahme dieses Oorgangs in essen ermöglıchen, ausführliıcher
Erklärungen selıtens der kirchenleıtenden Organe.° Der Hessischen Renti-
{eNz wurde weıtgehende Selbständıigkeıt garantıert; S16 mußte allerdings
dıe Konkordienformel als Bekenntnisgrundlage in der Selbständıgen CVan-

gelisch-lutherischen Kırche rezipleren; 16S$ kam einer Erweılterung, nıcht
aber Veränderung ıhres bisherigen Bekenntnisstandes gleich.”*

Für dıe Feststellung der Kirchengemeinschaft zwischen der Evan-
gelisch-lutherischen Freikırche in Sachsen (u St.) und den übrıgen
Freıikırchen WAaTrTCenNn ausgliebige Lehrverhandlungen erforderlıch: dıe Schrift-
eNnre, dıe Te VOIN ekehrung und Gnadenwahl, Ekklesiologıe und
Amtstheologıe SOWI1E Eschatologıe waren Gegenstand der Erörterungen,
dıe mıt den „Einiıgungssätzen zwischen der Evangelisch-lutherischen
Kırche Altpreußens und der Evangelisch-lutherischen reikırche  6. 1947 ab-
gescChlossen wurden. .° Dieses um stellt einen ausdrücklıchen Lehr-
konsens ın bısher umstrittenen Fragen fest, allerdings WITr iıhre SyStema-
tische Geltung uUurc eiınen ungeschichtlıchen Ansatz C  ° Der
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Stellenwert der „Einiıgungssätze‘ wurde denn auch zwıschen den Kıirchen
nıcht völlıg einhellıg gesehen Nıchtsdestoweniger stellten SIe. nachdem
nfolge der Entscheidungen VON Eıisenach auch dıe preußischen uthe-

die Kırchengemeinschaft mıt den lutherischen Landeskırchen aufge-
kündıgt hatten, dıe Bedingung der Möglıchkeit für dıe Aufrichtung VO  _
Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft zwıschen sämtlıchen lutherischen
Freikırchen in Deutschlan S1e wurden enn auch VONN der Selbstän-
i1gen evangelısch-lutherischen Kırche zustimmend ZU[T Kenntnis g_
NOIMMEN, hne TE1LC Öörmlıch rezıplert werden.“ Ten institut1i0-
nellen Ausdruck fand dıe erreichte Lehrübereinkunft in der Bıldung der
„Arbeıtsgemeıunschaft freier ev.-luth rchen in Deutschl  d“ S1e bestand
dUus einer „Vertretung der Kırchenleitungen“ als Leıtungsgrem1um und
einer „Versammlung der Kırchenvertreter““ als Repräsentativorgan In
synodalen Formen.”

In den fünfzıger und sechzıger Jahren in den selbständıgen CVanNn-

gelisch-lutherischen Kırchen verschiedentlich Tendenzen 1a  9 dıe einen
rascheren ortgang des vollständıgen organısatorıschen Zusammenschlus-
SCS verhınderten. SO meldeten sıch In der_ersten Hälfte der fünfzıger re
auf einem Flügel der Evangelısch-lutherischen (altlutherischen) Kırche
Stimmen Wort, dıe für eiıne CHNECIC Kooperatıon mıt dem landes-
kırchliıchen Luthertum und für Mitarbeit 1mM Lutherischen un plä-
dıerten, obwohl auf internatıonalen Konferenzen der konfessionell DC-
richteten lutherischen Kırchen IC einmütıg VON einem Beıtrıtt ZU
LW abgeraten worden war.>® Das ädoyer für CNBCIC Verbindung mıt
den lutherischen Landeskırchen erwıies sıch TeEHiC nıcht länger als mehr-
heıtsfähig. 1e1mehr Orderte dıe Generalssynode der Evangelısch-lutherı1-
schen altlutherischen) Kırche VON 1954 eıne verstärkte emühung dıe
organısatorıische inıgung 1mM freikırchlichen Luthertum Deutschlands:;
gleichzeıntig wurde immerhın eine Kommıissıon berufen, dıe das Verhältnis
ZUT VELKD einer erneuten Prüfung unterziehen sollte.>7

Auf der nächsten Generalsynode Im anre 1958 wurde noch einmal das
Votum für eine verstärkte Verbindung mıt dem landeskırchlichen Luther-
ium ErNCUETTL; als Übergangsregelung wurde vorgesehen, daß be1ı grund-
ätzlıch suspendıerter Kırchengemeinschaft mıiıt den lutherischen Landes-
kırchen dıe gastweıse Zulassung Altar und Kanzel olchen Pastoren
gewährt werden könne, dıe sıch in statu confessionis befänden. ugle1c
171e einer verfassungsmäßıgen erein1gung 1ImM freikırchlichen
ager ZW. interessiert, konnte sıch aber vorerst nıcht weıterführenden
Schritten W1e etwa eiıner Annahme der schon vollständıg ausgearbeıteten
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Vereinigung mıiıt der (alten) Selbständıgen evangelisch-Ilutherischen Kırche
entschließen.”

Dıie 1958 Von der Generalsynode gebillıgte Polıtiık des Oberkıirchen-
kollegıums Im 1C auf dıe lutherischen Landeskırchen fand 1963 ihr Ziel
ın einer Vereinbarung mıiıt der Darı wurde eiıne wechselseıitige
UÜbernahme VO Kırchgliıedern geregelt und Abmachungen über gelegent-
1C Sakramentsgemeinschaft SOWIE dıe Zulassung VOoNn Amtsträgern
Predigt und en getroffen Hıer kam noch einmal kirchenamtlıch dıe
gesamtlutherische Optıon ZU Iragen, Ww1e S1e VOoNn Anfang ZU Orıen-
tierungspotentıal der Evangelisch-Lutherischen 1INC. In eußen selbst In
der aufgenötigten freikırchliıchen Daseınsftorm gehört hatte.°

Re  1erende Omente blıeben Te11C nıcht AUus SO tellte sıch dıe
Anglıederung der St.-Anschar-Gemeıiunde Hamburg dıe Hamburgische
Landeskırche 1m re 1957 für dıe Vereinigung evangelısch-Ilutherischer
reikırchen als eın „verhängnısvoller Rückschritt““ dar, auch WENN INan in
der Lage Waäl, den Status der Kapellengemeinde, der Anschar in dem

kırchlichen ahmen zugestanden worden einer dıfferenzilerten
Beurteijlung unterwerfen:; beherrschend wurde in dıesem Fall jedoc der
antı-unlionistische Gesichtswinkel dus dem konfessionell-lutherischen
Motivarsenal.®!

Im Jahre 1965 verheß dıe adısche Dıözese der Selbs  ı1gen Evan-
gelısch-lutherischen Kırche auf der Grundlage eines einselt1g gefaßten
Synodalbeschlusses ıhren bısherıigen Kirchenverbund, sich als Evan-
gelısch-lutherische Kırche ın en der VELKD und dem Lutherischen
unanzuschlıeßen. Von den übrıgen lutherischen Freikırchen wurde
dıieser Vorgang als en Schritt in dıe alsche ıchtung bedauert, zumal
ZWEeIl adısche Gemeıunden der Kirchengemeinnschaft mıt den e-
riıschen Freıikırchen beı gleichzeitiger Glhliedscha In der Evangelısch-
lutherischen C In aden festhiıelten In der „Kasseler Übereinkunft“
wurde en us gefunden, der kirchlichen Verbindung und der organı-
satorıschen Eınbıindung diıeser Geme1jnden gleichermaßen gerecht
werden.®? Dıe Entscheidung der badıschen Lutheraner WOß schwe-
ICI, als ZUf gleichen Zeıt dıe „Arnoldshaıner Abendmahlsthese  6 samıtL den
daraus abgeleıteten Folgerungen VON den bekenntnisorientierten e_
riıschen Freıikırchen als gegenläufıg en Annäherungsbestrebungen
zwıschen andeskırchlıich und freikırchlich bestimmtem Luthertum g -
erter wurden.®

Auf der anderen Seıte begannen dıe Integrationsbemühungen innerhalb
des freiıkırchlichen Lagers dıe ersten Frü_chte Seılit der Miıtte der
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fünfzıger Te fanden regelmäßig agungen der Vertreter der verbün-
deten evangelısch-lutherischen Freikirchen STatl, auf deren Tagesordnung
dıe Fragen einer ENSCICH Kooperatıon und eINESs vollständıgen Zusammen-
schlusses Je und JE verhandelt wurden.® uch die internationalen Theo-
logentagungen der konfessionell ausgerichteten lutherischen Kırchen
fanden ihre Fortsetzung und auf der Sıttenser Tagung VON 1968 ihren
Höhepunkt.®

Dıese Tagungen dürfen In ihrer Integrationswirkung nıcht überschätzt
werden. asse1lbe gılt VOonNn den mıiıttel- bis langirıstig einıgungsfördernd
wırkenden mpulsen, dıe der Vvon der Evangelısch-lutherischen (alt-
lutherischen) IC und der Evangelısch-Ilutherischen reiKırche gelra-
’aber weıthın als gemeiınsame Ausbildungsstätte für sämtlıche e_
riıschen Freikırchen In Deutschland funglerenden Lutherischen Theolo-
gischen Hochschule In Oberursel/Ts., vermuittelt wurden.®°®

Als en weıterer integrierender aktor ist die Zusammenarbeit der
lutherischen Freıikıiırchen auf dem Gebiet der 1SS10N NENNECN A
mıindest seit 1950 wurde dıe leckmarer 1SS10N auch VOoN der Evange-
lısch-lutherischen altlutherıschen) Kırche und der Evangelısch-lutheri-
schen Freikıirche mitgetragen.® Für dıe preubıschen Lutheraner mıt
der grundsätzlıchen Abkehr VON der Kırchengemeinschaft mıiıt den uthe-
riıschen Landeskırchen, für dıe Evangelıisch-lutherische Freikırche mıiıt der
Hınwendung ZU Vollzug der anzel- und Abendmahlsgemeinschaft mıt
den übrıgen lutherischen Freikırchen dıie Bedingung der Möglıchkeıit g-
geben, dıe 1ssıon evangelısch-lutherischer Freıikirchen als Trägerın auch
iıhres kırchlıch-missionarischen Engagements unterstützen

twa se1ıt Mıtte der sechziger anhnre gab das Oberkirchenkollegium der
Evangelısch-lutherischen altlutherischen) Kırche dem Zael einer Ver-
einN1gung der lutherischen Freıikırchen In Deutschland kırchenpolitisch den
Vorrang Je deutliıcher dıe lutherischen Landeskirchen den Vollzug der
Abendmahlsgemeinschaft In der EKD befürworteten, desto arer wurde
auch dıe Dıstanziıerung der freikırchliıchen Lutheraner VO einer Koopera-
tionswillıgkeit mıt der VELKD.®® uch Von se1ıten der Selbständigen CVan-
gelısch-lutherischen Kırche wurde dieses Bemühen eindeutig favorıisıert:
dıe zunehmende Integrationsfähigkeıit 1Im lutherisch-freikirchlichen Be-
reich ist somıt auch als Kehrseıte eiINnes Abstandnehmens VOoN tendenzıe
als unionistisch verstandenen Entwicklungen nner. der lutherischen
Landeskırchen deuten. Als ıttel örderung Ww1e Rezeption dieser
Einiıgungsbestrebungen dıenten dıe Vollversammlungen der rbeıtsge-
meıinschaft {reier evangelısch-lutherischer Kırchen, Pastoralkonferenzen,
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Kirchenvorstehertreffen, S5Synoden on 1m Vorfeld des organısato-
rischen Zusammenschlusses WAar INal In den diesem orhaben eteıilig-
ten Kirchenkörpern auf unterschiedlichen Ebenen wiederholt mıt der The-
matık und Problematık der in Angrıff ENOMMENCN Vereinigung befaßt.®*
Allerdings 16© der Erfolg all diıeser Bestrebungen zunächst auf dıe Teıil-
kırchen 1m Bereich der Bundesrepublık Deutschlan: bsehen VON der
Evangelisch-lutherischen Kırche In en beschränkt.

Dıe politischen Gegebenheıten brachten V mıt sıch, daß dıe auf dem
Staatsgebiet der Deutschen Demokratischen Republı befindlıchen Ge-
meınden der Evangelisch-lutherischen (altlutherischen) Kırche und der
Evangelisch-lutherischen Freikirche mehr und mehr ihre Eigenständigkeıit
betonten und sıch schlıeblıic Anfang der sıebzıger anhnre organisatorıisch
VON den westdeutschen Glaubensgenossen trennten.”® In der Bundesrepu-
blık ıngegen kam A 1972 ZUC Gründung der Selbständıgen Evangelısch-
Lutherischen Kırche (SELK) in der sıch dıe Evangelisch-lutherische (alt-
lutherische) Kırche, dıe Evangelisch-Ilutherische Freikırche und dıe (alte)
Selbständige evangelisch-lutherische Kırche zusammenschlossen.

Dıe SELK in ıhrer ‚„Grundordnung‘ ihre Exıistenz 1m Raum der
eınen eılıgen chrıistlıchen Kırche, hat also, beı SFF Betonung der konfes-
sıonellen rage, den ökumenischen Horizont kirchlichen Daseıns durchaus
iM Blick.’! In dıe NCUC Kirchenbildung gingen Tradıtionen der früheren
Teı  ırchen eın und erhielten ıhren Platz 1Im Gesamten des Kırchen-
KÖrpers. Insgesamt darf dıe Grundordnung der SELK als e1in gelungener
Versuch betrachtet werden, dıe den verschıedenen konfessionell-luthe-
riıschen Kırchen gemeınsame Bındung dıe Heılıge Schrift als das
verbrüchliche Wort Gottes und dıe Verpflichtung auf dıe Bekenntnis-
schrıften der lutherischen Reformatıon ITOLZ unterschıiedlicher Ausprä-
SUNgCH der kirchlichen Gestalt und der theologischen Formulıerung in
ihrer jeweılıgen Geschichte in eiıne gemeinsame kırchliche Gestalt-
werdung MZUuSsetize Dıie rhebung des Konsenses in Fragen der enre
und dıe Entdeckung VOIN Konvergenzen in der kirchlichen Verfassung
SOWIe dıe Besinnung auf dıe gemeınsame Tradıtion des bekennntnisge-
bundenen Luthertums ermöglıchte schließlich dıe ründung der elbstän-
1gen Evangelisch-Lutherischen Kırche

Dıiese Eıinschätzung wırd unterstützt uUurc. dıe Feststellung, daß der
Zusammenschluß verschıedener lutherischer Freikirchen ZUT SELK in den
Kirchengemeinden und Kirchenbezıiırken des Kirchenkörpers eıne
breıte uiInahme gefunden hat. Dieser Vorgang äßt sıch belegen nıcht NUr

urc dıe Anerkennung der Grundordnung der SEL sondern auch urc
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dıe weıtgehende Übernahme VonNn Elementen einer „Mustergemeinde-
ordnung“ Uurc dıe eNnrza der Ortsgemeinden, /“ zudem urc die Ver-
abschiedung überwıegend strukturanaloger Kırchenbezırksordnungen in
den NCUMN neuarrondıerten Kırchenbezirken Daß dıe Jjeweıls m_

odıfıkatiıonen den regionalen Besonderheıiten und der Geprägthe1
dQus der Zeıt VOTI dem Zusammenschluß me1st nach den Mehrheiıtsverhält-
nıssen des eutigen Bestandes Rechnung au dem Rezeptions-
proze gerade nıcht9 sondern 1st ıntegraler Bestandteıiıl sSeINESs
Vollzugs.” Der NSCHILU der Evangelısch-lutherischen Bekenntniskıirche

dıe SELK 1M re 1976/* pricht für dıe Integrationsfähigkeıit diıeser
Kırchenbildung; 1n 1e6se1be ıchtung weilst dıe Feststellung des Bestehens
VO  — Kanzel- und Abendmahlsgemeıinschaft zwıschen der SEL und der
Evanglısch-Ilutherischen Kırche In Baden.”

Trer Öökumenıschen Verpflichtung sucht dıe SELK auf verschıedene
Weısen nachzukommen. So arbeıtet S1C ührend In der International La
theran Conference mıt, der auch Miıtglıedskırchen des LW angehören.
Neuerdings ist dıe rage auIgeworfien worden, ob und W1e 6S einer
Kırchwerdung der kommen könne./® uch Gruppen, die sıch 1m
Raum lutherischer Landeskıirchen ın Statu confess1i0onis efinden, hält dıe
SELK Verbindung.”” Fortgesetzt wurde nach ründung der SELK dıie
(gastweise Miıtarbeit In verschıedenen Ausschüssen der VELKD, dıe
Arbeıtsgemeıinschaft mıiıt dem Martın-Luther-Bund und dıe Kooperatıon
mıiıt dem Evanglısch-lutherischen Zentralvereın für 1SS10N Israel./®
(jJaststatus nımmt die SELK in der Arbeıtsgemeinschaft Christliıcher
Kırchen auf Bundesebene und iın den meılsten Bundesländern wahr:; s1e
steht ın Verbindung mıiıt dem Dıakonischen Werk der EKD und ist CI-

1Ings ıtglıe In der Deutschen Bibelgesellschaft.“® 1lle diese Bemühun-
SCH kırchliche Zusammenarbeıt auch über dıe Grenzen des eıgenen
Kırchentyps und der näheren konfessionellen Verwandtschaft hınaus sınd

verstehen als Auswirkung einer ung der eigenen kiırc  iıchen
Exı1istenz 1mM Raum der eınen, eılıgen, christlıchen Kırche.

Zusammenfassung
DIie über 1 5Ojährige Geschichte der selbständıgen evangelısch-luthe-

riıschen Kırchen ann durchaus als Öökumeniıischer Lernprozeß 1M Kleinen
betrachtet werden. Hatten sıch den Bedingungen der staatsfreıien
kırc  iıchen Daseinsform 1mM VEISANSCHCH Jahrhunder: dıe Geılnster g..
schlıeden und dıe rchen gewrenntT, lernten dıie selbstän  ıgen Lutheraner
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allmählıch, den Stellenwer der Fragen, denen iıhre Wege einst QuselnN-
andergegan Warcn, richtig einzuschätzen. Sıe erkannten, daß die 1mM
Rahmen unterschiedlicher Öörtlıcher und zeıtlıcher Bedingungsgefüge theo-
logischer und nicht-theologischer Art entstandenen Deutungen und An-
wendungen einzelner Artıkel der gemeInsamen Bekenntnisgrundlage diese
Gemeinsamkeıt nıcht grundlegend In rage stellten. SO gelang 6S ıhnen ın
immer jalogen, trennende Posıtionen abzubauen. Dies wurde MÖg-
ıch urcC eine immer erneute Besinnung auf dıe Aussagen VON Schriuft
und Bekenntnis, Mrec dıe Einsıicht in dıe historische Bedingtheıt der
jeweilıgen kirchlich-theologischen Ausprägung und urc dıe Bewußt-
werdung für dıe gemeınsame Aufgabe lutherischen Zeugnisses ın der
Welt
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65 Kirchenblatt, 118 (1968), 14; 15 30 81 101
69 Vgl Kırchenblatt, 111 (1961) 159 A Kırchenblatt, 114 (1964), 41;

136 DA 137 Kirchenblatt, 115 (1965) 8 129 I}
Vgl Gerhard Oost Hg.) Synodalbeschlüsse, 164

74 Vgl er Hg.) rdnungen für dıe Selbständige Evangelisch-Lutherische Kırche,
(1) (1) 2U, 21 2 ıne detaıllıerte Analyse könnte systematısch dıe Herkunft

der verschıiedenen Verfassungselemente aus der Jeweılıgen kırchliıchen Tradıtion gENAaUC-
erweılsen.

Vgl das Muster eıner Gemeindeordnung für die Gemeinden der Selbständıgen Evange-
ısch-Lutherischen Kırche, O Nr. 500.1

F Vgl dıe Kirchenbezirksordnungen C Nr. 400.1, 410, 420, 430, 440, 450, 460, 4’70,
480

74 Vgl Lutherische Kırche 71975 Letzte Synode der Ev.-Iu: Bekenntniskirche.
7 Im Gegensatz dazu steht dıe Entwicklung des Verhältnisses zwıschen der Evangelisch-

lutherischen (altlutherischen) Kırche und der Evanglisch-lutherischen Freikirche Be-
reich der DD  A Hıer Kam ‚WAarT uch Annäherungen, dıe 1im Jahre 1972 (Girün-
dung der „Vereinigung selbständiger evangelisch-lutherischer Kırchen ın der führ-
ten; diese tellte allerdings nıe eınen vollständıgen Zusammenschluß dar. Gerade im Zuge
der Einigungsbestrebungen amen in beiden Kırchen starke Profilierungskräfte auf, die
das Gewicht der Je eigenen Ausprägung kıirchlıcher Exıstenz, dıe Unterschiede ın der
Sıcht der Außenbeziehungen und dıe Divergenzen In den theologischen deformen, VOT

em in der rage der Irtumslosigkeıt der Heilıgen Schrift, ımmer mehr betonten. In der
Überzeugung, daß hıer substantıielle Lehrdifferenzen vorlägen, sah sıch die Mehrheıit auf
der S5Synode der Evangelisch-lutherischen Freikirche 1984 In Hartenstein genötigt, dıe
Kirchengemeinschaft mıiıt der Evangelisch-lutherischen (altlutherischen) Kırche.
suspendıeren. Es ist 1eTr nıcht der OUrt, die ründe für dieses Auseinanderdriften der
Iutherischen Freikırchen 1n der DDR In der Breıite erörtern. Neben solchen, dıe In den
handelnden Personen lıegen mögen, spielen sıcher der Ausfall einer „drıtten Kraft”, wıe
sı1e dıe (alte) Selbständıge evangelisch-lutherische Kırche mıt ıhren hessischen und anno-
verschen Besonderheiten In Westdeutschland darstellte, und das anders gepräg! gesell-
scha  1C| und staatlıche Umififfeld ıne nıcht unterschätzende ©: vgl Lutherische
Kırche, 15 (1984)
Vgl Werner Klän, Volker Stolle, Andreas Heinicke, Die Verantwortung der Kırche in der
Ökumene, gegenüber der Geseillschaft, für die Mıtmenschen ın Not Oberurseler Hefte,
24, 13
Vgl die Mitteilungen ber dıe „Lutherische Einıgung ın Bayermn  ‚. In: Lutherische
Kırche, (1973), 259 neuerdings dıe Vereinbarung zwıschen der Evangelısch-
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lutherischen Landeskirche Hannovers und der Selbständıgen Evangelisch-Lutherischen
Kırche über den Übertritt VO'  —3 Mıtglıederm, in: Ordnungen für dıe Selbständıge Evange-
lısch-Lutherische Kırche, 6023
In der SELK besteht seıt 1984 eın Arbeıitskreis der SEILK für Zeugnis den Juden
Vgl dıe Vereinbarung über den Überrtritt 1m Bereich der Arbeitsgemeinschaft Christ-
lıcher Kırchen In Baden- Württemberg, 1In: Ordnungen für die Selbständige Evangelısch-
Lutherische Kırche,
Vgl dıe Grundsätze für dıe Arbeıt der Dıakonischen Werke ın der SELR. Ordnungen
für die Selbständige EKvangelıisch-Lutherische Kırche, Z20) Kundschreiben VO  —; Bıschof
Dr. Gerhard Ost VO' 1984

ıllst du Glauben und Christus wahrhaftıg erlangen, mußt du alle dıe
er. fallen lassen, mıt denen du gegenüber (ott und VOI Gott andeln
willst; CS sınd eıitel Ärgernisse, dıe dıch VO  — T1SLUS und VON (Gott WCB-
führen Vor Gott gılt eın Werk als Christı eıgeneer

Martın Luther
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ANS

EKuropa der Vaterlander

Theologische Reflexionen

Der Begriff „Europa der Vaterländer‘ wurde VO französıschen
Staatspräsıdenten Charles de Gaulle geprägt, als ber den Eintritt
nglands ıIn dıe Europäische Gemeinschaft gestritten wurde. Das brüske
Neın des französıschen Präsıdenten schlug auch nach Deutschland durch
und verschärfte mals dıe polıtısche Auseinandersetzung zwıischen
‚„Gaullisten“ und ‚„Atlantıkern". Zu de Gaulle hielten Konrad Adenauer,
Raıner arzei, Tanz 0Se au jeder auf se1ne Weıise römisch-katho-
1SC. für dıe atlantısche Offenheıt und damıt Öffnung der für Troß-
britannıen plädıerten Ludwıg amals Bundeskanzler, und se1n
Außenminıister Gerhard ChrOder, der Tan Trhar‘ mehr lıberal-prote-
stantısch eingefärbt, der Friese CcChroöder mehr reformiert-uniert bestimmt.
Und zwıischen ıhnen agıerte als erster ‚„Europa-Präsident” der kantısch-
hegellanısch ausgebildete Professor alter Hallsteın, ehedem Oozen für
Staatsrecht 1im ostpreußıischen Könıigsberg, der den EG-Miıtglıedstaaten
SCIN am schon einen gewIlssen Verzicht auf nationale Souveränıitäts-
rechte abverlangt hätte, dıe Wirtschaftsgemeinschaft einer wirklıch
polıtıschen Union, einem Staatswesen, auszubauen. ber der konserva-
i1ve de Gaulle machte nıcht mıt wen1g, w1e der Sozlalıst endes-
rance 1955, als dıe französiısche Nationalversammlung den bereıts eTr-

zeichneten Verträgen über eıne europäische Verteidigungsgemeinschaft
ihre Zustimmung V De Gaulle wollte nıchts preisgeben VON der
französıschen Souveränıität. uch andere Gründe mögen mitgespielt
aben, vielleicht SORaI ausschlaggebend SEWESCH Sse1n auch wWenNnn S1e.
ausgesprochen blıeben Was soll e1in vereinigtes Europa (der Sechs der
der Zehn oder der WO mıt Deutschlands Wiedervereinigungsanspruch
anfangen? Ist dıe ereinıgung beıder deutscher Staaten des drıtt- miıt
dem sıebtgrößten Industriestaat der Welt, des stärksten in der und des
zweıtstärksten Partners Im COMECON überhaupt erstrebenswert”? Ist
eine damıt zwangsläufig gegebene deutsche Dominanz wünschenswert?
Miıt anderen Worten Kann dıie dıe deutsche Wiedervereinigung als
Zael iıhres polıtıschen andelns aufnehmen?
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Inzwıischen ist 6S S{1 geworden den Begriff ‚„Europa der Vaterlän-
der‘  . England hat sıch der angeschlossen, desgleichen Dänemark, Spa-
nıen, ortugal, Ja SO Rar Griechenland uch Gıiscard d’Estaing und Mıiıtte-
rand aben ernst gemacht mit der deutsch-französischen Aussöhnung, dıe
de Gaulle und Adenauer für e1 europäische kernstaaten als unlöslıche
bılaterale Bindung eingeleıutet hatten. Miıtterand und Helmut ohl sınd
ebenso glaubwürdıge Protagonisten einer teıleuropäischen polıtıschen Ge-
meıinschaft W1e VOTI iıhnen Valerıe Giscard d’Estaing und Helmut chmıiıdt

ber dıie eıgentlıchen Fragen bleiben (wobeı als theologıscher erKkpo-
Sten dıe rage festzuhalten 1St, w1e Man 6S ohl erklären kann, dal dıe
Evangelısche Kırche In Deutschlan: Z W dıe NECUC Ostpolıtuk geistig In
Gang gebrac und ihr mıiıte freundlıch applaudıer hat, daß 6S aber
Z.UE vıiel früheren deutsch-französıschen Aussöhnung eın ausdrückliches
der auch vergleichbares Votum g1bt weni1g, WIE ZU[ Bundes-
republı überhaupt) äng dies mıt der Teulung eutschlands zusammen?

Das Szenarl10 der Fragestellung sollte erwelıtert werden. Und hlıerzu Se1
Aaus dem einleitenden Abschnuıitt des Buches Von Andre Weckmann, „Wıe
dıe urie fallen“, zıtlert, der Verfasser VoNn einer Eınführung In dıe
Elsässer Problematik spricht:

Bıs 1649 Das Sa gehört ZU. eiıligen Römischen e1ll Deutscher
Natıon.
xDas während des Dreißigjährigen Krıe2s verwustete und

ZU. Teil entvölkerte Sa gerät nolens volens französische ber-
hoheit

E 19. Jahrhundert Langsame, aber progressive wWirtscha  iche
politische und kulturelle Anpassung Frankreich

1871 Das SQa und Nordostlothringen werden, den iıllen der
Bevölkerung, VO. Deutschen eicl annektiert. 000 Elsässer und Loth-
ringer verlassen das S  nd AUS Protest. 7160 000 entziehen sich in den
folgenden zZWanziı£ Jahren der deutschen Wehrpflicht Urc die Emigration
nach Frankreich Verwaltungs- und Schulsprache: Deutsch

1911 Das eicl gesteht dem Reichsland Elsaß-Lothringen eine
Teilautonomie
e Militärdiktatur Im Reichsland Repressive aßnahmen

die Elsaß-Lothringer: Verhaftungen und Ausweisungen.
In den Von den französischen Iruppen 1914 eroberten Teilen Saß-

Lothringens werden zahlreiche Beamte als Geiseln verhaftet und nach
Innerfrankreich deportiert.
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1918 Elsaß-Lothringen wird wieder französisch. In der evöl-
rung 7}2 000 eingewanderte Deutsche und deutschgesinnte Saß-
Lothringer werden ausgewılesen. Umschulung des Lehrpersonals. Ver-
waltungs- und Schulsprache: Französisch.

1920 Beginn der autonomistischen Krise, elsässische Reaktıion
die Parıser Assimilationspolitik. Die Regierung muß Zugeständnisse
machen, Beibehaltung des Konkordats, Deutschunterricht in der
Grundschule

NS-Gewaltherrschaft in Elsaß-Lothringen. Brutale UJm-
schulung des Zanzen Volks Ausmerzung es Französischen. 1940 Er-

richtung des Sicherheitslagers Schirmeck, 1941 des Kz Struthof. Bilanz
145 000 Elsässer und Lothringer nach Frankreich ausgewlesen, 000
InNS treıc. und nach Oolen umgesiedelt, 000 Internierte und epor-
tierte, 140 000 Zwangseingezogene, davon 000 gefallen oder vermißt.
40 000 Von Desertion und vyon Waffenpflichtentziehung Urc Flucht
nach Frankreich lele dieser Flüchtigen schließen sich der Widerstands-
ewegung

194445 efreiung durch die amerikanischen und französischen
Iruppen (darunter eine elsaß-lothringische rigade).

1945 Abschaffung des Deutschunterrichts in der Grundschule Beginn
der Entnazifizierung: 000 Aburteilungen
Kulturpolitik ım Sa von 1945 his 1968

Die politische und kulturelle Geschichte des Elsaß wird nicht
unterrichtet.
Dialektsprechen 1st in der Schule, einschließlich der Kleinkinder-
schule, nicht rlaubt
Deutsch wird WIE eine Fremdsprache und ersit ab der Sexta fakul-
FaLLV unterrichtet.
In den zweisprachigen Zeıtungen MUuSSEN die Sparten Jugend, DOT
und Kultur obligatorisch auf französisch erscheinen.

Die Jugend wird also bewuht und systematisch iıhrer angestammiten
Sprache und Kultur entfremdet. Die Bevölkerung und iıhre Gewählten
reagieren nur chwach die Schockwirkung der Nazizeıt Sıtzit noch tief.
Die Bewußtwerdung

Im Zuge der Mairevolte 1968 hbekommen die regionalistischen een in
Frankreich einen Auftrieb. Der Kampf für die Erhaltung der kul-
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turellen Eigenart der sprachlichen Miınderheiten verlagert SICH VonNn rechts
nach inks
Eine eigenartige Minderheit

Die Elsässer sınd mehrheitlich Deutschsprachige, dıie sıich polıitisch
Frankreich bekennen ESs sınd Franzosen, die iıhr deutsches Kulturerbe
erhalten möchten. Um diese Urc die Geschichte edingte Dualität he-
meiıstern können, MUSSEN S1IE versuchen, beides das Deutsche und das
Französische, in sıch vereinigen, das e1ßt, In zwel Sprachen und zwel
Kulturen lehen und sıch entfalten. Das wurde ihnen bisher nicht
rlaubt Erst Jjetzt, 198J, ım iıchen politischer Veränderungen 2ibt
Anzeichen afür, daß eine einigermaßen zufriedenstellende SUNg ihres
Troblems In den Bereich der Möglichkeiten rücken könnte

Da sınd alle Problemkreise benannt, In denen WIT uns bewegen Was
1st Volk, Vaterland, Natıon 1Im Verhältnis xx Staat? Daß Staat und Olk
nıcht e1INs sınd, daß dennoch eine Staatsnation und damıt auch eınen
Natıonalstaat geben ann 1€6S$ ist sınnfällıgsten 1mM sa rleben
in Belgien desgleichen, ebenso In den Nıederlanden, In der Schweiz: auch
in Südtirol? Wann ndlıch dort? Wo eigentlich nıcht In Europa? Be1l den
Kurden in der JTürkeı? In Armenien? In yrıen WOo g1bt 6S eıgentlich
eınen wıirklichen Volksstaat 1M Unterschie: ZU Natıonalstaat nıcht 1mM
Sınne des Demokratismus (das Volk als primäre Herrschaftsstruktur
„alle Gewalt geht VO aus’”), sondern als geographısch-demo-
graphische Grundeinheit, Volk und Staat identisch Siınd. Es gıbt ıhn
nıcht Der einzIge Großversuch, 16S$ bewerkstelligen WIr denken
besonders gequält daran eıne OSse Utopıe und Ist grauenvoll
gescheıitert. Es g1bt ıhn auch nıcht in der Unıon der Sowjetrepubliken,
nıcht In Jugoslawıen, nıcht In der CSSR, in der DDR sınd Volksgrenzen
auch nıcht Staatsgrenzen geworden, und umgekehrt. Denn S1e. VCI-
körpern I1UT eıle iıhrer Jeweılıgen Völhker: dıe DDR den kleineren des
deutschen Volkes, der „„andere Teıl Deutschlands  L dıe Bundesrepublık
Deutschland, den größerenturellen Eigenart der sprachlichen Minderheiten verlagert sich von rechts  nach links.  Eine eigenartige Minderheit  Die Elsässer sind mehrheitlich Deutschsprachige, die sich politisch zu  Frankreich bekennen. Es sind Franzosen, die ihr deutsches Kulturerbe  erhalten möchten. Um diese durch die Geschichte bedingte Dualität be-  meistern zu können, müssen sie versuchen, beides, das Deutsche und das  Französische, in sich zu vereinigen, das heißt, in zwei Sprachen und zwei  Kulturen zu leben und sich zu entfalten. Das wurde ihnen bisher nicht  erlaubt. Erst jetzt, 1981, im Zeichen politischer Veränderungen gibt es  Anzeichen dafür, daß eine einigermaßen zufriedenstellende Lösung ihres  Problems in den Bereich der Möglichkeiten rücken könnte.  Da sind alle Problemkreise benannt, in denen wir uns bewegen. Was  ist Volk, Vaterland, Nation im Verhältnis zum Staat? Daß Staat und Volk  nicht eins sind, daß es dennoch eine Staatsnation und damit auch einen  Nationalstaat geben kann — dies ist am sinnfälligsten im Elsaß zu erleben —  in Belgien desgleichen, ebenso in den Niederlanden, in der Schweiz; auch  in Südtirol? Wann endlich dort? Wo eigentlich nicht in Europa? Bei den  Kurden in der Türkei? In Armenien? In Syrien? Wo gibt es eigentlich  einen wirklichen Volksstaat im Unterschied zum Nationalstaat — nicht im  Sinne des Demokratismus (das Volk als primäre Herrschaftsstruktur —  „alle Gewalt geht vom Volke aus‘“), sondern als geographisch-demo-  graphische Grundeinheit, wo Volk und Staat identisch sind. Es gibt ihn  nicht. Der einzige Großversuch, dies zu bewerkstelligen — wir denken  besonders gequält daran-, war eine böse Utopie und ist grauenvoll  gescheitert. Es gibt ihn auch nicht in der Union der Sowjetrepubliken,  nicht in Jugoslawien, nicht in der CSSR, in der DDR sind Volksgrenzen  auch nicht zu Staatsgrenzen geworden, und umgekehrt. Denn sie ver-  körpern nur Teile ihrer jeweiligen Völker; die DDR den kleineren des  deutschen Volkes, der „andere Teil Deutschlands‘“, die Bundesrepublik  Deutschland, den größeren ...  Angesprochen wird in Weckmanns Roman auch die politische Träger-  schaft nationaler, völkischer, kultureller und sprachlicher Identität (wenn  man von „völkischer Identität“ überhaupt noch reden mag, wo der Miß-  brauch mit dem „Völkischen“ es beschämend verbietet. Weckmann: „Der  Kampf für die Erhaltung der kulturellen Eigenart der sprachlichen Minder-  heit verlagert sich — seit 1968 — von rechts nach links ...‘).  232Angesprochen wıird in Weckmanns Roman auch die polıtısche Träger-
SC natıonaler, völkıscher, kultureller und sprachlıicher Identität (wenn
INan VonNn „völkıscher Identität‘“ überhaupt noch reden Mag, der Mı1ıß-
brauch mıt dem „Völkıschen““ CS beschämen verbiletet. Weckmann: DEr
amp. für dıe Frhaltung der kulturellen 1genar der sprachlıchen inder-
heıt verlagert sıch se1ıt 1968 VoN rechts nach 1n :  —
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Ins Bıld gerückt wırd sSschlıeb3lıic auch ın diesem Roman e1InNes g -
beutelten Volkes, ämlıch des elsässıschen (1st C® Sal eın olk für sıch?),
auch das Verhältnıis VOoON Kırche (bzw ırchen und Volk, Natıon, Staat.

Weckmann: „Deutsch (hochdeutsch) hat keinen OILIz1iellen Status und
WIT NUur noch in den zweısprachıigen Zeıtungen und teilweise in den
Gottesdiensten verwendet.‘“

Im übrıgen: Ist 6S seltsam der eher adäquat, daß dıe Kırche In diıesem
Roman selten vorkommt In der Eınleitung dieses Grimmelshausen
1981 WI1e in der Erzählung elbst?

EKın weiteres Bild 1981, 1m Jahr der Veröffentlichung VON Weckmanns
1saß-Roman, erschıen In den Lutherischen Monatsheften Adus der
er des damalıgen Opposıtionsführers und Fraktionsvorsitzenden der
CDU/ESVBET.  tıon 1mM Deutschen undestag, Helmut Kohl, e1n Artıkel,
der am eıne langanhaltende und beı vielen immer noch nachwırkende
Dıskussion auslöste. In ıhm e1 6S „DIe deutsche Einheıt wırd erst ann
wıeder ın das Stadıum der Wırklıiıchkeit können, WENN s$1e in Ost und
West nıcht als USATUC eInes deutschen Natıonalegoismus erscheint, SOMN-
dern als Teıl eINEs europäischen Friıedensgefüge  .. Der Artıkel „dıe
Natıon als Verbindung freiıer Bürger wıichtiger als den Natıonalstaat 1Im
Sınne eıner terriıtorialen Einheıt‘. Er schlıe mıt der Eıinsıicht, „daß dıe
verlorene Einheıit S W1e sS1e W 1mM Sınne des alten Natıionalstaates, nıcht
mehr wıeder erstellbar ist und daß jede Miılderung des gegenwä  ärtıgen
Zustandes länger Zeıträume bedürfen wırd und ohne Zustimmung der
europäischen Nachbarn unvorstellbarbi

Dıe Natıon Verbindung freiıer Bürger wichtiger als die terrıtoriale
Eıinheıit? Natıon: untergeordnet der Freiheıit? „Fen eINes Friedens-
gefüges‘””

Natıon: untergeordnet dem Frieden? Handelt 6S sıch also eınen
untergeordneten, abgeleıteten, mıthın einen Sekundärbegriff” Eın Wort
auf eiıner niıedrigeren Ebene? Und Was sınd dann dıe berbegriffe? TEN-
helit, Frıeden, Gerechtigkeıt, vielleicht auch Gleichhei In der Tat Ihre
Natıon versprach den französıschen Revolutionären dıes geben SO kam

ZUTFC Identifizıerung VO Staat und NatıonIns Bild gerückt wird schließlich auch in diesem Roman eines ge-  beutelten Volkes, nämlich des elsässischen (ist es gar ein Volk für sich?),  auch das Verhältnis von Kirche (bzw. Kirchen) und Volk, Nation, Staat.  Weckmann: „Deutsch (hochdeutsch) hat keinen offiziellen Status und  wird nur noch in den zweisprachigen Zeitungen und — teilweise — in den  Gottesdiensten verwendet.“‘“  Im übrigen: Ist es seltsam oder eher adäquat, daß die Kirche in diesem  Roman so selten vorkommt — in der Einleitung dieses Grimmelshausen  1981 wie in der Erzählung selbst?  Ein weiteres Bild: 1981, im Jahr der Veröffentlichung von Weckmanns  Elsaß-Roman, erschien in den Lutherischen Monatsheften (4/1981) aus der  Feder des damaligen Oppositionsführers und Fraktionsvorsitzenden der  CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag, Helmut Kohl, ein Artikel,  der damals eine langanhaltende und bei vielen immer noch nachwirkende  Diskussion auslöste. In ihm heißt es: „Die deutsche Einheit wird erst dann  wieder in das Stadium der Wirklichkeit treten können, wenn sie in Ost und  West nicht als Ausdruck eines deutschen Nationalegoismus erscheint, son-  dern als Teil eines europäischen Friedensgefüges.‘“ Der Artikel nennt „die  Nation als Verbindung freier Bürger wichtiger als den Nationalstaat im  Sinne einer territorialen Einheit‘“. Er schließt mit der Einsicht, „daß die  verlorene Einheit so, wie sie war, im Sinne des alten Nationalstaates, nicht  mehr wieder erstellbar ist und daß jede Milderung des gegenwärtigen  Zustandes länger Zeiträume bedürfen wird und ohne Zustimmung der  europäischen Nachbarn unvorstellbar bleibt“.  Die Nation — Verbindung freier Bürger — wichtiger als die territoriale  Einheit? Nation: untergeordnet der Freiheit? — „Teil eines Friedens-  gefüges‘“?  Nation: untergeordnet dem Frieden? Handelt es sich also um einen  untergeordneten, abgeleiteten, mithin einen Sekundärbegriff? Ein Wort  auf einer niedrigeren Ebene? Und was sind dann die Oberbegriffe? Frei-  heit, Frieden, Gerechtigkeit, vielleicht auch Gleichheit? In der Tat: Ihre  Nation versprach den französischen Revolutionären dies zu geben. So kam  es zur Identifizierung von Staat und Nation ...  Damit sind wir zum dritten Bild im Szenario der Nation gelangt: In der  Herbstnummer 1988 des Pariser Magazine litteraire, einem Themenheft  zum Gedenken an die Französische Revolution (1789—-1989), kommt  neben anderen auch Furet, der führende Denker zur Revolution von 1789  und ihren Folgen zu Wort. Seine Hauptthese: „Die Revolution ist zu Ende.  Seit zehn Jahren. Wir verfügen über zahlreiche Indizien: der schnelle  233Damıt sınd WIT ZU dritten Bıld 1im Szenarıo0 der Natıon gelangt: In der
Herbstnummer 1988 des Parıser Magazıne litteraire, einem Themenhefit
ZUu edenken dıe Französısche Revolution (1789—1989), kommt
neben anderen auch Furet, der uhrende Denker Z Revolution VO  pn 1789
und iıhren Folgen Wort Seıine Hauptthese: IIC Revolution ist Ende
Seıit zehn Jahren Wır verfügen über zahlreiche Indızıen: der schnelle
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Nıedergang der Kommunistischen Parte1, das Ende der natıonalen Idee
(wıe ann INan heute einem Jungen Menschen erklären, Was dıe Napoleo-
nıschen eldzüge WAaienNn der SORar der Erste Weltkrieg”), das Ende des
Gaulliısmus und einer gewıssen Kultur der Natıon.““

Und (DEG Franzosen haben Ende des Jahrhunderts ndlıch
begriffen, dıe elıgıon Privatsache ist wobe1l der Hıstoriker das
Relıgiöse durchaus als Synonym des Polıtiıschen versteht. Dıe Polıtık

sıch 1789 die der elıgıon und wurde entsprechend be-
triebenNiedergang der Kommunistischen Partei, das Ende der nationalen Idee  (wie kann man heute einem jungen Menschen erklären, was die Napoleo-  nischen Feldzüge waren oder sogar der Erste Weltkrieg?), das Ende des  Gaullismus und einer gewissen Kultur der Nation.“  Und: „Die Franzosen haben am Ende des 20. Jahrhunderts endlich  begriffen, daß die Religion Privatsache ist — wobei der Historiker das  Religiöse durchaus als Synonym des Politischen versteht. Die Politik  setzte sich 1789 an die Stelle der Religion und wurde entsprechend be-  trieben 4:  Die Verbindung von Religion und Nation, ja die gegenseitige Substi-  tuierbarkeit und tatsächliche Substituierung bietet vielfachen Anlaß zu  theologischer Reflexion. Und die Behauptung, die nationale Idee sei am  Ende, genauer: sie sei zuende, wohl auch.  Um die gleiche Zeit beschäftigte sich auch die Zeitschrift „„L’Histoire‘“  mit der Zweihundertjahrfeier der Revolution. Der französische Historiker  Maurice Agulhon schreibt, 1789 müsse eine „Staatsaffäre, eine nationale  Angelegenheit‘“ werden. Der zeitgenössische Franzose habe zwar für sie  keinerlei Bewunderung mehr übrig — „humanitär, sensibel und vorsichtig,  tausendmal mehr als seine Vorfahren vor zwei Jahrhunderten, wie er ge-  worden ist‘“. Sie sei dem Horror gewichen. „Er schreckt davor zurück, sie  zum Modell zu erheben.“ Weil es nicht leicht sei, „89 zu zelebrieren“‘,  plädiert er „für eine Pädagogik der Menschen- und Bürgerrechte“‘.  Auch hier: Es gibt, so scheint es, verbindliche Werte hinter den Begrif-  fen Nation, Volk, Vaterland — verbindlich für den Staat, für alle Staaten —,  gewissermaßen Primärwerte: „Menschenrechte, Bürgerrechte“‘ ...  Haben sie mit der christlichen Verkündigung zu tun? Mehr vielleicht  als Volk, Vaterland, Nation? Sind sie vielleicht ursprünglich christlich,  wohingegen andere im Nachhinein christianisiert wurden?  Es ist schwierig, in die bunte Vielfalt der Szenen aus Vergangenheit  und Gegenwart Ordnung zu bringen. Theologische Reflexionen setzen  freilich nicht unbedingt ein durchorganisiertes Schema der Darstellung  voraus, auch dann nicht, wenn ein Anhänger lutherischer Ordnungstheo-  logie solche Reflexionen anstellt; immerhin war Luther selbst alles andere  als ein Systematiker.  Wie stand die erste Christenheit zu „Volk, Vaterland, Nation‘“? Immer-  hin hat sie sich den — für uns Heutige unglaublichen — Satz einfallen  lassen, der dann nach zwei Jahrtausenden immer wieder nachgesagt und  noch öfter durchlitten (etwa „auf dem Felde der Ehre‘“, wo dem „Opfer-  tod‘“, wie man es nannte, von vielen ein Sinn beigelegt wurde): „Dulce et  234Dıie Verbindung VON elıgıon und Natıon, Ja dıe gegenseılt1ge Subst1-
turerbarkeit und tatsächlıche Substitulerung bietet vielfachen nla
theologıscher Reflexion. Und dıe Behauptung, dıe natıonale Idee se1
Ende, SCNAUCT. S1e se1 zuende, ohl auch.

Um dıe gleiche Zeıt beschäftigte siıch auch dıe Zeıitschrift \ E Hastore:)
mıt der Zweıhundertjahrfeier der Revolution. Der französısche Hıstoriker
Maurıice Agulhon schreıbt, 1789 MUuSsSse eine ‚„Staatsaffäre, eıne natıonale
Angelegenheıt” werden. Der zeıtgenÖssısche Franzose habe ZW. für S1eE.
keinerle1 Bewunderung mehr übrıg „humanıtär, sensıbel und vorsichtig,
tausendmal mehr als se1ıne Oriahren VOI ZWEeI Jahrhunderten, W1e &I g -
worden ist‘  b Sıe se1 dem Orror gewichen. schreckt davor zurück, S1C
ZUuU odell erheben.““ Weıl 6S nıcht leicht sel, $78 zelebrieren”,
plädıert „Tür eine Pädagogı der Menschen- und Bürgerrechte‘”.

uch hıer: Es g1bt, scheıint CS, verbindliıche Werte hınter den Begrıf-
fen Natıon, Volk, Vaterland verbindlıch für den Staat, für alle Staaten
gew1ıssermaßen Primärwerte: „Menschenrechte, Bürgerrechte”Niedergang der Kommunistischen Partei, das Ende der nationalen Idee  (wie kann man heute einem jungen Menschen erklären, was die Napoleo-  nischen Feldzüge waren oder sogar der Erste Weltkrieg?), das Ende des  Gaullismus und einer gewissen Kultur der Nation.“  Und: „Die Franzosen haben am Ende des 20. Jahrhunderts endlich  begriffen, daß die Religion Privatsache ist — wobei der Historiker das  Religiöse durchaus als Synonym des Politischen versteht. Die Politik  setzte sich 1789 an die Stelle der Religion und wurde entsprechend be-  trieben 4:  Die Verbindung von Religion und Nation, ja die gegenseitige Substi-  tuierbarkeit und tatsächliche Substituierung bietet vielfachen Anlaß zu  theologischer Reflexion. Und die Behauptung, die nationale Idee sei am  Ende, genauer: sie sei zuende, wohl auch.  Um die gleiche Zeit beschäftigte sich auch die Zeitschrift „„L’Histoire‘“  mit der Zweihundertjahrfeier der Revolution. Der französische Historiker  Maurice Agulhon schreibt, 1789 müsse eine „Staatsaffäre, eine nationale  Angelegenheit‘“ werden. Der zeitgenössische Franzose habe zwar für sie  keinerlei Bewunderung mehr übrig — „humanitär, sensibel und vorsichtig,  tausendmal mehr als seine Vorfahren vor zwei Jahrhunderten, wie er ge-  worden ist‘“. Sie sei dem Horror gewichen. „Er schreckt davor zurück, sie  zum Modell zu erheben.“ Weil es nicht leicht sei, „89 zu zelebrieren“‘,  plädiert er „für eine Pädagogik der Menschen- und Bürgerrechte“‘.  Auch hier: Es gibt, so scheint es, verbindliche Werte hinter den Begrif-  fen Nation, Volk, Vaterland — verbindlich für den Staat, für alle Staaten —,  gewissermaßen Primärwerte: „Menschenrechte, Bürgerrechte“‘ ...  Haben sie mit der christlichen Verkündigung zu tun? Mehr vielleicht  als Volk, Vaterland, Nation? Sind sie vielleicht ursprünglich christlich,  wohingegen andere im Nachhinein christianisiert wurden?  Es ist schwierig, in die bunte Vielfalt der Szenen aus Vergangenheit  und Gegenwart Ordnung zu bringen. Theologische Reflexionen setzen  freilich nicht unbedingt ein durchorganisiertes Schema der Darstellung  voraus, auch dann nicht, wenn ein Anhänger lutherischer Ordnungstheo-  logie solche Reflexionen anstellt; immerhin war Luther selbst alles andere  als ein Systematiker.  Wie stand die erste Christenheit zu „Volk, Vaterland, Nation‘“? Immer-  hin hat sie sich den — für uns Heutige unglaublichen — Satz einfallen  lassen, der dann nach zwei Jahrtausenden immer wieder nachgesagt und  noch öfter durchlitten (etwa „auf dem Felde der Ehre‘“, wo dem „Opfer-  tod‘“, wie man es nannte, von vielen ein Sinn beigelegt wurde): „Dulce et  234en S1e. mıt der christlıchen Verkündigung tun? Mehr vielleicht
als Volk, Vaterland, Natıon? Sınd S1e. vielleicht ursprünglıch christlıch,
wohingegen andere 1mM Nachhinein christianisıiert wurden?

Es ist schwiıer1g, ın dıe bunte 1e der Szenen Aaus Vergangenheıt
und Gegenwart Ordnung bringen. Theologische Reflexionen seizen
TEULC nıcht un  ıng ein durchorganısıertes Schema der Darstellung
VOTAUS, auch dann nıcht, WENNn e1in nhänger lutherischer Ordnungstheo-
logıe solche Reflexionen anstellt:; immerhın Luther selbst es andere
als e1in Systematıker.

Wıe stand dıe Christenheıit „Volk, Vaterland, Natıon““? Immer-
hın hat SIE sıch den für uns Heutige unglaublıchen Satz einfallen
lassen, der ann nach ZWweIl Jahrtausenden immer wlıeder nachgesagt und
noch Ööfter durchlıtten (etwa „„auf dem der Ehre”, dem „Umpfer-
tod”, W1e INan CS nannte, VON vielen eın Sınn ıgeleg wurde) 99  ulce el
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decorum est 9200 INOIN1 c Unter den Aussagen der Kırchenväter der
frühen WIC der spaten 1SE dieser Satz nıcht finden beı Paulus nıcht und

selbstverständlich! auch als Jesuswort nıcht Sıe reden stattdessen VON

der Königsherrschaft Christi (Nıcht VON der Herrschaft christlıcher KÖ-
nıge! Davon wußten SIC nıchts, hätten S1C auch nıchts 1SSCH wollen Eıne
christliche Staatslehre sucht Nan Neuen estamen vergeblich).

Das Verhältnıis auch der Christen ZU Staat wırd TE eutlic
schrıeben 65 1SL das Verhältnis der Glieder des ‚„‚wandernden Gottes-
volkes” das .„hıer keine bleibende Stadt hat”, der VON Oott verordneten
Ordnungsmacht (Römer 139 dıe sıch IN wıeder AutITIunr! WI1IC CIM Ar
Adus dem Abgrund” (Offenbarung 22), der mMan gehorchen hat, Te11ll

Konflı WEN1LSCI als ott (} Petrus
Über das Verhältnıs der Tısten iıhrem Volk macht das Neue esta-

ment noch spärlıchere Aussagen zurückhaltend hinterfragend relatıvie-
rend, korrigjierend ...

Der jüdısche Patrıot Paulus, ehedem der Pharısäer Saulus, bestimmt
das Verhältnıis der Christen ZU e! indem formuliert: „Wır sınd
alle getauft LeıbD, en der Griechen, Knechte der Freie, und
sınd alle Geist getränkt ... (Man beachte: WIT sınd getauft

offensichtlich Gemeinschaft, dıe nationale WIC sozılale Giren-
ZCN aufhebt der zumındest relatıvıert der Streıit über das Wıe wırd
des Onesimus mıl ı1lemon auszultlragen SC und Sachen ater-
and wırd bıs heute ausgelragen, enn Paulus 1e6 dieser 1NS1IC
dıe Konkretion schuldıg).

Immerhın: (Gott macht keine nationalen Unterschı und auch keıine
soz1lalen Eınen christlıchen Staat Ce1ING Staatsnatıon kennt nıcht,

christlıchen Ständestaat auch nıcht Das en dıe christlıchen Scho-
lastıker VON Arıistoteles, nıcht VON Paulus uch der katholischen Chrısten-
heıt 1St CS nıcht gelungen den Ständestaat taufen are 6S gelungen

den Ständestaat wirklıch VO heraus chrıstianısıeren, hätte
nıcht ZUTFC utıgen Revolution Reiche des „allerheilıgsten Königs””,

Frankreıch, kommen uSSCH, beı der auf C1INC wahrhaft unchristliche
Weıse der CArıstliıche Grundgedanke der Gleichheıit und der Freiheit er
Menschen VOT Gott den Luther für SC Einflußgebiet schon 26() re
vorher Erinnerung gerufen hatte leuchtend denen vorangetragen wurde
dıe der Ständestaat nıcht hochkommen lassen wollte dem „„drıtten"
nächst, bald auch dem ‚„vlerten” Stand

Eıner CIgCNCN theologischen WIC historischen Reflexion WT dıe
Tatsache WETL, daß dıe urchristliche Gleihheitsıdee den mweg über dıe
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englıschen Ketzer (dıe Pılgerväter, Wıllıam Penn, dıe amerıkanısche Un-
abhängigkeıtserklärung), dıe französıschen Autftklärer VON Voltaıire und den
Enzyklopädıisten hıs Rousseau und Montesquieu nehmen und sıch Arg
unchriıstliıch malträtieren lassen mußte, bıs S1e (auch) VO  —_ der europäıischen
Theologıe und ıhren Kırchen zögernd reziplert wurde.

Wer das Lukasevangelıum hest, hat den INdTUC als waäare diese Bot-
SC das Hauptanlıegen des as BCWESCH. Mıiıt griechischen, late1-
nıschen und hebrätischen uchstaben wurde dıe Kreuzıgung amtlıch
gemacht!

Menschen Adus len Natıonen der damals bekannten Welt unterstellt
dem eiıinen Weltstaat der Römer! erlebten das hıistorische Gegenwunder
VO  _ Babylon, dıe Ausgießung des eılıgen Geıistes, der dıe Anwesenden
azu ähıg machte, unbeschadet er Sprachverschiedenheit eınander
verstehenenglischen Ketzer (die Pilgerväter, William Penn, die amerikanische Un-  abhängigkeitserklärung), die französischen Aufklärer von Voltaire und den  Enzyklopädisten bis zu Rousseau und Montesquieu nehmen und sich arg  unchristlich malträtieren lassen mußte, bis sie (auch) von der europäischen  Theologie und ihren Kirchen zögernd rezipiert wurde.  Wer das Lukasevangelium liest, hat den Eindruck, als wäre diese Bot-  schaft das Hauptanliegen des Lukas gewesen. Mit griechischen, latei-  nischen und hebräischen Buchstaben wurde die Kreuzigung amıtlich  gemacht!  Menschen aus allen Nationen der damals bekannten Welt — unterstellt  dem einen Weltstaat der Römer! — erlebten das historische Gegenwunder  von Babylon, die Ausgießung des Heiligen Geistes, der die Anwesenden  dazu fähig machte, unbeschadet aller Sprachverschiedenheit einander zu  verstehen ...  Lukas hat dies Bei Paulus gelernt, und den hat es die Geschichte ge-  lehrt (auch wenn die Geschichte ihm nicht eine Offenbarungsquelle sein  konnte, so zog er aus ihr doch seine Lehren): Für die Christen gibt es nicht  mehr (in erster Linie?) Griechen oder Heiden oder Juden (Gal. 3,8); denn  „wir sind alle eins in Christus!“  Auf dieser gedanklichen Linie bewegt sich dann auch der Verfasser  des 1. Petrusbriefes: „Ihr seid die auserwählte Nation ..., das heilige Volk,  das Volk des Eigentums ...“ (1. Petr. 2,9), eine neu gegründete Nation,  inter-national!  Bei dieser Vorstellung blieb es lange: „Wir sind kein verachteter  Kleinstaat, auch kein barbarischer Stamm“, schrieb Justin um 150 n. Chr.,  als es dem Imperium Romanum immer schwerer wurde, seine Grenzen zu  sichern, weil die „Barbaren‘“ immer lärmender sie bedrohten, und als es  dieser kleinen Gruppe von Christen im Reichsinnern immer schwerer  wurde, weil man sie der selbstisolatorischen Volksgruppe der Diaspora-  juden gleichsetzte: „Wir sind kein Volkshaufen, sondern Gott hat uns  erwählt ... Weil wir gewürdigt sind, ein Volk zu heißen, so sind wir eine  Nation“, die neue, die heilige Nation, nicht getrennt durch Grenzen, die  die Geschichte auferlegt, aus denen man dann später Grenzen einer Schöp-  fungsordnung machte.  Und noch einmal zwei Generationen danach, 220 n. Chr., deutet Ori-  genes die Geschichte immer noch auf der gleichen Linie: „Gott sorgte  dafür, daß der römische Kaiser die ganze Welt beherrschte; es sollte nicht  mehrere Reiche geben, sonst wären ja die Völker einander fremd ge-  blieben und der Vollzug des Auftrages Christi schwieriger gewesen: Geht  236as hat 16S$ bei Paulus gelernt, und den hat CS dıe Geschichte g -
ehrt auc WECNN dıe Geschichte ıhm nıcht eıne Offenbarungsquelle se1nN
konnte, ZUE Adus ihr doch se1ine Lehren): Für dıe Christen g1ıbt nıcht
mehr (in erster Liniıe?) Griechen der Heıden der en (Gai 38 denn
„WITF sınd alle eIns in Christus!““

Auf dıeser gedanklıchen Linıe bewegt sıch ann auch der Verfasser
des Petrusbriefes: AInr se1d dıe auserwählte Natıonenglischen Ketzer (die Pilgerväter, William Penn, die amerikanische Un-  abhängigkeitserklärung), die französischen Aufklärer von Voltaire und den  Enzyklopädisten bis zu Rousseau und Montesquieu nehmen und sich arg  unchristlich malträtieren lassen mußte, bis sie (auch) von der europäischen  Theologie und ihren Kirchen zögernd rezipiert wurde.  Wer das Lukasevangelium liest, hat den Eindruck, als wäre diese Bot-  schaft das Hauptanliegen des Lukas gewesen. Mit griechischen, latei-  nischen und hebräischen Buchstaben wurde die Kreuzigung amıtlich  gemacht!  Menschen aus allen Nationen der damals bekannten Welt — unterstellt  dem einen Weltstaat der Römer! — erlebten das historische Gegenwunder  von Babylon, die Ausgießung des Heiligen Geistes, der die Anwesenden  dazu fähig machte, unbeschadet aller Sprachverschiedenheit einander zu  verstehen ...  Lukas hat dies Bei Paulus gelernt, und den hat es die Geschichte ge-  lehrt (auch wenn die Geschichte ihm nicht eine Offenbarungsquelle sein  konnte, so zog er aus ihr doch seine Lehren): Für die Christen gibt es nicht  mehr (in erster Linie?) Griechen oder Heiden oder Juden (Gal. 3,8); denn  „wir sind alle eins in Christus!“  Auf dieser gedanklichen Linie bewegt sich dann auch der Verfasser  des 1. Petrusbriefes: „Ihr seid die auserwählte Nation ..., das heilige Volk,  das Volk des Eigentums ...“ (1. Petr. 2,9), eine neu gegründete Nation,  inter-national!  Bei dieser Vorstellung blieb es lange: „Wir sind kein verachteter  Kleinstaat, auch kein barbarischer Stamm“, schrieb Justin um 150 n. Chr.,  als es dem Imperium Romanum immer schwerer wurde, seine Grenzen zu  sichern, weil die „Barbaren‘“ immer lärmender sie bedrohten, und als es  dieser kleinen Gruppe von Christen im Reichsinnern immer schwerer  wurde, weil man sie der selbstisolatorischen Volksgruppe der Diaspora-  juden gleichsetzte: „Wir sind kein Volkshaufen, sondern Gott hat uns  erwählt ... Weil wir gewürdigt sind, ein Volk zu heißen, so sind wir eine  Nation“, die neue, die heilige Nation, nicht getrennt durch Grenzen, die  die Geschichte auferlegt, aus denen man dann später Grenzen einer Schöp-  fungsordnung machte.  Und noch einmal zwei Generationen danach, 220 n. Chr., deutet Ori-  genes die Geschichte immer noch auf der gleichen Linie: „Gott sorgte  dafür, daß der römische Kaiser die ganze Welt beherrschte; es sollte nicht  mehrere Reiche geben, sonst wären ja die Völker einander fremd ge-  blieben und der Vollzug des Auftrages Christi schwieriger gewesen: Geht  236das heilıge Volk,
das Oolk des Eıgentums c (1 Petr. 2:9)ı eiıne NECU gegründete Natıon,
inter-national!

Be1 dieser Vorstellung 2 CS lange: Wır sınd eın verachteter
Kleıinstaat, auch eın barbarıscher Stamm“©, chrıeb Justin 150 Chr.,
als dem Imperium Romanum immer schwerer wurde, se1iıne Grenzen
sıchern, weıl dıe ‚Barbaren “ immer ärmender S1e bedrohten, und als
diıeser kleinen Tuppe VON Christen 1ImM Reichsinnern immer schwerer
wurde, weıl INan s1e der selbstisolatorischen Volksgruppe der Dıaspora-
Juden gleichsetzte „Wır sınd eın Volkshaufen, sondern Gott hat uns
erwähltenglischen Ketzer (die Pilgerväter, William Penn, die amerikanische Un-  abhängigkeitserklärung), die französischen Aufklärer von Voltaire und den  Enzyklopädisten bis zu Rousseau und Montesquieu nehmen und sich arg  unchristlich malträtieren lassen mußte, bis sie (auch) von der europäischen  Theologie und ihren Kirchen zögernd rezipiert wurde.  Wer das Lukasevangelium liest, hat den Eindruck, als wäre diese Bot-  schaft das Hauptanliegen des Lukas gewesen. Mit griechischen, latei-  nischen und hebräischen Buchstaben wurde die Kreuzigung amıtlich  gemacht!  Menschen aus allen Nationen der damals bekannten Welt — unterstellt  dem einen Weltstaat der Römer! — erlebten das historische Gegenwunder  von Babylon, die Ausgießung des Heiligen Geistes, der die Anwesenden  dazu fähig machte, unbeschadet aller Sprachverschiedenheit einander zu  verstehen ...  Lukas hat dies Bei Paulus gelernt, und den hat es die Geschichte ge-  lehrt (auch wenn die Geschichte ihm nicht eine Offenbarungsquelle sein  konnte, so zog er aus ihr doch seine Lehren): Für die Christen gibt es nicht  mehr (in erster Linie?) Griechen oder Heiden oder Juden (Gal. 3,8); denn  „wir sind alle eins in Christus!“  Auf dieser gedanklichen Linie bewegt sich dann auch der Verfasser  des 1. Petrusbriefes: „Ihr seid die auserwählte Nation ..., das heilige Volk,  das Volk des Eigentums ...“ (1. Petr. 2,9), eine neu gegründete Nation,  inter-national!  Bei dieser Vorstellung blieb es lange: „Wir sind kein verachteter  Kleinstaat, auch kein barbarischer Stamm“, schrieb Justin um 150 n. Chr.,  als es dem Imperium Romanum immer schwerer wurde, seine Grenzen zu  sichern, weil die „Barbaren‘“ immer lärmender sie bedrohten, und als es  dieser kleinen Gruppe von Christen im Reichsinnern immer schwerer  wurde, weil man sie der selbstisolatorischen Volksgruppe der Diaspora-  juden gleichsetzte: „Wir sind kein Volkshaufen, sondern Gott hat uns  erwählt ... Weil wir gewürdigt sind, ein Volk zu heißen, so sind wir eine  Nation“, die neue, die heilige Nation, nicht getrennt durch Grenzen, die  die Geschichte auferlegt, aus denen man dann später Grenzen einer Schöp-  fungsordnung machte.  Und noch einmal zwei Generationen danach, 220 n. Chr., deutet Ori-  genes die Geschichte immer noch auf der gleichen Linie: „Gott sorgte  dafür, daß der römische Kaiser die ganze Welt beherrschte; es sollte nicht  mehrere Reiche geben, sonst wären ja die Völker einander fremd ge-  blieben und der Vollzug des Auftrages Christi schwieriger gewesen: Geht  236Weıl WIT gewürdıgt sınd, en Oolk heıßen, sınd WIT eiıne
Natıon’“, dıie NCUC, dıe heilıge Natıon, nıcht getrennt urc Grenzen, dıe
dıe Geschichte auferlegt, dQus denen INan ann später Grenzen einer chöp-
fungsordnung machte.

Und noch eınmal Zzwel Generationen danach, 220 (CAr: deutet Or1-
dıe Geschichte immer noch auf der gleichen Linıie: „„Gott SOrgLe

dafür, daß der römische Kaıser dıe Welt beherrschte: W sollte nıcht
mehrere Reıiche geben, waäaren Ja dıe er einander Tem g-
blıeben und der Vollzug des uftrages Christı schwıer1iger SCWECSCH: eht
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hın in alle Welthin in alle Welt ...“ (Wahrlich, eine erstaunliche Missionstheologie, die  en Gemeinde-  politische Einigungsprozesse als Chance für missionarisch  aufbau ansieht. Wie weit hat sich — zeitweilig zumindest — die Diaspora-  theologie von solchen Vorstellungen entfernt. Denn es gab ja eine Zeit, in  der Diaspora-Existenz und Volkskirchenwirklichkeit ineins gesehen  wurde).  ir es in den neutestamentlichen wie  Es läßt sich kaum bestreiten, daß w  in den patristischen Zeugnissen der Christenheit mit einem höchst be-  merkenswerten politischen Bewußtsein zu tun haben, insbesondere im  Blick auf die Nationalitätenfrage: Wir Christen sind eine neue Schöpfung,  so wie der es ist, der als Einzelner in Christus ist; als Kollektiv von  Christen sind wir ein neues Volk, eine inter-nationale Gemeinschaft. Es  kann sogar vorkommen, daß diese Christen sich als prä-existent verstehen,  als Urvolk ...  Fassen wir zusammen: Für die frühen Christen wird der natürliche  Volksbegriff — das Volk als eine politisch-ideelle Einheit, das allein oder  mit anderen zusammen zu einer politisch handlungsfähigen Nation wird —  religiös überlagert, eigentlich aufgehoben. Für das neue Gottesvolk ist  nicht mehr der natürliche Blutszusammenhang, die natürliche Abstam-  mung entscheidend, sondern allein die Gnade Gottes, der in der Heils-  geschichte handelt (Paul Wilhelm Gennrich) und in seine neue Nation, das  heilige Volk, eine inter-nationale Gemeinschaft hineinruft.  Welche politische Relevanz billigen die Christen diesem das neue  Volk konstituierenden Handeln zu?  Mit diesem neuen Universalismus stellte sich die christliche Verkündi-  gung auf den bereits vorhandenen Universalismus der Pax Romana ein.  Angefangen hatte dies  er Prozeß schon mit der Schaffung der Septuaginta,  als die jüdische Diasporaverkündigung sich das Gewand des griechischen  Denkens und der griechischen Sprache anzog (Plutarch: „Wir sollen alle  Menschen als unsere Mitbürger und Landsleute ansehen‘‘). Schon im  Judentum beginnt also die Tendenz, zu einer Menschheitsreligion zu wer-  den: im Christentum hat sich diese Tendenz gegen das pal_ästinensische  Judentum durchgesetzt.  Dabei ist eine gewisse Ambivalenz  der christlichen Überzeugungen  nicht zu leugnen. Sie ergibt sich daraus, daß die Christen sich als „Fremd-  linge und Beisassen“ (1. Petr. 2,12) fühlen. Im sogenannten Diognetbrief  liest‘ sich dies so (um 180): „Die Christen wohnen in ihrem Vaterland,  aber doch wie Gäste; sie genießen ihr Bürgerrecht, bleiben aber doch  Fremdlinge. Jede Fremde ist ihnen Heimat. Jede Heimat ist ihnen  257ahrlıch, eine erstaunlıche Missionstheologıe, dıie
Gemeiıinde-politische Einıgungsprozesse als Chance für missionarısch

aufbau ansıeht. Wıe weıt hat sıch zeitweılıg zumıindest dıe Dıaspora-
theologıe VvVon olchen Vorstellungen entfernt. Denn s gab Ja eiıne Zeıt, iın
der Diaspora-Existenz und Volkskirchenwirklichkeıit ine1nNs gesehen
wurde)

ır in den neutestamentlichen w1eEs äßt sıch aum bestreıten, daß
in den patrıstıschen Zeugnissen der Christenheıt mıiıt einem höchst be-
merkenswerten politischen Bewußtsein iun abDen, insbesondere im
IC auf dıe Nationalitätenfrage: Wır Chriısten sınd eıne NeCUC Schöpfung,

WwW1e der 6S 1St, der als Einzelner in Christus ist; als Kollektiv VO

Christen sınd WITr eın Volk, eıne inter-nationale Gemeinschaft. Es
ann SORaI vorkommen, daß dıiese Chrısten sıch als prä-existent verstehen,
als Urvolkhin in alle Welt ...“ (Wahrlich, eine erstaunliche Missionstheologie, die  en Gemeinde-  politische Einigungsprozesse als Chance für missionarisch  aufbau ansieht. Wie weit hat sich — zeitweilig zumindest — die Diaspora-  theologie von solchen Vorstellungen entfernt. Denn es gab ja eine Zeit, in  der Diaspora-Existenz und Volkskirchenwirklichkeit ineins gesehen  wurde).  ir es in den neutestamentlichen wie  Es läßt sich kaum bestreiten, daß w  in den patristischen Zeugnissen der Christenheit mit einem höchst be-  merkenswerten politischen Bewußtsein zu tun haben, insbesondere im  Blick auf die Nationalitätenfrage: Wir Christen sind eine neue Schöpfung,  so wie der es ist, der als Einzelner in Christus ist; als Kollektiv von  Christen sind wir ein neues Volk, eine inter-nationale Gemeinschaft. Es  kann sogar vorkommen, daß diese Christen sich als prä-existent verstehen,  als Urvolk ...  Fassen wir zusammen: Für die frühen Christen wird der natürliche  Volksbegriff — das Volk als eine politisch-ideelle Einheit, das allein oder  mit anderen zusammen zu einer politisch handlungsfähigen Nation wird —  religiös überlagert, eigentlich aufgehoben. Für das neue Gottesvolk ist  nicht mehr der natürliche Blutszusammenhang, die natürliche Abstam-  mung entscheidend, sondern allein die Gnade Gottes, der in der Heils-  geschichte handelt (Paul Wilhelm Gennrich) und in seine neue Nation, das  heilige Volk, eine inter-nationale Gemeinschaft hineinruft.  Welche politische Relevanz billigen die Christen diesem das neue  Volk konstituierenden Handeln zu?  Mit diesem neuen Universalismus stellte sich die christliche Verkündi-  gung auf den bereits vorhandenen Universalismus der Pax Romana ein.  Angefangen hatte dies  er Prozeß schon mit der Schaffung der Septuaginta,  als die jüdische Diasporaverkündigung sich das Gewand des griechischen  Denkens und der griechischen Sprache anzog (Plutarch: „Wir sollen alle  Menschen als unsere Mitbürger und Landsleute ansehen‘‘). Schon im  Judentum beginnt also die Tendenz, zu einer Menschheitsreligion zu wer-  den: im Christentum hat sich diese Tendenz gegen das pal_ästinensische  Judentum durchgesetzt.  Dabei ist eine gewisse Ambivalenz  der christlichen Überzeugungen  nicht zu leugnen. Sie ergibt sich daraus, daß die Christen sich als „Fremd-  linge und Beisassen“ (1. Petr. 2,12) fühlen. Im sogenannten Diognetbrief  liest‘ sich dies so (um 180): „Die Christen wohnen in ihrem Vaterland,  aber doch wie Gäste; sie genießen ihr Bürgerrecht, bleiben aber doch  Fremdlinge. Jede Fremde ist ihnen Heimat. Jede Heimat ist ihnen  257assen WIT Für dıe frühen Christen wırd der natürliche
Volksbegriff das olk als eıne politisch-ıdeelle Einheıt, das alleın der
mıt anderen eiıner politisch handlungsfähigen Natıon wırd

rel1g1Öös überlagert, eigentlich aufgehoben. Für das NCUC Gottesvolk ist
nıcht mehr der natürlıche Blutszusammenhang, dıe natürlıche m-

MUNg entscheidend, sondern alleın dıe nade ottes, der In der eıls-

geschıichte handelt au Wılhelm Gennrich) und In se1ine eu” Natıon, das

heilıge Volk, eine inter-nationale Gemeinschaft hineinruft.
eliche polıtısche Relevanz ıllıgen dıe Chriısten diesem das NECUC

Volk konstitulerenden Handeln zu?
Mıt dıesem Universalısmus stellte sıch dıe christliche Verkündi-

Sung auf den bereıts vorhandenen Universalısmus der Pax omana eın

Angefangen hatte 16S OZe schon mıt der Schaffung der Septuagınta,
als dıe jJüdische Diasporaverkündigung sıch das Gewand des griechıschen
Denkens und der griechischen Sprache (Plutarch: „Wır sollen alle
Menschen als UNSCIC Miıtbürger und Landsleute ansehen”). on im
Judentum begınnt also die Tendenz, eiıner Menschheitsrelıgion WCI-

den: 1im Christentum hat sıch dıese Tendenz das palästinensische
Judentum durchgesetzt.

abe1l ist eiıne JEWISSEC Ambivalenz der chrıstlıchen Überzeugungen
nıcht eugnen Sıe ergıbt sıch daraus, daß dıe Christen sıch als remd-
ınge und Beisassen“ (1 Petr 2.32) fühlen Im sogenannien Diognetbrief
hest sıch 16S$ (um 180) ‚„„Dıie Christen wohnen in ıhrem Vaterland,
aber doch W1e Gäste: S1e genießen iıhr Bürgerrecht, bleiben aber doch
Fremdlınge. S Fremde ist ıihnen Heıimat. Jede Heımat 1st ıhnen
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FremdeFremde ... Sie leben im Fleisch, aber nicht nach dem Fleisch. Sie weilen  auf Erden und wandeln im Himmel.“  Die politische Tendenz ist dabei zunächst eindeutig; der Origines-  Schüler Eusebius von Cäsarea (262/63-339) faßt diese Tendenz an gesichts  des sich unter den Römern vollziehenden Prozesses der Völkereini gung als  ein Zusammenwachsen von Gottesvolk und Weltmacht auf. Im römischen  Imperium ist für ihn das messianische Reich verwirklicht. — Seine Theorie  wird zur Ideologie des Konstantinischen Kaisertums werden, wo National-  staaten und damit auch Nationalreligionen zu bestehen aufgehört haben.  Der Weg der frühen Christen war schwer und entsagungsvoll. Die  Christen standen mit ihren „inter-nationalen“ Ideen zwar dem Kosmopoli-  tanismus der Stoa und damit dem Universalismus des Imperium Romanum  nahe, aber als sie in die Welt des Hellenismus eintraten, mußten sie sich,  weder Hellenen noch Juden, als Fremde zurechtfinden. Sie wurden als  „neues Gottesvolk“ auch das „dritte Geschlecht‘“ genannt und wurden als  solches zeitweilig als „Menschen dritten Grades‘ verabscheut. Dennoch  blieb Tertullian dabei: „Die Christen erkennen nur einen Staat an: die  Welt.“ So übernahm die Römische Kirche das Erbe von Rom.  Seinen Höhepunkt fand dieses Welt- und Staatsbewußtsein bei  Augustin, wobei er, offensichtlich unter dem Eindruck der neuen Völker-  schaften, die über das Imperium Romanum hereinbrechen, auch dem Volk  seine eigene Qualität abgewinnt: „Volk'ist die Verbindung einer Vielheit  vernünftiger Menschen.‘“ Seine Hauptaufgabe sei die Verwirklichung von  Recht und Gerechtigkeit. Der Staat sei von ihm zu unterscheiden. Er sei  ein überindividuelles, den Einzelnen überdauerndes Gebilde. (Auch  Völker überdauert er.)  Zusammengefaßt: Eine biblische Begründung für Volk, Nation, Vater-  land im Sinne einer sozialethischen Größe von erstrangigem Wert gibt es  nicht. Wir geben keine biblische Wahrheit preis, wenn wir diese Wert-  wirklichkeiten nicht zu den ursprünglich biblischen rechnen.  Frieden, Freiheit, Gerechtigkeit, Solidarität spielen demgegenüber eine  größere Rolle. Am Frieden mitzuarbeiten, auf Frieden hinzuarbeiten —  auch auf den äußeren Frieden in politicis: darauf sind Christen ver-  pflichtet. Das zählt zu ihrer Weltverantwortung.  Das gleiche gilt für soziale Gerechtigkeit, für die Formulierung dessen,  was Recht ist und seine Durchsetzung, wie für die Anerkennung der  Würde, damit auch der Freiheit und Gleichheit des anderen — mit der  (sozial)politischen Konsequenz ständiger Bemühung um seine Verwirk-  lichung.  238Sıe eDen 1ImM Fleısch, aber nıcht nach dem Fleisch Sıe weılen
auf rTaden und wandeln 1mM Hımmel.‘“

Dıe polıtısche Tendenz 1st aDbDe1l zunächst eindeutig; der Ur1gines-Schüler Eusebius VON Cäsarea33 faßt diese JTendenz angesıchtsdes sıch den Römern vollzıehenden Prozesses der Völkereinigung als
e1in Zusammenwachsen VON Gottesvolk und Weltmacht auf. Im römiıischen
Imperium 1st für iıhn das messianısche eE1C verwirklıicht. Seine Theorie
wırd ZU[I Ideologie des Konstantinischen Kaısertums werden, Natıonal-
Staaten und damıt auch Natıionalreligionen bestehen aufgehört aben

Der Weg der frühen Christen schwer und entsagungsvoll. Dıe
Christen standen mıt ihren „inter-nationalen“‘ Ideen ZW. dem Osmopoli-tanısmus der Stoa und damıt dem Unıiyersalismus des Imperium Romanum
nahe, aber als S1e in dıe Welt des Hellenısmus eıintraten, mußten sS1e sıch,
weder ellenen noch uden, als Fremde zurechtfinden. S1e wurden als
„NCUC. Gottesvolk‘“‘ auch das ‚drıtte Geschlecht“‘ genannt und wurden als
olches zeıtweilig als ‚„‚Menschen drıtten Grades‘‘ verabscheut. Dennoch
16 Tertullıan e1 ‚„„Dıie Christen erkennen NUur eiınen Staat dıe
Welt.““ So übernahm dıe Römische Kırche das Erbe VON Rom

Seinen Höhepunkt fand dieses Welt- und Staatsbewußtsein be1ı
Augustn, wobe1l CI, offensichtlich dem Eindruck der Völker-
schaften, dıe über das Imperium Romanum hereinbrechen, auch dem olk
seıne eıgene Qualität abgewınnt: „Volk'ıst dıe Verbindung einer Vıelheit
vernünfuger Menschen.“‘‘ Seıine Hauptaufgabe sSe1 dıe Verwirklıchung VOoN
e und Gerechtigkeit. Der Staat se1 Vvon ıhm unterscheiden. Fr se1
eın überindividuelles, den Eınzelnen überdauerndes Gebilde ucCVölker überdauert er

Zusammengefaßt: ine bıblısche Begründung für Volk, Natıon, Vater-
and 1m Sınne eıner sozıalethischen TO VonNn erstrangıgem Wert g1btnıcht Wır geben keine bıblısche anrheı preı1s, WENN WIr diese Wert-
wırklıiıchkeiten nıcht den ursprünglıch bıblischen rechnen.

rıeden, Freıiheıt, Gerechtigkeit,olı pIielen demgegenüber eiıne
größere Am Friıeden mıtzuarbeiten, auf Friıeden hınzuarbeiten
auch auf den äußeren Frieden in polıticıs: arau sınd Christen VCOI-
pflichte Das Za ihrer Weltverantwortung.

Das gleiche gılt für sozlale Gerechtigkeit, für dıe Formulierung dessen,
Was echt ist und seine Durchsetzung, W1e für dıe Anerkennung der
ürde, damıt auch der Freiheıit und Gleichheit des anderen mıt der
(sozıal)politischen Konsequenz ständıger emühung se1ine Verwirk-
ıchung.
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Deutliıcher wırd das Neue Testament In der Beschreibung des Staates
als eInes dem olk w1e der Natıon vorgeordneten Wertes Denn der Staat
alleın ist CS, der dıeahat, dem Bösen wehren und dıe grundlegen-
den Güter menschlichen Gemeinschaftslebens verwirklichen wen1g-

annähernd, immer wıeder VON IN, nı1e vollkommen Luther hat
für dıe Staatsmacht dıe altmodısche Vokabel VO der „Obrigkeıt”
verwendet. ‚„Gebt dem KAIser. Was des Kaisers ist,  .6 Sagl Jesus VO Naza-
reth und verwendet das Wort „Kaıser” SYNONYM für das Imperium
Romanum, den Staat jener Zeıt.

€e1 hat dıe neutestamentliche w1e dıe TU Christenheıit dıesen
Staat nıe identisch mıt dem Oolk gesehen. DıIe Kırche selbst, dıe sıch
allmählıch auch in weltliıchen Organisationsstrukturen herausbıildete, hat
über Jahrhunderte hınweg einen Natıonalstaat nıcht gekannt.

Dies edeute heute: ine biblische Begründung für die Forderung
einer Wiedervereinıigung einer Natıon g1bt 6S nıcht:; eıne theologısche ist
somıt höchstens In abgeleıtetem Sınne, WENN überhaupt, vorstellbar

Wer auf Friıeden Adus Ist, sollte keine Forderungen erheben, dıe das
Friedensgleichgewicht stören

Dıe polıtısche Perspektive: Eın Europa des eınen deutschen ater-
landes als konstitulerender polıtıscher Einheıit ist polıtısch unwahrscheın-
ıch Eın Europa mehrerer eV auch mehrerer deutscher) Vaterländer
sollte das denkbar Selbstverständlichste werden auch das selbstverständ-
ıch Denkbare Und ZW. VOT em in der biblischen Tradiıtion.

Die Aufgabe des Friedens über den OZe| staatlıcher ınıgung mıt
dem Ziel Staatsbildung ist dıe aktuellste geschichtliche Aufgabe, dıe
Aufgabe uUuNsSeICI Generatıon jetzt.

Damıt Bılder, W1e das sa Südtırol und andere Öölker S1E6 uns

malen, endgültiıg der Vergangenheıit angehörenDeutlicher wird das Neue Testament in der Beschreibung des Staates  als eines dem Volk wie der Nation vorgeordneten Wertes. Denn der Staat  allein ist es, der die Macht hat, dem Bösen zu wehren und die grundlegen-  den Güter menschlichen Gemeinschaftslebens zu verwirklichen — wenig-  stens annähernd, immer wieder von neuem, nie vollkommen: Luther hat  für die Staatsmacht die etwas altmodische Vokabel von der „Obrigkeit“  verwendet. „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist,“ sagt Jesus von Naza-  reth — und verwendet das Wort „Kaiser‘“ synonym für das Imperium  Romanum, den Staat jener Zeit.  Dabei hat die neutestamentliche wie die frühe Christenheit diesen  Staat nie identisch mit dem Volk gesehen. Die Kirche selbst, die sich  allmählich auch in weltlichen Organisationsstrukturen herausbildete, hat  über Jahrhunderte hinweg einen Nationalstaat nicht gekannt.  Dies bedeutet heute: Eine biblische Begründung für die Forderung  einer Wiedervereinigung einer Nation gibt es nicht; eine theologische ist  somit höchstens in abgeleitetem Sinne, wenn überhaupt, vorstellbar.  Wer auf Frieden aus ist, sollte keine Forderungen erheben, die das  Friedensgleichgewicht stören.  Die politische Perspektive: Ein Europa des einen deutschen Vater-  landes als konstituierender politischer Einheit ist politisch unwahrschein-  lich. Ein Europa mehrerer (evtl. auch mehrerer deutscher) Vaterländer  sollte das denkbar Selbstverständlichste werden — auch das selbstverständ-  lich Denkbare. Und zwar vor allem in der biblischen Tradition.  Die Aufgabe des Friedens über den Prozeß staatlicher Einigung mit  dem Ziel neuer Staatsbildung ist die aktuellste geschichtliche Aufgabe, die  Aufgabe unserer Generation jetzt:  — Damit Bilder, wie das Elsaß, Südtirol und andere Völker sie uns  malen, endgültig der Vergangenheit angehören ...  — Damit wir uns nicht ablenken lassen in unserem politischen Enga-  gement von einer historischen Utopie, die kaum Gutes, meist aber  Böses hervorbringen kann ...  — Damit wir uns energischer auf das konzentrieren können, was uns  heute herausfordert und was nur in größeren staatlichen Hand-  lungseinheiten zu verwirklichen ist: Sicherung des Friedens,  Bewahrung der Schöpfung, Verwirklichung eines Lebens und Zu-  sammenlebens der Menschen in etwas mehr Gerechtigkeit (sozial  wie politisch).  — Die modernen Staaten Europas sind spätestens seit 1789 auf die  Primärwerte der Menschenrechte hin ausgerichtet und auf sie als  239Damıt WITr 115 nıcht ablenken lassen in unsSseTeMm politischen Enga-
gement VON eiıner historischen Utopie, dıe aum Gutes, meılst aber
OSEeSs hervorbringen annDeutlicher wird das Neue Testament in der Beschreibung des Staates  als eines dem Volk wie der Nation vorgeordneten Wertes. Denn der Staat  allein ist es, der die Macht hat, dem Bösen zu wehren und die grundlegen-  den Güter menschlichen Gemeinschaftslebens zu verwirklichen — wenig-  stens annähernd, immer wieder von neuem, nie vollkommen: Luther hat  für die Staatsmacht die etwas altmodische Vokabel von der „Obrigkeit“  verwendet. „Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist,“ sagt Jesus von Naza-  reth — und verwendet das Wort „Kaiser‘“ synonym für das Imperium  Romanum, den Staat jener Zeit.  Dabei hat die neutestamentliche wie die frühe Christenheit diesen  Staat nie identisch mit dem Volk gesehen. Die Kirche selbst, die sich  allmählich auch in weltlichen Organisationsstrukturen herausbildete, hat  über Jahrhunderte hinweg einen Nationalstaat nicht gekannt.  Dies bedeutet heute: Eine biblische Begründung für die Forderung  einer Wiedervereinigung einer Nation gibt es nicht; eine theologische ist  somit höchstens in abgeleitetem Sinne, wenn überhaupt, vorstellbar.  Wer auf Frieden aus ist, sollte keine Forderungen erheben, die das  Friedensgleichgewicht stören.  Die politische Perspektive: Ein Europa des einen deutschen Vater-  landes als konstituierender politischer Einheit ist politisch unwahrschein-  lich. Ein Europa mehrerer (evtl. auch mehrerer deutscher) Vaterländer  sollte das denkbar Selbstverständlichste werden — auch das selbstverständ-  lich Denkbare. Und zwar vor allem in der biblischen Tradition.  Die Aufgabe des Friedens über den Prozeß staatlicher Einigung mit  dem Ziel neuer Staatsbildung ist die aktuellste geschichtliche Aufgabe, die  Aufgabe unserer Generation jetzt:  — Damit Bilder, wie das Elsaß, Südtirol und andere Völker sie uns  malen, endgültig der Vergangenheit angehören ...  — Damit wir uns nicht ablenken lassen in unserem politischen Enga-  gement von einer historischen Utopie, die kaum Gutes, meist aber  Böses hervorbringen kann ...  — Damit wir uns energischer auf das konzentrieren können, was uns  heute herausfordert und was nur in größeren staatlichen Hand-  lungseinheiten zu verwirklichen ist: Sicherung des Friedens,  Bewahrung der Schöpfung, Verwirklichung eines Lebens und Zu-  sammenlebens der Menschen in etwas mehr Gerechtigkeit (sozial  wie politisch).  — Die modernen Staaten Europas sind spätestens seit 1789 auf die  Primärwerte der Menschenrechte hin ausgerichtet und auf sie als  239Damıt WITr uns energischer auf das konzentrieren können, uns

heute herausfordert und Was NUTr ın größeren staatlıchen and-
Jungseinheıten verwirklichen ist icherung des Friıedens,
ewahrung der Schöpfung, erwirklıchung eines Lebens und Zu-
sammenlebens der Menschen in mehr Gerechtigkeıt (sozıal
WI1Ie polıtısch).
Dıe modernen taaten Europas sınd spätestens seıt 1789 auf dıe
Primärwerte der Menschenrechte hın ausgerichtet und auf S1e als
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einıgendes Band viel mehr als auf dıe Pax atholıca eines VCI-

karolingischen Zeıtalters.
uUurc dieses Band der Menschenrechte ist CX begründet, daß WIT Ja

einem Europa der Vaterländer, die egriffe Vaterland, Volk,
Natıon Europa jedoch nıcht aufnehmen. Das Europa der Vaterländer als
e1in Staat nıcht I1UI des Friedens wıllen und des Friıedens9 auch
AUus aubDen

Aufschieben 1st eiıne heimlıche Seuche, aber eın BTITAUSAdIMCI chaden Der
Heılıge Geist g1bt seiıne en nıcht denen, dıe angsam und faul sınd,
sondern denen, die wiıllig, bereıt und hurtiıg Sınd. Martın Luther
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JEHL.

Partnerschaft stia Patenscha

Grundsätze Ökumenischer Qst-West—Beziehungen
Vorbemerkungen
1C. jeder on und nıcht jede Bezıchung Menschen der

Kırchen in ÖOsteuropa ist eine Partnerschaft Es gıbt Begegnungen, dıe
ıhren Wert iın sıch aben und dıe mıt der Begegnung abgeschlossen Ssınd.
Es g1bt rojekte, dıe eine ängere projektbezogene Zusammenarbeıt NOL-

wendıg machen, aber auch eın Projekt ist ırgendwann abgeschlossen. Te1-
ich ann daraus mehr wachsen eiıne Partnerschaft. Eıne Paten-
schaf: beinhaltet einen ängeren gemeinsamen Weg Obwohl 6S auch in
einer Patenschaft durchaus eın eDen und Nehmen g1Dt, ist doch eine
Seıte mehr dıe gebende. Wenn eiıne Patenscha gul au ann wırd das
VON beıden Seliten gesehen und akzeptiert. ıne Partnerschaft versteht
sıch als längerfristige Beziıchung, dıe eıne Gleichgewichtigkeit VOTauUsSs-

SEeIzZL. aDbDe1l ist 65 nicht notwendig, daß 6S sıch u zue1nander passende
Größen handelt, vielmehr muß für e1in Gewicht eın Aquivalent da se1n. An
einem eispie. verdeutlich Der Apostel Paulus schreıbt dıe Phılıpper
(Kapıtel 4,15): „Keıne Gemeiinde hat mıt mMI1r Gemeinschaft gehabt im
en und Nehmen als ıhr allein“. Der Apostel brachte das Evangelium,dıe Gemeiinde sorgie für iıhn im Gefängnıis.

Partnerscha wırd immer wıeder im Sınne einer .„Duft der großen
weıten elt  06 verstanden. Richtig daran ist, Partnerschaft ber den
rchturm hinausführt und somıt Wesenszüge von Kırche rlebbar und
erfahrbar macht

1Irc ist nıcht NUur das eıgene Haus (o1kos), Kırche hat vielmehr
VON nfang dıe Dimensıion des Ökumenischen 995  e hın ıIn
alle Welt oder SIC ist nıcht eigentlich Kırche Ökumene er
daß dıie weltweıte 15C. gemeinsames Haus ist. Eıne Nıische
ist eın Haus
Kırche ist weltweıt gesehen zume1st Diaspora-Kırche SCWESCH. Das
ist auch heute uch dıe herkömmlıchen Volkskirchen kenn-
zeichnet gegenwärtig immer stärker der Charakıer einer Dıaspora-
Ex1istenz.
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Der Weg über den eıgenen Kirchturm hınaus ann für beıdes den 1C
öffnen Und daraus müßte eın Stil des Miıteinander-Umgehens wachsen,
der VOoN dem Bewußtsein geprägt ISt, WITr uns gegenselt1g brauchen und
daß WIT aufeınander angewlesen sınd.

Man kann manchmal hören, daß der Begrıiff „„Partnerschaft”” keinen
eigentlıch bıblıschen ezug habe Rıchtig ISt, daß der Begrıiff als olcher
INn der nıcht vorkommt. Auf der anderen Seıte bedient sıch dıe
durchgehend der personalen Begrifflichkeıit, WECNN S1IE das Verhältnıs
Mensch-Gott der ensch-Mensch beschreıibt Und umre1ßt dıe das
Verhältnıs VON Christen der Gemeıunden zue1ınander nıcht S  9 daß der
Begriff „Partnerschaft““ bsolut nıcht aufgesetzt wiıirkt?

Ausgangspositionen
Im Neuen lestament en Gemeıinden und Kırchen verschıedener

Länder als Gliıeder des Leıbes Chrıistı Zanz elbstverständlıch mıteinander
Kontakt S1e besuchen sıch, schreıiben sıch Briefe, nehmen ane1ınander
Anteıl, beten füreinander und helfen sıch ZUuU Teıl auch materiıell.

Im Neuen Jlestament äßt sıch Interessantes ZU ema ‚  8  en und
Nehmen““ wahrnehmen:

Dıe rfahrung, auch der Sr seINeE en (jott verdankt,
ZUuU gemeınsamen obpreıs Gottes uUurc Sr und Nehmer

Zachäus wırd uürc dıe Nähe Jesu bewußt, daß se1n Nehmen auf
Kosten anderer geschah, und se1n (Zurück-)Geben macht ihn WIEe-
der fre1. (Den Aspekt des Gebens als eINeEs Zurückgebens bestimmt
gerade auch manche Bezıehung nach Osteuropa.)
Dem selbstvergessenen und fröhliıchen er 1st e1in Schatz 1M
Hımmelreich
Diejenigen, dıe nehmen, werden In iıhrer IN nıcht tangıert der
ar beschädıgt. Im egenteıl: Nehmer erfahren eiınen Zuwachs
urde. Die Kette der Beıispiele könnte be1l dem hemals Ge-
ähmten einsetzen, der in se1ıner Freude tanzt. und damıt NEU

SCWONNECNEC urde ausstrahlt, und bıs den Erfahrungen führen,
dıe Christen VON Anfang mıiıt dem eılıgen Abendmahl gemacht
en

In der achkriegszeıt hefen zwıschen Ost- und Westkıirchen viele
Kontakte oft schwierigen Bedingungen: Briefe, Gebete, Besuche,
s möglıch akete und andere konkrete Hılfen VON Westen nach
Osten hatten eine ex1istenzıelle Bedeutung. Es entstanden „Patenschaften”“.
DE



Dıiese Bezıehungen entwıckelten sıch S} daß dıe wirtschaftlıche
Dominanz der Bundesrepublık eutschlan aber auch anderer westlicher
Länder vieliLaCc auch andere gemeindliche der kirchliche Aktıivıtäten

überlagern egann Obwohl sıch in den sıebziger Jahren der Begriff
.„Partnerschaft”” mehr und mehr durchsetzte, erschıenen dıe Westkirchen
aufgrund ıhrer umfangreichen diakonischen Fördermaßnahmen und ıhrer
vielfältiıgen Aktıvıtäten auch in anderen kirchliıchen Bereichen weıthın als
überlegen. Fähigkeıten W1e das Ertragen VON unabänderlichen Sıtuationen,
das eDen Aaus dem Gottesdienst als dem unbestrittenen entrum heraus,
NCUC Erfahrungen In den Bereichen Spirıtualität und Gemeindeleben oder
diejen1ge, daß der angel ZUfI Konzentratıon führen ann das es
wurde in den Kırchen des estens wen1g wahrgenommen.

e1 stehen WIT in den Kırchen Ost- und W esteuropas sicher in
unterschiedlicher Intensıtät VOT Danz ähnliıchen Herausforderungen. In
Europa bedrängt uns zunehmend eine nachchristliche Ara Wır sınd nıcht
NUr VO Säkularısıerung, sondern noch viel mehr VON Materialısıerung
star. herausgefordert. Dıe Kırchen im Osten WAarcn abe1l sıcher unbeab-
sichtigtermaßen urc dıe sozlalıstische Ideologıe und urc dıe damıt
verbundene Abgrenzung Tzehnte länger VON einer Art chutzschırm
umgeben; S1e. werden NnNun gerade 1m OZe polıtıscher Öffnungen VON der
Säkularısıerung und Materjalısıerung teilweıse unvermuiıttelt hart getroffen.

Kırchen In ÖOst- und Westeuropa sınd durch das nehmen der Zahl
ıhrer Glıeder herausgefordert. Das betrifft in erster Linıe dıe Volkskıirchen
hier und Ort. Nırgendwo g1bt bıslang ekklesiologisch zufriedenstel-
en Antworten, W1e mMan das macht Kleiner werden und w1e eıne e_

neuerTTtfe 1IMC diesen Umständen aussehen könnte, dıe nıcht 1U

Prozesse sıch geschehen Jäßt, sondern dıie Inıtiatiıve zurückzugewınnen
sucht. Selbst WENN sıch der Prozeß des Schrumpfens fortsetzt, erlıscht
damıt Ja nıcht der neutestamentliche Auftrag, Gemeıunde bauen Wıe
könnte in dieser gemeınsamen Herausforderung en und Nehmen
aussehen?

Hıer und dort erfaßt dıe Erosion dıe Kırchen nıcht NUr den Rändern,
sondern S1Ce dünnen auch in ıhren entren aus (Jot- und Westkırchen
stecken ın einer „Relevanzkrıse”, dıe eine ‚„„Identitätskrise” (Jürgen
Moltmann) nach sıch zıieht.

Dem korrespondıert vielerorts 1ImM Osten und 1m Westen das Bıld einer
überlasteten Kırche und überlasteter arrer. räg azu bel, daß auch
In der Kırche Anerkennung genießt, WeI eıstet und WCI VOI-

zeıgen kann? Dıieser Sachverhalt ist miıt der lutherischen Rechtfertigungs-
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enre nıcht hne weiteres in ınklang bringen Dıe olge der Leıistungs-
orientierung ist auch In der Kırche das Konkurrenzdenken, und das teılt
und Wıe verhält sıch 16S$ der Tatsache, daß WIT Glieder Leıb
Christi sınd? Wıe den Seligpreisungen?

Wiıe, und durch WeEN werden die Fragen nach uUuNsSeTETI geistlıchen
Mıtte beantwortet? Und WENN Antworten gegeben werden W1e existen-
716 sınd SIE Im eDen der Kırche verankert? Was geschıeht gegenwärtig
1ImM 1C auf eiıne kirchliche und gemeıindlıche Infrastruktur, dıe sıch geIStL-
ich bestimmen sucht dıe das Bıld VO Leıb und den Gliedern der-
gestal als odell versteht, daß alle Gilieder den Leıb Christi darstellen
und ADe1 in einem gemeinsamen Bezugssystem aufeınander angewlesen
sınd und sıch gegenseltg aufbauen?

In OÖsteuropa bın ich mehnriac auf dıe rage gestoßen: WOo 1st der Ort
der gegenseıitigen Auferbauung, der consolatıo fratrum der Pfarrer
und Pfarrerinnen, WEeNnNn 6S dıe institutionalisierten Gremien WI1Ee dıe KIr-
chenkreı1s-, Propste1- der farrkonvente in den meıisten en nıcht mehr
Ssınd. Von aner wurde mehrfach Interesse einem gemeınsamen ach-
denken ber das geistlıche eben Geinstlichen sıgnalısiert nıcht
etzt auch auf dem Hıntergrund zunehmender Krankheiten arrern

Besucher und Besuchte in den Kırchen und Gemeinden sınd mıt ihrem
gmeıst voll ausgefüllt. Es g1bt keine zeıitlıchen Spielräume (ım Sınne
des Wortes!) Dıies wırd uben und drüben als Not empfunden. Ist das
Suchen nach egen AdUus diıeser Not stark CNUug, für Begegnungen und
gemeinsame Lernprozesse konsequent Kapazıtäten freizumachen?

Zielorientierungen
Partnerscha ist In sıch eın Zıiel Sıe Ist auf Inhalt angewlesen und

braucht eıne estal WwW1e eıne Freundscha der eine Ehe
SO wird jeder Partnerscha gulliun, WEn vorher 1mM eıgenen Kreıs

ärungen gesucht werden, eiwa:
In welcher Lage ebt der Partner, auf den WIT zugehen wollen, In
welchem polıtıschen und gesellschaftlıchen Umüfeld, In welcher
kırc  ıchen Sıtuation, WIe sınd Gottesdienst und Frömmigkeıt
beschaffen etc.?
In welchem Umfeld und in welcher Lage en wır?
Wo sınd WIT bereıits 1ImM miss1onarıschen der dı  Onıschen Bereich
engagıert? Was 1st 1m 1C auf die eıgenen Kapazıtäten eısten
möglıch?
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Ist uns bewußt, sıch dıe geplante nerscha auf dıe
Stärkung der Identität uUuNseIEeS Partners in seinem Kontext aQus-
riıchten muß?
Was en WIT als Kırche der Gemeinde zu geben? Wo stecken
WIT in Nöten und wWwas brauchen wır?
Was erwarten WIT VO  n uUNsSsCICT Partnersc Wo lıegen Hof{ffnun-
SCcnh und Zukunftsperspektiven? Liegen S1e in eiıner gemeınsamen
uCcC ach dem Überschießenden des Evangelıums, dem Mehr
Trost, dem Mehr offnung und 1ebe, dem volleren en aus
dem Glauben den dreieimn1gen Oftt 1im jeweılıgen kırc.  iıchen
und gesellschaftlıchen Kontext?
Sınd WIT bereıit, Offenheiıt suchen für dıe heilsökonomıiısche Be-
deutung eiıner Partnerscha Wo steckt 1mM Partner dıe leiıbhafte
Botschaft Chrıstı für uns?
ıbt 6S Jjemanden, der Erfahrungen hat

mıt diıesem Land,
mıt dieser Kırche,
In der eigenen ırche,
in einer KD-Kıiırche bzw In einem Dı  Onıschener

In welchem Organisationsrahmen wıird dıe Partnerschaft angelegt
auf Gemeıinde-, Dekanats- der Kırchenkreisebene? Wıe kommt
e1n ITrägerkreıs zustande? elche ist e1 dem Pfarrer bZzw
der Pfarrerin zugedacht?

Partnerschafit als eine längerfristige Bezıehung iıst e1in eschen INan
ann S$1e. nıcht machen wen1g Man eine Freundschafi oder eıne Ehe
machen annn Sehr ohl möglıch ist aber, sıch verhalten, sıch
entweder Wege zueiınander öffnen oder aber Wege verbaut werden:

Es Ist frustierend, einen Partner erleben, der seine Überlegenheit
durc  icken äßt und der es besser weıß. Dagegen Ööffnet e 9
WENN eın Partner WITrKI1IC etiwas wissen ıll
chnelle Urteıle, nıcht selten gespeist aus Vorurteilen und Be-
stätigungen dessen, Was INan vorher schon „gewußt“ hat, VCI-
schlıeßen Eıne behutsame Annäherung nach dem Wort VON Saınt-
ExXupery: „Das Wesentliche ist für dıe ugen unsıchtbar, INan sıcht
1Ur mıt dem Herzen richtig”, schlıe auf, enn sS1e g1bt Achtung
VOIr dem Partner erkennen. Dies braucht TE1NC ©  ıt und 1st
nıcht 1mM Schnellverfahren haben
Der säkularısıerten Form der paulınıschen kauchäsıs, dem Beeınn-
drucken-Wollen nach der Devıse: en WITr— Ist uns bewußt, daß sich die geplante Partnerschaft auf die  Stärkung der Identität unseres Partners in seinem Kontext aus-  richten muß?  Was haben wir als Kirche oder Gemeinde zu geben? Wo stecken  wir in Nöten und was brauchen wir?  Was erwarten wir von unserer Partnerschaft? Wo liegen Hoffnun-  gen und Zukunftsperspektiven? Liegen sie in einer gemeinsamen  Suche nach dem Überschießenden des Evangeliums, dem Mehr an  Trost, dem Mehr an Hoffnung und Liebe, dem volleren Leben aus  dem Glauben an den dreieinigen Gott im jeweiligen kirchlichen  und gesellschaftlichen Kontext?  Sind wir bereit, Offenheit zu suchen für die heilsökonomische Be-  deutung einer Partnerschaft: Wo steckt im Partner die leibhafte  Botschaft Christi für uns?  Gibt es jemanden, der Erfahrungen hat  — mit diesem Land,  — mit dieser Kirche,  — in der eigenen Kirche,  — in einer EKD-Kirche bzw. in einem Diakonischen Werk?  In welchem Organisationsrahmen wird die Partnerschaft angelegt:  auf Gemeinde-, Dekanats- oder Kirchenkreisebene? Wie kommt  ein Trägerkreis zustande? Welche Rolle ist dabei dem Pfarrer bzw.  der Pfarrerin zugedacht?  Partnerschaft als eine längerfristige Beziehung ist ein Geschenk, man  kann sie nicht machen — so wenig man eine Freundschaft oder eine Ehe  machen kann. Sehr wohl möglich ist aber, sich so zu verhalten, daß sich  entweder Wege zueinander öffnen oder aber Wege verbaut werden:  — ESs ist frustierend, einen Partner zu erleben, der seine Überlegenheit  durchblicken läßt und der alles besser weiß. Dagegen öffnet es,  wenn ein Partner wirklich etwas wissen will.  — Schnelle Urteile, nicht selten gespeist aus Vorurteilen und Be-  stätigungen dessen, was man vorher schon „gewußt‘“ hat, ver-  schließen. Eine behutsame Annäherung nach dem Wort von Saint-  Exupery: „Das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar, man sieht  nur mit dem Herzen richtig“, schließt auf, denn sie gibt Achtung  vor dem Partner zu erkennen. Dies braucht freilich Zeit und ist  nicht im Schnellverfahren zu haben.  — Der säkularisierten Form der paulinischen kauchäsis, dem Beein-  drucken-Wollen nach der Devise: „Da haben wir ... Da machen  245Da machen
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WIT 6 als verschlıeßendem Element steht der Rat eiInes erfahrenen
Seelsorgers gegenüber: Hören, Hören, och einmal Hören.
Beı Partnerschaften ist hinzuzufügen: ehen, ehen, och
einmal Hınsehen.
So manche voreılıgen Vergleıiche, dıe eigentlich nıe stımmen,
terschwellıg verbunden mıt unausgesprochenen Forderungen
dem Tenor: „Dort geht auch!“, verstimmen. Es scheınt 1Ur eıne
Nuance se1n, aber eben dıese Nuance 1st entsche1idend: Hılfreich
und weıterführend kann durchaus eine behutsame Blıckerweıterung
se1n, WEeNnNn s1e weıterführt VonNn Usteuropa auf Sıtuationen
der Drıtten Welt 1in eiwa die zusätzliıche ast lockern,
solche Not gebe CS 1Ur ınwir ...“ als verschließendem Element steht der Rat eines erfahrenen  Seelsorgers gegenüber: 1. Hören, 2. Hören, 3. Noch einmal Hören.  Bei Partnerschaften ist hinzuzufügen: 1. Sehen, 2. Sehen, 3. Noch  einmal Hinsehen.  So manche voreiligen Vergleiche, die eigentlich nie stimmen, un-  terschwellig verbunden mit unausgesprochenen Forderungen unter  dem Tenor: „Dort geht‘s auch!‘“, verstimmen. Es scheint nur eine  Nuance zu sein, aber eben diese Nuance ist entscheidend: Hilfreich  und weiterführend kann durchaus eine behutsame Blickerweiterung  sein, wenn sie weiterführt — z. B. von Osteuropa auf Situationen  der Dritten Welt — dahin etwa die zusätzliche Last zu lockern,  solche Not gebe es nur in ...  Permanent einseitige, vor allem materielle Hilfe erdrückt den Part-  ner, wenn nicht auch auf der anderen Seite Bedürftigkeit zu er-  kennen ist.  Früchte sehen zu wollen, bringt in Bedrängnis, während die Menta-  lität eines Försters wohltun kann, der weiß, daß erst die nächste  Generation den Baum sehen wird, den er gepflanzt hat.  Die Erwartung von Dankbarkeit entwürdigt. Der gemeinsame Dank  an den Geber aller guten Gaben öffnet und macht frei.  Eine langfristige Kommunikationsstruktur kann nur entstehen, wenn  sie am Geben und Nehmen orientiert ist. Im Prozeß der Begegnung ist  darum eine wichtige Leitfrage von Partner zu Partner: Was braucht der  Andere? Hier müssen Eigenperspektive und Außenperspektive allmählich  zueinander finden, bevor geerdete Projekte wachsen können.  Stärken und Schwächen, Reichtum und Nöte sind gleichermaßen Ge-  genstand gemeinsamer Reflexion wie des konkreten Teilens. Für mich ist  der Satz einer Kirchenvorsteherin in Osteuropa unvergeßlich, als sie sagte:  „Wir scheuen uns, eine Partnerschaft einzugehen — da müßten wir her-  zeigen, wie es bei uns aussieht.‘“ Was bedeutet da das Wort des Apostels  Paulus: „Meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“? Teilen kann sich  doch nicht nur auf Reichtum und Stärken beziehen. Zitat: „Entweder wir  lernen das Teilen oder wir sterben an Hoffnungslosigkeit.“  Teilen wird dort besonders intensiv, wo wir das Wenige teilen (Mate-  rielles, Zeit etc.) und nicht aus der Fülle etwas hergeben — oder wo wir  vom Erdrückenden etwas auf uns nehmen.  Alarmsignale für eine Partnerschaft sind, wenn Abhängigkeiten entste-  hen und wenn Begegnungen und Maßnahmen die Vergangenheitsorientie-  rung stabilisieren, statt eine am Evangelium ausgerichtete neue Gestalt zu  246Permanent einselt1ige, VOTLC em materıelle erdrückt den art-
NCI, WEeNnNn nıcht auch auf der anderen Seıite Bedürftigkeıit e_
kennen 1st.
Früchte sehen wollen, bringt in Bedrängnıis, während dıe Menta-
lıtät eINes Försters wohltun kann, der weıß, daß erst dıe nächste
Generation den aum sehen wird, den gepflanz hat.
Dıie Erwartung VON Dankbarkeı entwürdigt. Der gemeinsame ank

den erer en öffnet und macht frel.
Eıne langfrıstige Kommunikationsstruktur ann NUTr entstehen, WENN

SIC en und Nehmen Orlentiert 1st. Im Prozeß der Begegnung 1st
darum eine wichtge Leıtfrage VO  —; Partner Partner: Was braucht der
Andere? Hıer mussen Eıgenperspektive und Außenperspektive allmählıich
zueiınander finden, bevor geerdete rojekte wachsen können.

en und Schwächen, Reichtum und Nöte sınd gleichermaßen Ge-
genstand gemeınsamer Reflex1ion W16 des konkreten Teılens Für miıch 1st
der Satz eiıner Kırchenvorsteherin in Osteuropa unvergeßlıch, als S1C
„Wiır scheuen uns, eIne Partnerschaft einzugehen da müßten WIT her-
zeıgen, WIe N beı uns aussıeht.‘ Was bedeutet da das Wort des postels
Paulus „Meıne ra ist In den Schwachen mächtig“? Teılen kann sıch
doch nıcht NUr auf Reichtum und en beziehen. Zıtat „Entweder WIT
lernen das Teılen der WIT sterben Hoffnungslosigkeıt.”

Teılen WIr dort besonders intensIiV, WITr das enıge teılen Mate-
rielles, Zeıt e1C.) und nıcht Aaus der ergeben der WIr
VO Erdrückenden auf uns nehmen.

Alarmsıgnale für eine artnerscha sınd, WENN Abhängıgkeıten entste-
hen und WENN Begegnungen und aßnahmen dıe Vergangenheıtsorientie-
Iung stabılısıeren, Statt eıne Evangelıum ausgerichtete NCUC Gestalt
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suchen. Hıer ist das Bıbelwort denken „Wer se1ıne and den
Pilug legt und sıeht zurück, der ist nıcht geschickt Z eic Gottes‘®
(Luk 9,62)

Das Bewußtseıin, mıteinander als Kırchen untierwegs se1N, wırd 1INS-
besondere auch dadurch gestärkt, daß Themen behandelt werden, dıe auf
UNSCEIC Kırchen ganz offiziell zukommen, WI1e Gerechtigkeıit, TIE-
den, Bewahrung der Schöpfung der dıe Auseinandersetzung mıiıt dem
Drıtten CIC seinen Ausstrahlungen und Folgen

16 NUr in der DDR, sondern auch In anderen Ländern ÖOsteuropas
kann INal auf Partnerbeziehungen mıt holländıschen Kırchen und Ge-
meınden stoßen. An dıesen Bezıehungen folgendes auf: In den
Nıederlanden bereıtet Man sıch auf eine Begegnung eiwa e1n Jahr VOT,
Nan lernt dıe Sprache, bezieht ages- und Kirchenzeıutungen, nımmt
nlıegen in die Fürbitte 1m Gottesdienst auf und bezieht auf diese Weise
dıe Gemeinde in dıe Vorbereitung mıt e1n, bereıtet sıch auf gemeInsam
berührende Ihemen VOI (z Gemeınunde hne Pfarrer) und bringt dıe
JCWONNENCH Erfahrungen dann in dıe eıgene Gemeiıunde zurück. „Hol-
länder kommen als Lernende, nıcht als Wissende.“ Materıelles spielt in
diesen Bezıehungen keıne olle, Geschenke aben eiınen symbolıschen
ar:  er Größere Hilfsmaßnahmen werden ausschlıießlich über das
Dıakonische Werk abgewickelt, nıcht auf der chiıene VO Gemeıunde
(Gemeınunde.

enere ann mMan Je intensiver Partnerschaften sınd und JE
länger S1e dauern, umso mehr können Außeres und Materielles zurück-
» statt dessen kann dıie Besinnung arau ın den Vordergrun
W as er im jeweılıgen Kontext Gemeıinnde Jesu Chriıstı f se1in.

Es geht das Entstehen eInes Kontaktnetzes: Besuche dürfen nıcht
1U in dıe VO  —_ Besuchern häufig übersättigten Zentren {ühren, sondern S1E
Mussen auch das Hınterland erfassen, das nıcht selten eın weıßer ecC auf
dem Partnerschaftsatlas ist. Besuche dürfen nıcht NUur den Kirchenleıitun-
scnh und « Sfars. gelten, sondern S1e mussen auch Pfarrern, Pfarrerinnen,
Kırchenvorstehern und Gemeindegliedern führen

Schritte

Dıies ist 1Im wesentliıchen eine Zusammenfassung des bısher Gesagten:
rst eiınmal eı1ıt aDen Hınsehen und Hınhören! Aus dem Mıte1inan-

der Fragen wachsen lassen. Dem Partner dıe eıgenen ugen und ren
leiıhen Ihm selbst durchgemachte Erfahrungen ZuUufr Verfügung stellen, aber
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ıhm die Entscheidung überlassen, ob S16 auch in seinem Kontext weılter-
helfen

Mıteinander Inhaltlıches machen und e1 diıe eıgene KOm-
petienz nıcht verstecken, S1e vielmehr einbringen, hne dQus der eıgenen
RC Handlungsanweisungen geben

Eın strategiıscher Gesıichtspunkt: Statt VOI wechselIndem uDlıkum
Feuerwerke des jeweils Modisch-Aktuellen abzubrennen, erscheıint für
eiıne dauerhafte Bezıehung wichtig, auch kırchlıch-handwerkliches Lernen
einzuüben, begleıten und bestimmten Lebensbereichen VON
1IMC beharrlıch dran bleiben

SO wichtig der behutsame Umgang zwıschen Gast und Gastgeber
anfangs auch Ist, entscheıdet sıch dıe Qualität eINeEs Kontaktes chliıeß-
ıch doch daran, ob 6S möglıch wird, sıch über Wahrnehmungen, Eın-
ücke, Empfindungen und dergleichen 1mM vertraulıiıchen Kreıs en AauS-
zutauschen.

e) Wenn Vertrauen gewachsen ISt, sollte INan sıch gegenseıt1g
be1ı der uC danach geben, VO Evangelıum her Kırche In kritischer
Olıdarı ZUuU jeweılıgen gesellschaftlıchen und staatlıchen System
senIn.

„Aktıon und Kontemplatıon": Aktıiıonen laufen vielfac sehr über-
zeugend, während Gebete und Fürbitte nıcht selten allgemeın und blaß
bleiben Von der anglıkanıschen Kırche könnten WIT lernen, WI1e eut-

6S ISt, ın den Kırchengebeten nıcht NUur Kırchen und Gemeınunden einen
festen Platz geben, denen WIT in Beziehung stehen, sondern abDe1ı
auch Namen, Schicksale und Sıtuationen benennen, dıe Zu Teıl-
nehmen einladen.

Ich wollte, keiner einem Prediger gewählt würde, CI wäre enn
e1in Schulmeister SCWECSCH. Martın Luther
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Blankenburger Str. 1 334) Wolfenbüttel; Tel 36;

Generalsekretär: Pastor Dr. 'eter Schellenberg,
Fahrstr. 15, 85720 Erlangen; Tel (09131)

Weıtere Miıtglıeder:
Barbara Blomeyer,

Burgbergstr. 99, 8520 rlangen; Tel (09131) O:
Archiıtekt tto Dıiener,

Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 Zürich 6; lel (1) 3162 11 62;
Universitätsdirektor Hans Fınn,

Anton-Bruckner-Str. 5O, 8520 Erlangen; Tel 09131) 3:
Oberkirchenrat Pfr. Mag Hans Grössing,

Hamburgerstr. 3/1/78Wıen; Tel (0222) 573 24:;
Pastor Uwe Hamann,

Schönningstedter Str. 60, 7057 Reinbek:; Tel 722 38 35°
Propst Hans-Peter Hartıg,

St. Annenstr. 1 33700 NSeesen 1; Tel 05381) 0O, prıvat 08 08S;
IA Pastor Sıegfried Peleikıs,
Steinmarner Str. S 2190 Cuxhaven; Tel. 04721) 71:;

Kırchenrat Edmund Ratz,
Diemershaldenstr. 45, 7000 Stuttgart T Tel 21 59-
13 Pfarrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 1, 8542 Roth: Tel 09171) 13 36;

OÖberkirchenrat Karlheinz Schmale, D  9
Jerrassenstr. 16, 1000 Berlın 38; Tel 801 Ol;

Professor Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer Str. 4 7, 85 2() Erlangen; Tel 09131) 41 39;
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Zur ständıgen Teilnahme d] den Sıtzungen eingeladen:
Dekan Walter Hırschmann,
Kırchplatz 3' 871 Markt Einersheim; lel 09326) 378;
Superintendent Dr. Werner Monselewskı,
Kırchplatz Z 3070 Nıenburg/Weser; Tel 05021) 34

Ventralstelle des Martın-L  er-Bundes
Fahrstr. 1 8520 Erlangen; 'OSiTaC 26 69; Tel 09131) 39:;
An diese nschrıft werden alle Schreiben den Martın-Luther-Bund erbeten.

Postgiro Nümberg 405 (BLZ 760 100 85)
ankkonten Stadt- und Kreissparkasse Erlangen Nr. 3()4 (BLZ 763 00)
Commerzbank  J Erlangen Nr S57 7A0 (BEZ 763 400 61)

Il Bundeswerke

Ausland- un Dıasporatheologenheim
Anschrıift Fahrstr. a 8520 Erlangen; lel 09131) 39:;
Studentenheim: 34
Ephorus: Professor Dr. Keinhard Slenczka,
Spardorfer SET. 47, 85 2() Erlangen; lel 09131) 41
Studıienleiter: Jörmn Klınge,
Fahrstr. 15 8520 Erlangen; Tel 09131)
Das Ausland- und Diasporatheologenheim besteht seıt dem Jahr 1935 Es wurde VO ersien
Bundesleıter, Professor Dr. Friedrich mer begründet. In den Jahren seines Bestehens (mıt
einer durch dıie Kriegsereignisse hervorgerufenen Unterbrechung) haben hunderte VO|  — eOl10-
gıestudenten 1im Hause gewohnt. Besonders ertreulıch 1st dıe Jatsache, daß auch ıne größere
Zahl VO| Jungen Iheologen aus den osteuropälschen Mınorıitätskırchen 1er ıne Bleıibe hat
finden können.
Insgesamt Plätze stehen für Theologiestudenten aus lutherischen Kırchen ZUT erfügung,
vorzugswelse für dıejenıgen, dıe aUuUs der 1aspora kommen der sıch auf den Iienst ın einer
Diasporakırche vorbereıten. Die Kosten werden Je ach den finanzıellen Mıtteln der Bewohner
erechnet:; sı1e betragen augenblicklich 160,— bıs 210 für Unterkunft und Frühstück:; e1l-
nıge Freiplätze werden regelmäßıig dıejenıgen vergeben, denen eın Stipendium bzZw.
derweıtige Unterstützung zugule OomMmM!
Die Gemeininschaft des jiauses iıhre Prägung durch die täglıche Andacht und UTC: dıe
Abendmahlsfeıer, die In jedem Monat gehalten ırd [)Das gemeinsame Frühstück, Hausabende
und ıne theologısche Arbeitsgemeinschaft, dıe sıch unitier Leıtung des Ephorus mıiıt theolog1-
schen Grundfragen, mıt den wesentlıchen Aussagen des Iutherischen Bekenntnisses, be-
schäftigt, Öördern das /usammenleben. Von den deutschen Bewohnern wırd erwartel, daß s1e
ıhren ausländıschen Miıtstudenten eim FEınleben In deutsche Lebensverhältnısse und be1ı der
Eınführung in den Studienbetrieb der Universıtät behilflich sınd.
Für (jäste und Freunde des Martın-Luther-Bundes, dıie auf der Durchreise sind, eınen Studıien-
aufenthalt In der Nähe der Unıiversıtät planen der als Pfarrer bzw. kırchliche Mıiıtarbeıiter eın
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Semester lang einem Kontaktstudıium teilnehmen, stehen außerdem (Gjästezıiımmer bereıt. In
den Semesterferien ıst dıe Durchführung kleinerer Tagungen möglıch (bıs 15 Personen).
Regelmäßig werden ın /Zusammenarbeiıt mıiıt dem Lutherischen Weltbund Sprachkurse für
evangelısche Theologen aus europäischen Nachbarländem durchgeführt

Studentenheim St Thomas
Anschrıiuft: Fahrstr. 6 8520 Erlangen; Tel 09131) 39:; Studentenheim :
Ephorus: Prof. Dr. Reinhard Slenczka,
Spardorfer SEr. 47, 8520 Erlangen; Tel 09131)
Studienleiter: Jörn Klınge,
FKHahrstr. 15. 8 5 2() Erlangen; Tel 09131)
Studienkolleg für orthodoxe Stipendiaten der EKD
Fxekutivsekretär: Pfarrer Dr. Heınz hme,
Ahormweg 28, 8520 Erlangen, Tel 09131) 73

Das aus wurde 961/62 als Anbau das Theologenheim errichtet und bietet atz für
Studenten aller Fachbereiche. Dıie Kosten etragen augenblicklıch 210,— PTO Monat. Mıt
dem Studentenheim St. IThomas al der Martın-Luther-Bund zunächst ıne karıtatıve Aufgabe
rfüllen, indem vorzugswelse Nıchttheologen aus dem Ausland ıne Unterkunft bereıtstellt.
Seıit 1982 dient das Haus zugle1c| orthodoxen Stipendiaten, dıe dıe für ıhre Studıen notwendi-
CN Kenntnisse der deutschen Sprache erwerben und sıch mıt den Arbeiutsverhältnissen
deutschen Universıtäten vertraut machen sollen. I heses Programm wırd In /Zusammenarbeıt
mıt dem Dıiakonischen Werk und dem Kırchliıchen Außenamt der EKD, dem Hauptausschuß
1Im Deutschen Nationalkomitee des 1LW sSOWI1e der bayerischen Landeskırche durchgeführt.
Darüber hınaus hietet das aus Gelegenheit, daß Studenten eiınander über dıe TeNzZeEN der Na-
tionalıtät, der Rasse, der Relıgion und der Sprache hinweg kennenlernen. Die Nachbarscha
beıder Heiıme bietet ıne gule Möglıchkeıt der Begegnung zwıschen Tisten und Nıchtchristen.

Brasıliıenwerk
Leıter: Pfarrer Hans Koser, Meckenloher Weg L, 8547 Roth Tel 09171) 13 36;
Geschäftsstelle: Haager SET. 10, RO6 Neuendettelsau:; Tel 098/4) 7
Konten: Sparkasse Neuendettelsau Nr. 760 700 014 (BLZ 765 516 50)
Postgiro Nürberg (BLZ 760 100 85);
Gewerbebank Neuendettelsau NrT. 516 007 (BLZ 765 6500 65)
alle Tter? Martın-Luther- Verein Neuendettelsau, mıt Vermerk ‚„für Rrasılienarbeit“.

Dieser Arbeitszweıg des Martın-Luther-Bundes wurde 1896 gegründet und wırd seıt dieser
Zeıt 1Im Auftrag des Bundes VO' Martin-Luther- Vereın ın Bayern verwaltet, dessen Vorsıtzen-
der zugleıc Leıter des Brasıliıenwerkes Ist. Von jeher ist VO  — diesem Werk insbesondere dıe
Aussendung VO lutherischen Pfarrerm ach Brasılıen gefördert worden. Darüber hınaus wırd
In zunehmendem Maße dıe verantwortliche Teılnahme kırchlıchen Aufbauprojekten (Z.
ın Z/Zusammenhang mıt der Wanderung evangelischer Famıiılıen ach Amazonıen der ın dıe
Mıllıonenstädte) ZUT Hauptaufgabe des Brasıliıenwerkes. [ dies geschıeht grundsätzlıch ın Ab-
stiımmung mıt der zuständıgen Kirchenleitung ın Brasılıen. Kıne ım Jahr 1965 Von en Glhied-
vereinen des MLRB begonnene Schulstipendienaktion hat bısher einıgen hundert Stipendiaten
die Ausbıildung ermöglıcht. An der Aufbringung der Jeweils VO'  - der Evangelıschen Kırche
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utherischen Bekenntnisses iın RBrasılıen verwalteten ıttel teilıgt sıch se1t 1970
das Gustav-Adolf-Werk Die Förderung kommt insbesondere begabten Schülern und Studen-
tien g  e, die sıch für den kırchlichen Ihhenst entschıeden haben Der Martın-Luther-Bund hat
mıt Aufnahme dieser Aktıon ıne Aufgabe angefangen, VO  — der für dıe Zukunft och 1e]
erwartel werden kann
Das VO] Martın-Luther- Vereıin in Bayemn gelragene „Collegıum Oecumenicum“ nımmt Nt1-
pendıaten auf, dıe der Iheologıischen Fakultät München studieren (Collegi1ıum Oecument-
CUMm, Sondermeierstr. 86, 8000 München 45; 'Tel 97:; Studıenleıiuter: Pfarrer Peter
Weıgand).

Sendschriften-Hilfswerk
Geschäftsstelle 1ebke Stange, Fahrstr. 19 8520 Erlangen, Tel (09131)
Postgiıro Berlin-W. 341-106 (BLZ 100 100 10)
Das Sendschrıiften- Hılfswerk wurde 1im Jahr 1936 eingerichtet. Es versucht, durch den Versand
theologischer [ .ıteratur dem Oft großen Mangel Schrifttum ın Diasporagemeinden
abzuhelfen. Besonders berücksichtigt werden dabe!: Theologiestudenten und kırchliche Büche-
reien. So besteht ıne CNEC Verbindung mıiıt vielen Studierenden südamerıkanıschen
Hochschulen.
Aus der früher VO  — 1937 bıs 1971 selbständıg als Bundeswerk geführten A rBaitaer
Bıbelmissıon ist UuTrC| Zusammenlegung der Aktıvıtäten ıne
Württembergische teilung des Sendschriftenhilfswerkes (Bibelmission)
gebildet worden. ] hese rbeıt ste| der besonderen des württembergıischen 1€!
vereins des Martın-Luther-Bundes. In Jüngerer eıt hat INan sıch besonders der Beschaffung
VO] Bıbeln für die deutschen lutherischen Gemeinnden ın der S5owJjetunion sSOWI1e für Übersied-
ler gewidmet.
Leiter: Direktor Dr. arl [ieterich Pfiısterer,
Engelhornweg 15. 7000 tuttgart i Tel (071 48() 05 23
Konto: Bıbelmissıion des Martın-Luther-Bundes, Postgiro Stuttgart Nr. 105 (BLZ 600 100 70)

Martıin-Luther- Verlag
Anschrıift: Fahrstr. 15. 85720 Erlangen; Tel 09131) 39;
Auslıeferung für den Ruchhandel durch den Freimund- Verlag,
Hauptstr. Z 8806 Neuendettelsau:; Tel 09874)

1008 Gliedvereine In der Bundesrepublik Deutschland

Martin-Luther-Vereıin In en gegr
Vorsıitzender: Valentin Koerner,
Hermann-Sıielcken-Str. 36, 7570 Baden-Baden: Tel 0/722]1) 74 Za
Stellv. Vors.: Pfarrer (Giunter Neukırch,
Bısmarckstr. i 7500 Karlsruhe s Jel (0721) 03;
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Schriftführer Superintendent Gottfried aub
Ludwıg-Wılhelm Stir 7570 Baden-Baden Tel 07221)
Kassenführer Helmut Lützen Postfach 1765 7800 Freiburg; Tel (0761) 1A4 15

Ostg1ıro Karlsruhe 288 754 (BLZ 66() 100 /5)

artın-Luther-Vereın, vang.,-AIuth Diıasporadienst ı Bayern en

gegr
Vors.: Pfarrer Hans Roser Meckenloher Weg 8542 Koth Tel 0917/1) 13 16
Stellv Vors Dekan Heinrich Herrmanns,
Zangmeıisterstr 13 8940 Memmingen Tel 08331)
Schriftf Pfarrer olfgang Reinsberg,
Kırchahorn Nr ] 8581 Ahorntal 'Tel 371
Kassenf Dıakon (laus Schleebach
Bahnhofstr 8540 Schwabach Tel 09122) 41 03

Bankkonto Gewerbebank Neuendettelsau Nr 516 (BLZ 765 600 65)
Sparkasse Neuendettelsau Nr 760 700 014 (BLZ 765 516 50)
Postgiro Nürberg 856 (BLZ 7600 100 85)
Geschäftsstelle beı der „Arbeıtsgemeinscha der Dıiasporadıienste
Haager Str X06 Neuendettelsau; Tel 09874) 71
Leıter Pfarrer Gottfiried Hupfer
Föhrenstr 13 8806 Neuendettelsau 'Tel 09874) 01

artın Luther Vereıin Braunschweıg gegr
Vorsitzender Propst Hans-Peter Hartıg,

N[ nenstr 33° /() NSeesen ] Tel 05381) prıval 08
Vorsitzender Pastor Adolf Runge,

Heıidehöhe 28 621010 Braunschweig; Tel (0531) 53
Schriftführer Pastor Alfred Drung,
Am Erzberg { 3305 Sıckte-  Oötzum Tel 05305)
Kassenführer Justizamtmann Max Brüninghaus
Hınter dem Salze 15 33°() Salzgıtter 'Tel 05341) 38
Beisitzer
Propst Wolfgang Boetcher
An der Kırche 33()/ Schöppenstedt Tel 05332) 566
Pastor lermann er
Kapellenstr 3300 Braunschweig; Tel (0531) 43 08
Landeskirchenrat TIC! Hampel
Postfach 1420 334) Wolfenbüttel Tel 05331) 21
Pastor ı Diegfried Reetz
Turmstr 3384 Liebenburg Tel 05346) 13
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Pastor Friedrich Wagnıtz,
Steinweg 1 34725 Walkenried; Tel 05525) 800;
Postgiro Hannover 205 (BLZ 250 100 30)

Martıiın-Luther-Bund In Hamburg gegr
Vorsitzender: Pastor Johannes Nordhoff,

Bergedorfer Schloßstr. D 2050 Hamburg 80: Tel 040) 21 18 87;
Vorsitzender: Pastor Dr. Hans-Jörg Reese,

eembroden 28, 2000 Hamburg 63; Tel 18 76;
Kassenführerin: Elisabeth Günther,

Fiefstücken I7 2000 Hamburg 60:; Tel 66 S1;
Kassenführerin: Martha Sellhorn.

Heußweg 6, 2000 Hamburg 20; Tel 70;
Schriftführer: Pastor Horst Tetzlaff,

Heılholtkamp 2000 Hamburg 60; Tel 51 8 8
Schriftführer: Pastor Christian Kühn,

Nußkamp 6, 2000 Hamburg Oa 'Tel 24;
Beratende Mitglieder:
Prof. Dr. Horst Greiner, Grasredder 91 2050 Hamburg 80; Tel 21 Ol;
Vıkar Rüdiger Lutz, Gustav-Falke-Str. 6, 2000 Hamburg 13; Tel 44 Sl
Pastor Dr. Peter Schellenberg, Fahrstr. 1 85720 Erlangen; Tel JO 30
Postgiro Hamburg 163 (BLZ 100 20);
Bankkonto: Deutsche Bank Hamburg 49/30 293 (BLZ 2700 700 00)

Martıin-Luther-Bund Hannover gegr
Vorsitzender: Superintendent Dr Werner Monselewski,
Kırchplatz 2 3070 Nıenburg/Weser; Tel 05021)
Stellvertr. Vorsitzender: Superintendent Dr. Dietrich Schmidt,
Berlinstr. 13. 3100 Celle; 'Tel 05141) 70;
Geschäftsführer: Pastor Sıegfried Peleıkıs,
Steinmarner StIr. S, 2190 Cuxhaven:; Tel 04 721) AL
Stellvertr. Geschäftsf. Pastor Werner Möller,
Lehrterstr. 11, 3000 Hannover: Tel (051 66;
Kassenführer: Kırchenamtsrat Friedrich Korden,
Badenstedter SIr. 15: 3000 Hannover 91; lel (051 44 69;
Stellvertr. Kassenf.: Pastor Mıchael Münter,
Dollberger Str. 4, 3155 Edemissen 4; Tlel 05176) 297:;
Beratendes Vorstandsmitglied: Pastor Gerhard Straakholder,
Händelstr. 18, 2950 Leer-Loga; Tel (0491) Ü
Postgiro Hannover 30 7T7-304 (BLZ 750 100 30);
Bankkonto: Norddeutsche Landesbank Girozentrale —-'Hannover Nr. 4’772%3
(BLZ 25() 500 00)
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artın Luther Bund Hessen gegr
Vorsitzender Pfarrer Wınfried Müller

Kırchgasse 13 3550 Marburg Tel 06420) 75
Stellv Vorsıiıtzender Dekan Rudolf Jocke]l
Auf der Burg 3558 Frankenberg; Tel 06451)
Beisıitzer
Pfarrer Henning Gebhardt Sandweg 3557 Ebstorfer trund Ebstorf Tel 06424) 13
Pfarrer Berthold UOsenbrügge Hochstr KF Neustadt Tel 06692) 4°72()
Dekan Kırchenrat Dr olf Dauerzapf
raf Bernadotte-Platz 3500 Kasse] Tel (0561) 29
Konto v Gemenmdeamt Marburg/Lahn
Postg1ro Irankfurt/Maın ÜE 601 (BLZ 500 100 60) Martın uther-Bund Jessen

artın Luther-Bund Lauenburg (Lbg Gotteskasten, SCeHTr 1857)
Vorsıiıtzender Pastor Alfred Bruhn Niıedernstr 2401 Krummesse Tel 04508) 420

Schriftführer Pastor Hans Heiıinrich Lopau
Kanalstr 2059 Sıebeneichen Tel 04158) 424

Schriftführer Pastor Georg ılhelm Bleibom
Feldstr 15 2410 Mölln Tel 04542) 4%
Kassenführerin Margarethe Goebel Schulstr 410 Mölln Tel 04542)
Bankkonto Kreissparkasse Büchen/Lbg 003 708 (BLZ 230) S 50)

Martin-Luther Bund ıppe gegr
Vorsitzender Pastor Günther Pechel
Molinder Grasweg 4920 Lemgo Tel 05261)
Schrift- und Kassenführer Pfarrer Uwe Wıemann
Bergkirchen 54 4902 Bad alz  en Tel 05266) 18

Bankkonto Sparkasse Lemgo 150 (BLZ 482 501 10)

artın Luther Bund In Oldenburg gegr.
Vorsitzender Pastor Martın Frebel
Hermannstr 7845 Damme Tel 05491) 2
Pfarrerin Dr Evelın TeEC
Grothstr. 9, 2940 Wılhelmshaven Tel 04421) 09
Pfarrer Martın eyer,
Franziıskus-StEr. 13 28472 Lohne; Tel 04442) 13 78;
Kassenführer: Pastor Martın Frebel

Bankkonto Landessparkasse Öldenburg, Zweıigstelle Damme Nr 405 6’74
(BLZ 280 501 00)
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Martıiın-Luther-Bund in Schaumburg-Lippe gegr
Vorsitzender Superintendent Hans-Wilhelm Rıeke
Pfarrweg 3062 Bückeburg Evesen Tel 05722) 44
Stellvertr Vorsitzender Pastor coll Josef Kalkusch
Holztrift 3(0)51 Sachsenhagen; Tel 057253) 3232
Schatzmeister Kırcheninspektor Wılhelm Schönbeck
Landeskirchenamt Herderstr 3062 Bückeburg;
Beıisitzer
Superintendent Friedrich Strottmann
Hauptstr 3061 Meerbeck lel 05721) 54
Landesbischof Prof Dr oachım Heubach
Herderstr 3062 Bückeburg; Tel 02
Landeskirchenkasse Sparkasse Bückeburg 8’76 (BLZ 755 514 80)

11 artın Luther-Bund Schleswig-Holstein gegr
Vorsitzender: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter SIr. 60, 2057 Reinbek: Tel 040) 722 3R 35°
Stellvertr. Vorsitzender: Pastor CGunnar Berg,
Mäglleve) x Felsted, Äbenrä‚ 68 2
Schriftf. Pastorın Bırgit Mahn Am Markt 2212 Brunsbüttel Tel 04852) 63
Kassenführein Hanna Mascoff
Nıflandring 2000 Hamburg 56 Tel 040) 81 28 23

Postgiro Hamburg 105 30 (BLZ 20)
ankkonto Evang Darlehensgenossenschaft 1e1 Nr 74 570 (BLZ 210 602 37)

12 artın Luther Bund Württemberg gegr
Vorsitzender Diırektor Dr arl Dieterich Pfiısterer,
Engelhomweg 7000 Stuttgart lel (071 480 23
Stellvertr Vorsitzender Pfarrer Lothar Bertsch
Burgstr 7022 Echterdingen Tel (071
Geschäftsführer Landesjugendpfarrer Hartmut Ellınger
Engstlatterweg 19 7000 Stuttgart Tel (0711) 780 42
Kassenführer Wıllı Miıchler, Abelsbergstr 78, Stuttgart 13 Tel (07 26 44 74

Postgiro Stuttgart 138 (O-701 (BLZ 100 70)
Bankkonto: Landesgirokasse Stuttgart Nr. 976 2472 (BLZ 600 501 O1);
Postgirokonto Bıbelmission: PSA Stuttgart 105 (BLZ 70)
Evang Kreditgenossenschaft Stuttgart 416 118 (BLZ 600 606 06)
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13 Martin-Luther-Bund ın der Nordelbischen Ev.-Luth Kırche
Der Martın-Luther-Bund ın der NEK Ist ıne Arbeitsgemeinschaft der dreı Im Raum der
Nordelbischen Ev.-Luth. Kırche tätigen Gliedvereine des
Geschäftsführer: Pastor Uwe Hamann,
Schönningstedter Str. 60, 7057 Reıinbek:; 'Tel 0 38 35;
Rechnungsführerin: Elısabeth Günther,
Fiefstücken D7 2000 Hamburg 60; Tel 040) 51 66 81;
ankkonto: vang Darlehensgenossenschaft 1e]1 Nr. 11 045 (BLZ 210 602 37)

In Arbeitsverbindung mut dem Martın-Luther-Bund:

Dıasporawerk ın der Selbständigen Ev.-Luth Kırche
(Gotteskasten e,

Vorsitzender: Prof. Dr. Manifred Roensch,
Alıkönigstr. 150, 6370 Oberursel/T's.; lel 06171) 53 TE
Stellvertr. Vorsıiıtzender: Pastor Volker Fuhrmann,
Junkerburg 34, 2900 OUOldenburg; lel (0441) 13 06;
Geschäftsführer: Pastor Dankwart Klıche,
Am Hılgenbaum 12, 4600 Dortmund 30; Tel (0231)
Stellvertr. Geschäftsführer Superintendent Rudolf Eles,
Bergstiege Borghorst, 4430 Steinfurt 2 'Tel 02552) 28;
Kassenführer: Bauing. Werner Förster, Finkengasse 8, 4355 Waltrop; 'Tel 02309) 38;
Beisitzer:
Sonderschulrektor Johannes Miıttelstädt,
Auf dem Brenschen 9, 5810 W ıtten-Bommenrn: Tel 02302) Z
JTelmut 1öller, Pflugspfad 3, 6230 Frankfurt/M A0 Tel 069) 16 14 8O;
Postgiro Dortmund 1092 (BLZ 44() 46);
Commerzbank Dortmund, Nr. B 050 590 (BLZ 4400 400 37}

Ausländıische Gliedvereine
un angeschiossene kırchlicheer

Gesellschaft für Innere und Außere 1ssıon
iIm Sınne der lutherischen Kırche e, : Neuendettelsau gegr

Obmann Pfarrer Dr. Wolfhart Schlichting,
Krankenhausstr. 19, 8411 Falkensteınn; 'Tel (09462) 885;

Obmann Pfarrer Konrad Kreßel,
Johann-Sebastian-Bach-Platz I‘ 00 Ansbach:; Tel (0981) 26 81;

Obmann: Hans Betz,
Fliederstr. 14, X06 Neuendettelsau; 'Tel. (09814) 53
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Martın-Luther-Bund In Österreich
gegr

Bundesleitung:
Bundesobmann: berkirchenrat Pfarrer Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. 3/1/7,AWıen; Tel (02:  2) 5723 24;
Bundesobmannstellvertreter: Sen10rTr Pfarrer Mag. Ekkehard Lebouton,
Carl-Maager-Str. 15/6, Salzburg; Tel (0662) 3 02;
Bundesschatzmeister: urator Oberst Ing Johann Kaltenbacher,
devcıkgasse 23 C, Wıen;:; Tel (0222) 675 08 14;
Bundesgeschäftsführer: Pfarrer Gerhard Hoffleit,
Kainachgasse 21-37/41/4, As Wıen: lel 394

undesvorstand:
Die Miıtglıeder der Bundesleitung (s. 0.) und
Bıschof Mag Dr. Dieter Knall
Severin-Schreiber-Gasse 3 X 180 Wıen; 'Tel (0222) 15 23
Generalsekretär: Pastor Dr. Peter Schellenberg,
Fahrstr. 19 Erlangen; Tel 09131) 39;
und dıe Dıözesanobmänner:
Burgenland: Pfarrer Mag Johann Holzkorn,
St. Rochus-Gasse I A-7000 Eısenstadt; lel 02682) 51
Kärnten: Pfarrer Mag Karl-Heınz Nagl,
Adalbert-Stifter-Str. ZEAVıllach: Tel 04242) 05;
Nıederösterreich: ] ektor mitsrat Heimo Sahlender,
Eıpeldauerstr. 38/6/37/7, A 1220 Wıen; lel (0222) 231 43;
Öberösterreich: Pfarrer Mag Hans Hubmer, AL Rutzenmoos; Tel 07672) 33 14;
Salzburg und Tirol Pfarrer Mag Peter Buchholzer,
Nösnerstr. 1A Elıxhausen: Tel (0662) 8R ÜS3:
Stellvertreter: Zollamtsrat Wılhelm Müller,
Bruneckstr. 4, Innsbruck; Tel 05222) 42;
Steiermark: Pfarrer Mag Frank Schleßmann,
Schillerstr. 13 A- Fürstenfeld; Tel 03382) HR 24;
Wiıen: Öberkirchenrat Pfarrer c Mag Hans Grössing,
Hamburgerstr. S17AWiıen: JTel (0222) 573 24:;

Ehrenmitglieder:
Pfarrer Mag Horst Laeberich, Hauptstr. 51‘ A- Kobersdorf: Tel 02618) 44:;
Pfarrer Mag Zoltan S5züts, Austr. 1AKottingbrunn; lel 02252)
Dırektor arl Uhl, Stuckgasse 177Wiıen: lel (0222) 03 64;
Postscheckkonto: PSA Wıen 824
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Martin-Luther-Bund In der Schweiz
und Im Fürstentum Liechtenstein
Präsident: Pfarrer Karlfrıed auly,
Eggasweg 1 aduz; Tel 13:
Vızepräsıident: Archıiıtekt tto Diener,
Hırschwiesenstr. 9, CH-8057 /ürıch 6; (1) 3162 62;
Kassenführer: Horst Seıfert.  ‚9 Eiıgenwasenstr. 1 CH-8052 Zürich: Tel (1) 4()2 523
Schriftführerin: Ingalısa Reıcke, Spalentorweg 24, CH-4003 asel; 'Tel 61) 23 50:;
NSekretarıat: Martin-Luther-Bund, Postfach 192, CH-4012:
Beisıtzer:

Friedrich, Bachweg Z CH-9445 Rebstein:;
Günter Klose, Mühlerain, CH-3210 Kerzers;
Postscheckkonto: Postcheckamt Zürich Nr. 80-5805-5

Luther-Akademie 6, Ratzeburg
Geschäftsstelle: Domhof 34, Postfach 1404, 2418 Ratzeburg; Tel (04541).37 DıZ
Präsıident: Landesbischof Prof. Dr. oachım Heubach,
Herderstr. 2 $ 3062 Bückeburg 1& lel (05722) 24722:
Sekretär: ÖOÖberkirchenrat Sıbrand Siegert,
Mechower SIr. 38, 2418 Bäk beı Ratzeburg; Tel 04541)

Kirchiiche Gemeinschaft der Evang.-Luth. Deutschen
Aus Rulßiland ,

Vorsitzender: Pastor Siegfried Springer,
Prof.-Mohrmann-Weg 1, 42 8() Goslar Hahnenklee: Tel 05323) 2% 78;

Vorsıitzender: Eduard Lippert, Am Steinkamp 3a Calberlah;
Schriftführer: Eduard Lippert, Mecklenburger STr. 6, AA dı Calberlah;
Beıisıtzer:
Friedrich Nehlıch, Stralsunder Rıng 40, Wolfsburg;
arl Seiler, Mühlweg 19, 7630 Lahr:
Kobert deıler, Mannheiımer Str. 10, 7100 Heılbronn;
J8 Zelmer, Kinzigstr. Sd. T7T30 VS-Schwenningen;
Jakob Zerr, Tannhofer Weg A, 7530 Pforzheim;
Postgiro Stuttgart 28 03 7-:705 (BLZ 600 /70)

Socı  ete Kvangeliıque Lutherienne de 1SS10ON
Interieure ef Exterijeure sace et de Lorraine
Präsident: Inspecteur Ecclesiastique Marc Wehrung, F-67330 Bouxwiller:; lel 88)
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Assocıation Generale de la Miıssıon Interj:eure de Parıs
Präsıdent: Jean Wendling,

alle des Acacıas, F-94170 Le Perreux/Marne: Tel (1) 07;
Generalsekretär: Pasteur Jacques Fıscher,
19, du los Gagneur, K-93 16(0) NOo1Sy le rand;
Büro: E: des Archıves, F-75004 Parıs; Tel (1) 84

Eglıse Evangelique Lutherienne elge de la Confession d’Augsbourg
Anschriuft: 26, Ma)or Rene Dubreucg, B- ruxelles:; 'Tel 02) 511 97:
Präsıdent: Pasteur Corneıl Hobus,

paloke, B- Bruxelles:; Tel 02) 571 6
Lutheran Church In reland
Pastor Paul Fritz,
1 Merlyn Park, Ballsbridge, Dublın 4, Irland; Tel _692529.

Lutherstichting (Nıederlande)
Anschrıift: Mecklenburglaan 35, NL-1404 Bussum; 'Tel 02159) 84 69:;
Vorsıitzender: IIs Roskam,
Sırtemastraat 262, NL-2513 Den Haag; Tel 83;
ekKretar DDs Boon,
Mecklenburglaan 35 Bussum:; Tel 02159) 69;
Beisıtzer:
Dr. Estie,
Ynand Nieuwenkampstraat 29, NL-1 132 Volendam; Tel 02993) 07;
Giro-Nr.: 068 Lutherstichting, s Gravenhage.

11 Deutsche Evangelisch-Luther:is'che Kırche In Sudwestafrıka
Landespropst arl Sundermeiler,
POBR 233 Wındhoek Südwestafrıka/Namıibıa.

Quellennachweıis
Die uther- Zıtate sınd dem 1985 1Im Martin-Luther- Verlag erschıenenen Werk en!  5
Horst Beıintker, eben mıt dem Wort. Handbuch ZUT Schriftauslegung Martın _ uthers
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Anschriften der Verfasser

1kar oman Breıitwieser,
A arrgasse 2 8621 Untersiemau

Bıschof Dr Bela Harmatı,
Puskın ufca }2. H-10 Budapest, Ungarn
Landesbischo Prof. Dr oachım Heubach,
Herderstr. Z 3062 Bückeburg
arrer Helmut €  6,
Landeskırchenamt, Meıserstr. 13 und 13, 8000 München
Professor Dr. Wılhelm a  ©:
Zur Phılıppsburg 72 556() 1C
Pastor Dr Rudolf Keller,
Loewenichstr. 19, 8520 rlangen
Dr Werner Klän,
Ostkirchen-Institut, Kreuzstr.f4400 ünster
Oberkirchenrat TIE!| Klapper, D:
Roßkampstr. L, 3000 Hannover 81
an Kurt Klein
Parzıngerstr. 1 82200 Traunsteıin
Professor Dr. Ingetraut udolphy,
Burgbergstr. 16, 8520 Erlangen
ÖOberkirchenrat Dr Ludwiıg arkert,
Alleestr 11 a’ 3000 Hannover

Superintendent Dr. Werner MonselewskI1,
Kırchplatz Z 3070 Nıenburg/Weser
Superintendent Dr. Gustav Reıingrabner,
Bergstr. 16,AEısenstadt, Österreich
arrer Hans Roser,
Meckenloher Weg 1, 8542 oth
Bischof l. skar Sakrausky,
A-9 Fresach 60, Osterreich
Dr erd Stricker,
Bergstr. 6, OstIac 9, CH-8702 ollıkon, chweiz
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